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Erſter Abfchnitt. 


Habana. 


Wir erreichten Habana, das Ziel einer Furzen aber 
ſtuͤrmiſchen Meberfahrt von der Mündung bes Mifliffippi 
ber, am 9. Januar 1845 in der Nacht. Mit höchiter 
Ungeduld erwartete ich den Anbruch des Tages, an 
welchem mir ber Eintritt in bie Herrlichkeit der Tropen 
befchieden fein follte, und dieſe lebte Nacht Die wir 
noch an Bord im Hafen zubringen mußten, war wohl | 
für manchen von und, wie für mich felbit eine fchlaf- 
Iofe. Der erfte Blid auf Stadt und Hafen ift weniger 
prächtig, als ſchön und charafteriftifh, und da er auf 
Palmen fällt, poetifch genug: Hohe, theils felfige Ufer 
find von gewaltigen Befeftigungen gefrönt, welche die 
enge Einfahrt wie das weite Becken dieſes wegen feiner 
Größe und Sicherheit weltberühmten Hafens beherrichen ; 
öftlih auf einer grünen Hügelreihe erheben fich die 
Gaftelle de8 Morro und nach innen der Babana, an 
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deren Fuße mein glüdliches Auge die erften Palmen 
erbliefte; gegenüber die Stadt, ziemlich flach gelegen, 
deren Thürme hinter dem Maftenwald zahlreicher Schiffe 
hervorragen; die Kirchen, ehrwürdig ausfehende Koloſſe 
von alterthümlichem Charakter, dann bie Häufer mit 
flachen Dächern, bald Hoch bald niedrig, mit Arkaden . 
und Gallerien verſehen, und in den lebhafteften Farben, 
blau, gelb und grün angeftrichen, erfreuen den Blick, 
dem nach ben fchmud- und ausdrudlofen Badfteinmaffen 
der Vereinigten Staaten ein folches Bild doppelt will 
fommen ift. Ein prächtiger reiner Himmel und eine 
weiche Wärme der Luft, die in diefer Jahreszeit noch 
nicht drüdend ift, vollenden den Eindrud, 

Man hatte und alsbald nach einem Gaſthof gewieſen, 
der unter der Leitung eines Nordamerifanerd nordifchen 
Comfort mit den Vorzügen, welche die Bauart ber 
Wohnungen in heißen Ländern gewährt, zu vereinigen 
verfprach. In der That beitand Manfion Houfe, 
das war ber Name, mehr aus offenen Gallerien ale 
aus gefchloffenen Räumen; weite offene Gänge umgeben 
von allen Seiten den inneren Hof, für den Genuß ber 
frifchen Luft wie des Schattens gleich zwedmäßig, und 
hier war nicht nur jebe Bequemlichkeit bed Aufenthalts, 
fondern auch der Speifetifch hergerichtet, während nur 
eine geringe Zahl von Kammern nach außen zu zum 
nothdürftigen Unterkommen der Bewohner diente. Hier 
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mußte denn die Abweſenheit jeder Wohnlichkeit, der ger 
plättete Fußboden, die Läden welche die Fenſter erfehten, 
für einen erfreulichen Beleg des glüdlichen Klima's 
gelten, das jede Yürforge in welcher der arme Norb- 
länder feinen Comfort fucht, entbehrlich machte. 

Diefer Gafthof war der Sammelplaß einer Zahl 
von Deutfchen, weldje theild fremd wie ich und Gaͤſte 
im Haus, -theild fchon länger anfällig, fi) Mittags und 
fonft dort zu vereinigen pflegten, Ich fand vielen ange- 
- nehmen Umgang unter ihnen, und wir genoßen fo dop- 
pelt Die größeren und Fleineren Ausflüge in ber neuen, 
fo reizenden Umgebung. Wenn der Fremde in einer 
europäifchen Stadt es fich meift angelegen fein läßt, bie 
Sehenswürdigfeiten in ungemüthlicher Haft abzufertigen, 
fo lädt das tropifche Klima dagegen zum trägen Genuß 
aller Eindrüde ein, ja es verbietet jede Webermüdung, 
bie, in ber Sonnenhige namentlich, gefährlich werben würde. 

Ein erfter Ausgang in den Straßen von Habana 
ift Höchft anziehend und an neuen, erotifchen Bildern 
reih. Durch die engen und winfeligen Straßen, bie 
nach füdlicher Art den Anwohnern wie ein Vorplatz ihrer 
Häufer dienen, treibt fich eine bunte Menge; neben den 
ftattlichen Figuren der Spanier Die Neger in abenteuer- 
lichen, dem Klima entfprechendem Aufzuge; Reiter auf 
Pferden und Maulthieren die meift in raſchem Galopp 
daher fprengen: bedrängen unabläffig den Fußgänger, 


p A 
und gar das landesübliche Fuhrwerk der Volante, 
welched auf den Fremden einen großen Eindrud zu 
machen pflegt: die Wolante ift zmeifigig mit Verdeck, 
bat zwei Räder von ſechs Fuß und eine unmäßig lange 
Gabeldeichfel, dergeftalt daß das Pferd wohl zehn Fuß 
von der Achfe entfernt iſt; das Auffallendite aber - ift 
daß der Sitzkaſten nicht über der Achfe, fondern in ber 
Gabeldeichfel hängt und gleichmäßig auf Achfe und 
Pferd laftet; dieſes ift meift ein Pony, mit kurz abrafitter 
Mähne, den Schweif in einen Zopf geflochten der an 
den Sattel gebunden ift; auf dem armen Thier, das 
jo ganz gegen Die Regeln des Gleichgewichts feine Laft 
ziehen muß, figt obendrein ber Caleſero, ein Neger 
in Sodeyjade und ungeheuren Leberfamafchen, meift 
der Sporen an den nadten Fuß gefchnalt. Man ftht 
bequem in dieſem feltfamen Fuhrwerke, und ift durch 
das Verde und ein noch davor gefpanntes blaues Tuch 
gegen die Sonne gefchügt; hoch und niedrig bedient fich 
der Volante, die das Wahrzeichen von Habana und oft 
fehr elegant gejchmüdt ift, ja als theueriter Beſitz bei 
mangelndem Raume nicht felten im Wohnzimmer ihren Platz 
findet. So originell und hübfch die Volante fich in der 
Straße ausnimmt, fo verderblich ift fie dem Fußgänger und: 
Reiter, der oft von den hohen breitfpurigen Rädern noch 
erreicht wird, wenn er dem Pferde längſt ausgewichen 
ift. In den ungepflafterten Straßen fehlt e8 an Staub 


und Schmug nicht, bdefto angenehmer aber ift es, daß 
diefelben ganze Streden hindurch mik Leinwanddächern 
von Haus zu Haus. überfpannt find. i 
Man pflegt den Fremden zuerft auf die Plaza 
be armas, den Haupt- und Paradeplag, ber in feiner 
fpanifchen Stadt fehlt, zu führen, und der Eindruck ift aller⸗ 
dings ein fchöner und mir unvergeßlicher. Die Statue 
bed Königs Ferdinand VII, befchattet von vier herrlich 
gewachlenen Königspalmen, nimmt die Mitte des anfehn- 
lich großen Platzes ein, den auf einer Seite der Palaft 
des Generalcapitaind, in mauriſchen Formen, und 
andere anfehnliche Gebäude begrenzen, fämmtlich in ben 
lebhafteften Farben angeftrichen, die fi an dem tief 
blauen, immer klaren Himmel gar ſchön abzeichnen; bei 
und würden folche Farben fich geradezu abgeſchmackt 
ausnehmen. In einem beſcheidenen Winkel ſteht bie 
Kapelle des Columbus, auf der Stelle errichtet, wo er 
die erfte Meſſe auf dem neu entdedten Cuba lefen ließ. 
Allabendlich verfammelt fi) auf der Plaza bie ſchöne 
Melt, um in der Kühle fich zu ergehen und die treff- 
liche Militärmufif zu hören, für den Reifenden ber 
aus Nordamerifa kommt ein lang entbehrter Genuß. 
Diefe Muſik und die jüdliche Umgebung in einer unend- 
ih Haren Mondbeleuchtung vereinigen ſich zu einem 
wahrhaft zauberifchen Effeft, und die Plaza de armas 
von Habana gehört zu ben Reifeerinnerungen, die eine 
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fchmerzliche und leidenfchaftliche Sehnfucht in mir erwecken 
fönnen; das ſchöne Wort Goethes, daß wer Neapel 
gefehen, nie ganz unglüdlich werden könne, laäͤßt fich 
recht eigentlih auch auf die Tropen anwenden; aber 
umgefehrt möchte ich auch fagen, daß wer foldhe Herr- 
lichkeit gefchaut, jenen Stachel der Sehnfucht lebenslang 
fühlen, und in dieſem Sinne auch nie ganz glüdlich 
wieber werben wird. 

Neben diefer Plaza befitt die Stadt wenige Schön- 
heiten, Die ausgenommen welche fie dem hochverdienten 
©eneralcapitain Tacon verdankt; das Preſidio de 
Tacon (Öefängniß) ift vielleicht das fchönfte Gebäude 
von Habana, nicht minder großartig ift Dad von ihm 
erbaute Theater, und die von ihm angelegten Spazierivege. 
Der Paſeo de Tacon und be Ifabel fegunda find 
unfchäßbar für Die Bewohner der Stadt; auf legterem 
beſonders pflegen die Damen in ihren Bolanten einen 
Eorfo in unabfehbarer Reihe zu halten, während fchöne 
Promenaden für Fußgänger daneben angelegt find; eine 
Statue der Königin ,-al8 Kind dargeftellt, ift freilich ein 
Mufter einer unfünftlerifchen Idee, weiterhin verewigt 
eine Marmorgruppe die indianifche Königin Habana, 
von der die Stadt ihren Namen, vollftändig San Eri- 
ftobal de la Habana* herleitet. Die Stadt verläuft 


* Ich fchreibe Habana, nicht Havana oder gar Havannah 
weil die Spanier felbft der Hegel nach fo ſchreiben. Im Spaniichen, 
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weithin in Worftädte mit fehr unanfehnlichen Gebäu- 
den, während bie innere Stadt meift We, weitläufige 
Häufer enthäkt, nach Nürnberger Art um einen großen Hof 
herumgebaut, aber freilich weit luftiger. ©lasfenfter ges 
hören zu den Seltenheiten, und ed find nur hie und da 
als befonderer Luxus Scheiben in bie Läden eingelaffen, 
oft reichen die Senfteröffnungen bis auf den Boden bes 
Zimmers, und find nur vergittert. So zeichnet fich auch 
das Innere durch große Einfachheit der Ausftattung,, felbft 
bei den Reichiten aus, vor Allem find weite Iuftige Räume 
geichägt, die man durch Tapeten, Teppiche oder fchwere 
Möbel nicht beengen mag; diefe letztern befonbers find auf 
Kühlung berechnet, und der Ehrenplag den man dem Befu⸗ 
cher anweist, ift der Seffel der am meiften im Zuge fteht. 

Die winterliche Kühle, auf der Norbfüfte Cuba's 
noch fehr bemerflich, welche das Thermometer kaum über 
21° fleigen ließ, war dem Genuß der Umgegend jehr 
förderlich, und obwohl die nächfte Umgebung der Stadt 
fih durch armen Boden und geringe Fruchtbarkeit aus- 
‚zeichnet, hat man doch überall den fchönen Blid auf 
Stadt und See, und auf prächtige Palmengruppen; 
eine wirklich tropifche Landfchaft muß man aber erft im 


gehen indeß b und v fo in einander über, daß ich z. B. Billard 
einmal Viliar gefchrieben gefehen habe, auf einem Wirthshausſchild 
freilich, nit in der Grammatif. Der Titel Habana’s ift außerdem 
siempre fidelisima, und auch Cuba trägt den mohlverbienten 
Ramen la siempre fiel (fidle) isla de Cuba. 
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Innern fuchen. Die immer malerifhen und in, ihren 
Umriffen graziöfen Befeftigungen, an denen bie nächfte 
Umgegend Habana’8 jo reich ift, zieren diefelbe ungemein; 
nach dem Fort Principe, weftlih am Seeufer gelegen, 
führt jener Pafeo de Tacon, ein mit fchönen Anlagen 
gezierter Spaziergang; öftlich von dem Hafen und über 
bie Eitadelle Cabana hinaus machte ich intereffante 
Ausflüge an der Seefüfte, welche durch ihren Mufchels 
reichthum beſonders lohnten, aber fonft das Bild einer 
traurigen Einöde gaben: bort fah ich zum erftenmal den 
Cactus in feiner Naturwüchfigfeit, bis zu äftigen 
Bäumen von 10— 15 Fuß Höhe emporgefchoffen, und 
beobachtete wie dieſe Pflanze ganz und gar als die Di- 
ftel der Tropen beſonders an fteinigen und unfruchtbaren 
Stellen zu gedeihen pflegt. Wenn ich Mufcheln einge- 
tragen hatte, jo wurde ich nicht felten überrafcht meine 
Ausbeute am nächften Tag auf der Flucht zu finden, 
benn faft jedes der and Ufer gefpülten Gehäufe pflegte 
jenen merkwürdigen Bernhardskrebs zu beherbergen, ber 
mit dem fchuppenlofen Schwanz fich in folchen geborgten 
Wohnungen befeftigt und fich ganz in ihnen verfriecht, 
diefelben auch wieder auffucht wenn man ihn gewaltſam 
daraus entfernt. 

Unſer Lieblingsſpaziergang pflegte nach der Punta, 
einem Caſtell an der weſtlichen Spitze des Hafens zu 
fuͤhren, wo beim Nordwind eine heftige Brandung 
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ſtattfindet; dieſes Vergnuͤgen wurde uns indeß ſehr verlei⸗ 
bet, feit wir von einem Detachement Soldaten überrafcht 
wurden, Die gerade bort eine greuliche SPrügelerecution 
an einem Neger vornahmen, wenige Tage darauf wurs 
ben an berfelben Stelle gar ein paar Soldaten erfchoffen, 
und da war es mit unferer Vorliebe für den Ort vors 
bei. Allerdings war gerade der. Ball dieſer zwei Ver: 
brecher eben fo haarfträubend, als belehrend für bie 
Sittengeſchichte Habana's: ed waren Died zwei Soldaten, 
Gatalanen von Geburt, welche in einem der ſpaniſchen 
Regimenter auf Euba* dienten, und Streit mit einander 
befommen hatten, den fie.nach Landesfitte mit Mefiern 
audzufechten beabfichtigten; fie gehen bin, fich bei dem⸗ 
felben Händler ein paar Meſſer von gleicher Größe aus⸗ 
zufuchen, al8 dem Einen Bebenfen fommen, daß fie als 
Landsleute im fremden Lande einander doch nicht feind- 
lich fein follten; er theilt feine verföhnlichen Gedanken 
bem Andern mit, der fie willig aufnimmt, aber fragt: 
„Was follen wir nun mit den Meffern anfangen” Da 
antwortet der Erſte: „Lafl’ uns einen paisano (Einger 
bornen, Creolen) umbringen.” Geſagt gethan, fie ftoßen 
bem Erften Beften dem fie begegnen, einem jungen allge: 
mein geachteten Mann von guter Familie, ihre Meffer 
in die Bruft, fchligen noch einem Neger ber fich da= 
zwifchen wirft, den Bauch auf, werden aber dann, und 
* Die Regierung pflegt Cuba als Strafftation zu benutzen. 
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zwar in einer Kirche, wohin fie fich geflüchtet gepadt, 
und erlitten die verdiente Strafe, durch Erfchießen von 
hinten, in jenen Tagen. Mehr als eine Greuelthat 
bie während meines kurzen Aufenthalts in Habana vor: 
ging, finde ich in meinem Tagebuch aufgezeichnet; fo 
brachte gleih am erften Tag ein wegen einer Morb- 
that flüchtiger Neger, der in einem Boote über die Bai 
zu entfommen fuchte, als er ſich von feinen Berfolgern 
grreicht jah, erſt den Fährmann um und fprang dann 
in die See, wo ein Haififch, von denen die Bai wim- 
melt, ihn faft augenbliclich verſchlang. Solche alltäg- 
liche Schauderfcenen erinnerten an die fchlimmften Zeiten 
ber Verberbniß der Colonie, indeß verficherte man mid 
baß ed Doch jet weit beffer fei als früher; ein befto 
fchwärzered Bild entwarf man von ber Zeit ehe der 
trefflihe Tacon GOeneralcapitain (von 1834 — 38) 
war. Damals wagte ed Niemand des Abends auszu- 
gehen, am Tage hielt man ſich mit größter Aengſt⸗ 
lichfeit den Rüden frei, und flüchtete fofort auf Die 
andere Seite der Straße, fowie man eine nur halb ver- 
bächtige Figur erblicdte; um die Straßeneden lavirte man 
in weiten Bogen, und wenn gar Jemand Geld mußte 
transportiren laffen, fo genügte ein ©eleit von Soldaten- 
nicht, fondern man fehloß die tragenden Neger mit Ketten 
an die Geldfaffe an, um fo deren Raub zu erfchweren. 
Tacon verbot das Tragen von Waffen, wie er jchon 
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begonnen hatte das Hazarbfpiel, als die Wurzel alles 
Uebels zu verbieten, und ald er feinen Befehlen mit 
eiferner Strenge Folge verfchaffte, auch einige angefehene 
Mebelthäter ſchonungslos Hinrichten ließ, erlebte Die Co⸗ 
lonie bald die Früchte feiner heilfamen Maaßregeln, und 
feine Berdienfte finden in bleibender dankbarer Anerfen- 
nung den fchönften Lohn. Dermalen war Habana nicht 
nur wirklich ficher, fondern die Gefahren denen ber 
Fremde etwa ausgefegt war, drohten eher von den Dies 
nern der öffentlichen Sicherheit als von Webelthätern. 
Es war eine fprüchwörtliche Warnung geworden, welche 
Jeder den fpäter Angelommenen mit großem Eifer mit: 
zutheilen pflegte — vor den Schildwachen und Nachts 
wächtern, und vor dem Vieh in den Straßen. Erſtere 
nämlich pflegten Jeden der auf Anrufen nicht alsbald, 
und zwar auf gut caftilianifch antwortete, ohne Umftände 
niederzufchießen, und man citirte wirkliche beklagenswerthe 
Folgen bloßer Mißverftändniffe; beionders waren Die 
Serenod* oder Nachtwächter mit ihren Ranzen von uns 
gefürchtet, und das Lofungswort Espana, und auf 
weitered Anrufen paisano, pflegte mit großer Willig- 
feit zu erfolgen. Was die Warnung vor den Maul» 


* Sie haben auch das Wetter jebe Stunde auszurufen, und ba 
unter dieſem glücklichen Himmelsſtrich das heitere Wetter Die Regel 
bildet, iſt dieſer Name, ver glaube- ich auch in ſpaniſchen Städten 
üblich iſt, entſtanden. 
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thieren und Rindern betrifft, fo war fie ebenſo nüßlich, 
denn dieſe Thiere pflegen fehr übel behandelt, und ba- 
durch tüdifch felbft gegen Worübergehende zu werben. 
„Wie die Ueppigfeit tropifcher Länder von den Schat- 
tenfeiten feindlichen Klima's und gefährlicher Thiere be- 
gleitet ift, fo Hat in ähnlicher Weife der Föftliche Beſitz 
ber Infel Cuba folche Schattenfeiten in den höchſt ernften 
und gefährlichen politifchen und focialen Berhältnifien. 
Ein militärischer Defpotismud wie er dort befteht, ift 
mehr denn irgendwo gerechtfertigt, und wenn auch in 
ben Diftriften wo Die großen Pflanzungen find, fchroffe 
Aeußerungen ber Autorität wenig oder nicht vorfommen, 
jo erfordert eine Stadt von 180,000 Einwohnern mit 
ihrer gemifchten Bevölferung die fie zu einer Art Welt- 
ftabt macht, ſchon an fich ein emergifches Auftreten, 
‚von ben eigenthlümlichen Schwierigfeiten ganz abgejehen 
welche bier vorliegen. Cuba als legter größerer Reſt 
des einft unermeßlichen fpanifch-indifchen Reiches, aber 
immer noch „ein Königreich werth”, veizt um fo mehr Die 
Habgier und die Vergrößerungsfucht der Nachbarn, und 
wenn England durch die Durchführung der Negereman- 
eipation factifch darauf verzichtet hat, Neichthum und 
Macht aus Weltindien zu fchöpfen, alfo auch auf Cuba 
nur einen bedingten Werth legen Tann, fo ift befien 
Erwerbung befto Iodender für norbamerifanifchen Unter- 
nehmungsgeift, und fchon ftrategifch fehr werthvoll, ba 
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Cuba den Golf von Merico in einer ben Anliegern ſehr 
bedenklichen Weiſe beherrſcht. Nicht minder reizt der 
unendliche Reichthum der Natur, die großen noch un⸗ 
bebauten Strecken, und die Lage dicht am Wendekreiſe, 
ſowie die Friſche des gebirgigen Theils welche die Ein⸗ 
wanderung von Weißen, freilich nicht zur Feldarbeit, 
erleichtert. Erwägt man dabei die anſehnliche Menge 
von Amerikanern welche ſich in den verſchiedenſten Be⸗ 
rufsarten bereits dort angeſiedelt, ſowie das Vorhanden⸗ 
fein einer mißvergnügten Partei unter den Coloniſten, 
bie nirgends fehlt, fo bedarf es kaum noch des Hinblicks 
auf die jüngften Anfälle auf Cuba, um bie fcharfe 
Wachſamkeit der fpaniichen Regierung gerechtfertigt zu 
finden. Allerdings macht diefelbe im Contraft zu ber 
laren Regierungsform der Bereinigten Staaten einen 
eigenthümlichen Eindrud; zehntaufend Mann fpaniicher 
Truppen bildeten fchon damals die Befakung von Ha⸗ 
bana, und weitere zehntaufend waren in andere‘ Garni— 
fonen vertheilt; die martialifche Haltung biefer eingebornen 
fpanifchen Mannfchaft die von drei zu drei Jahren wech- 
felt, fällt neben dem fchlaffen, weichlichen Weſen des 
Greolen* Hinlänglich in die Augen, um es begreiflich 

* Creole ift jeder in einer tropifhen Colonie von weißen 
Eltern Geborne, im engern Sinne namentlich der Abkömmling ber 
romanijchen Völkerſtämme, Franzojen, Spanier, Portugiefen. So 


iprechen die Yankees von Creolen in New-Orleans, unter denen fie 
die Abkömmlinge der urfpränglichen franzöſiſchen Anftedler verftehen. 
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zu finden, daß bie Regierung Ienen lieber als ben Letzte⸗ 
ren die Sicherheit eines fo beneibeten Beſttzes anvertraut; 
fie folgt dabei ifren alten Traditionen, welche die Au- 
torität in den Colonien ftetö in Die Hände von Ange- 
hörigen des Mutterlandes gelegt, die eingebornen Creolen 
aber von wirflihem Machtbefig ausgefchlofien erbliden 
läßt; wir werben dem creolifchen Charakter fortan noch 
öfter begegnen und die Auffaffung begreifen lernen, daß 
der Ereole, finnlich und indolent, mehr zum Beherricht- 
werden als zum Herrichen gefchaffen fei. Daß aber ein 
Stand welchen man fyftematifch vom Antheil an ber 
Herrſchaft ausfchließt, damit ein-Herd der Unzufrieden- 
beit wird, iſt natürlich genug. Verhängnißvoll ift 
darum die Phrafe bie neulich im Senat der Vereinigten 
Staaten fiel: „wir achten die Rechte Spaniens, aber 
wir wiffen daß die Frucht wenn fie reif ift, und von 
felbft in den Schooß fallen wird.” Wird England es 
wagen, ben Ruf feiner Unbezwinglichfeit zur See in 
einem verzweifelten Kampf um Cuba aufs Spiel zu 
fegen, wenn e8 fo weit ift? 

Nicht minder ernft fordern die Sklaverei-Verhält- 
niffe zur Wachſamkeit auf. Die Schwarzen in einer 
Devölferungszahl von 550,000 ftehen nur 450,000 
Meißen gegenüber, die Neger auf Cuba find überdied 
im Durchfchnitt um mehrere Generationen der afrifani- 
hen Abftammung näher ald in Norbamerifa, und ber 
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noch lange nicht vollſtaͤndig unterdruͤckte Sklavenhandel 
und Schmuggel fuͤhrt dieſer ſchwarzen Bevölkerung all⸗ 
jährlich Elemente zu, die Wildheit und Thatkraft in 
ihr lebendig erhalten. ine Negerverſchwoͤrung ber ges 
fährlichften Art im Frühjahr 1844 wurde nur durch 
einen Zufall unmittelbar vor dem Ausbruch entdedt: 
e8 war nichts Geringeres im Werke, ald fämmtliche 
Soldaten an Einem Tage zu vergiften; bie ſchwarzen 
Arbeiter in allen Bädereien waren gewonnen, und für 
ben Ball des Gelingens war ſchon ein Präftdent von 
ſchwarzem Blute beftellt, der nach der Ermordung aller 
Weißen dad Regiment wie in Haiti übernehmen follte, 
Der Präfident und viele Rädeldführer wurden hingerich- 
tet, die meiften freien Neger von ber Inſel verbannt, 
und unter den aufgeftandenen Schwarzen ein furchtbares 
Blutbad angerichtet. Die Unterfuhungscommiffion von 
Matanzas bezeichnete. rückhaltslos den ehemaligen eng⸗ 
lifhen Conful Turnbull als den Urheber und Leiter 
diefes verdammlichen Unternehmens. Wenn ein Engländer 
in biefem Sal fich in feine Philanthropie zu Hüllen ver _ 
mag, fo leuchtet doch ein, daß auch ein anderer Feind 
ber fpanifchen Macht auf Cuba ſich der furchtbaren, 
aber freilich zweifchneidigen Waffe mit Erfolg bedienen 
würbe können, Die Neger gegen ihre Unterdrüder zu 
bewaffnen. 

Der Generalcapitain, in deſſen Hand eine faft 
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fönigliche Gewalt und die ſchwere Verantwortlichfeit dieſer 
Herrichaft gelegt ift, tritt überall mit entiprechenden Ehren 
‚und Glanze auf; nicht leicht fah ich eine fchönere Män- 
nergeftalt mit ftolzerem Anftand, als den damaligen Ge⸗ 
neralcapitain DO’ Donnell, einen Mann der übrigens, 
und zwar gerade bei Anlaß jener Negerverichwörung, 
leiftete was fein Aeußeres verſprach. Ich konnte ihn 
und fein volled glänzendes Gefolge, fowie Die ganze vor⸗ 
nehme Welt von Habana bei einem feftlichen Anlaß in 
aller Muße betrachten, ald am Geburtstag der Infantin 
Luiſa eine neu erbaute Gorvette, die den Namen der 
Prinzeſſin tragen follte, vom Stapel lief. Nichte fehlte 
zu einem vollfommenen militärifch-monarchifchen Pomp, 
auch die hohe Geiftlichfeit war zugegen und befprengte 
Schiff und Gerüft mit Weihwafler, bevor die Stügen weg⸗ 
geichlagen wurden; eine ungefchidte Inconfequenz aber war 
e8, daß man dieſe gefahrvolle Arbeit trog des erflehten 
Segend Galeerenfträflingen übertrug, bie in ihren SKet- 
ten einen höchft feltfamen Contraſt zu der glänzenden, 
feftlichen Gefellfchaft bildeten. Es ift ein interefianter 
Anblid, wenn ber Koloß des Schiffrumpfes in’d Wafler 
hinabichießt, und wie eine Nußfchale auf» und nieber- 
taucht, ehe er eine ruhige Lage gewinnt. — Während 
ich ſchon zuvor Gelegenheit gehabt Hatte die gefeierten 
Schönen Habana's bei Kerzenlicht zu bewundern, lber- 
rafchte mich hier der olivenfarbene Teint ben fie am 
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Tage zeigen; friiche Barben gedeihen nicht in den Tro⸗ 
pen, und auch die Dauer der weiblichen Schönheit ift 
nur furz, ba die meiften fchon vor dreißig Jahren ver 
blüht. find, und der unerfreulichen Alternative von un- 
ſchöner Corpulenz oder trauriger Magerfeit unfehlbar 
entgegen gehen fjollen. Die Gefellfchaft glänzte von 
Orden, und das fpanifche Gouvernement beurtheilt ben 
creolifhen Charakter gewiß richtig, wenn es mit biefen 
freigebig ift; aber felbft Kalbwuüchfige Knaben fah ich mit 
Decorationen geziert, und man kann wohl ſagen, daß 
für einen ſolchen ein Orden moraliſch ein Stein um 
den Hals iſt, der jeden Verſuch ihn zu ernſtem Streben 
und Thatkraft zu erziehen rettungslos erſaͤuft. 

Ein Schauſpiel ganz anderer Art waren die Stier- 
gefechte, welche in dem Circus des nahen Dorfes Negla, 
an der Bai gelegen, ftattfinden; mit einer Dampffähre 
fegt man über, unter gewaltigem Andrang ber Bevölfe- 
rung von Habana. Dieſes Schaufpiel ift hier nicht 
fafhionable, Damen befuchen es gar nicht, und auch 
von Männern mehr die niedere und Mittelklaſſe, alfo 
eine ftarfe Abweichung von der nationalen Sitte Spa: 
niend und auch andrer fpanifch-amerifanifcher Länder’ 
in Lima mandpriren fogar Soldaten zur Erhöhung bed 
Feſtes im Eircus, und in Merico follen die angejehen- 
ften jungen Leute ald Dilettanten auftreten. Wir Deut- 
Ihe, hier wie in Lima, pflegten jedesmal gewaltig auf 

Graf v. Görtz, Reife um die Welt. 11. 2 
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das Rohe und Entiittlichende dieſes Schauſpiels zu jchelten, 
und gingen hernach, wie unmwiderftehlich angezogen, Doch 
fämmtlich hin; es liegt eben in jedem Menfchen der 
Hang zum Abenteuerlihen, Romantifchen, und das 
Wilde und Gefährliche reizt um fo mehr, je zahmer 
fonft unfere Geſetze und Zuftände find. Ganz analog 
ift das Intereffe an Hinrichtungen, zu denen freilich viel 
Poͤbel, aber doch nicht bloß Poͤbel läuft. Ich übergehe 
die Befchreibung der Einzelheiten, da fie mit den bes 
fannten Einrichtungen und Vorgängen bei den fpanifchen 
Stiergefechten übereinftimmen. Die Theilnahme des Bu- 
blikums war die leidenfchaftlichite und lautefte im Bei- 
fall wie im Mißfallen, und es Fonnte nicht fehlen daß 
auch wir wie Befeffene mitfchrieen, wenn etwa ein tapferer 
Stier ein Pferd fammt dem Reiter niederrannte, ober 
ein verwegener Kämpfer den Hörnern feined Feindes 
mit fnapper Noth entwifchte; am brillanteiten war ber 
Anblick, wenn einer der echter mit unglaublicher Ked- 
heit und Gewanbtheit dem anftürmenden Stier mit einem 
Fuß zwifchen die Hörner trat, und in einem Sprung 
über ihn hinweg war. Ein einarmiger Matador pflegte 
ftet8 mit einem fichern Stoß hinter dad Schulterblatt 
den Stier faft augenbliclich nieberzuftreden, und wie bie 
zu dieſem Zweck bereit gehaltenen Maulthiere das ge: 
tödtete Thier im Galopp wegfchleiften, begrüßte unge: 
heurer Lärm und Jubel den Sieger; die Nächitfigenben 
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fchüttelten ihm glüchwünfchend die Hand, während Andere 
Geldſtuͤcke herunterwarfen und die Hüte ſchwenkten. Defto 
größer war das Gefchrei umd Trommeln des Unwillens, 
wenn ber Stoß eines minder geſchickten Matadors fehl 
ging, oder gar das arme Thier, mit dem Degen in 
ber Schulter ftedend, brüllend weiter rannte. Dann 
wurden Neger abgefandt, die dem Stier auf unehrliche 
MWeife ein Ende machen müßten, indem fie ihm erft 
hinterrüds die Sehnen abhieben; die eigentlichen Kämpfer 
waren alle Altfpanier. Zuletzt wurde ein Stier ber 
ſich durch Feigheit verächtlich gemacht Hatte, auf allge 
meines brüllendes Verlangen von Bluthunden niederger 
riffen: es waren beren ſechs, bie fich fofort auf ihr 
Opfer warfen und es an Ohren, Schnauze, Kehle und 
überhaupt an den empfindlichiten Theilen padten; es 
war ein widriged Schaufpiel, fehon deshalb weil jeche 
diefer großen, fühnen Hunde in dem engen Circus offen- 
bar viel zu ftarf für den Stier waren; erzählte man 
fih Doch in Habana von dem Fleinen Hunde (terrier) 
eined Engländers, der es allein mit einem Stier aufs 
nahm, indem er fich regelmäßig in deſſen Schnauze 
verbiß und das Thier durch den Schmerz förmlich be- 
täubte und wehrlos machte. 

Der Zufchauer beim Stiergefecht fühlt fich fo be 
geiftert und erhigt, daß er alle Gefahr vergißt und fei- 
nen jehnlicheren Wunfch Fennt, als in die Arena hinab 
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zu fpringen und feine Gewanbtheit neben ber der geſchul⸗ 
ten Kämpfer zu verfuchen. Die Sympathie ift aber un- 
willfürlich immer auf Seite des Stierd, und der größte 
Jubel erſchallt, wenn bdiefer eine Großthat ausführt. 
Daß ſolche Schaufpiele die Rohheit der Sitten fteigern, 
und zu den oben citirten blutigen Thaten in Habana 
in einem Gaufalverhältniß ftehen, wird fich nicht beftreiten 
laſſen. Uebrigens find die Stiergefechte hier fehr zahm 
und unblutig, da bei den zwei Vorftelungen benen ich 
beiwohnte Fein Menfch erheblich verlett, und nur einem 
Pferd der Bauch aufgefchlist wurde. Nicht nur der 
fpanifche Stier, fondern auch der in Merico follen un- 
gleich wilder und gefährlicher fein. 

Einen Masfenball im Teatro de Tacon ver 
fehlten wir nicht zu befuchen; dieſes prachtvolle Haus 
wird der Größe nach als drittes in der Welt neben 
San Earlo und der Scala claffifieirt, und imponirt 
burch feine Größe und edle Einfachheit; die Zurichtung 
für den Ball ließ die Weite der Räume noch fichtlicher 
werben. Alles ift fehr luftig und Die Logen find nad) 
hinten nur durch SIalouften von ben Foyers geſchieden, 
in denen man ſich aufhält um feine Cigarre rauchen 
und zugleich die Vorftellung durch die Salouften hin- 
burch fehen zu Fünnen. Die Kirche und die innern 
Räume des Theaters find in ber That die einzigen 
Orte in Habana wo man nicht raucht. Was jenen 
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Ball anlangt, fo mußte ich, mit der fpanifchen Sprache 
unvertraut, darauf verzichten meinen Wig im Gefpräch 
mit den fhönen Masken zu verfuchen, und ich trug 
nur die bürre Frucht der Beobachtung davon, daß ber 
Habanero wie alle Zropenbewohner die langſamen Tänze, 
als dem Klima angemeffen, vorzieht. Darum hatte aud) 
jener Hindu recht, als er beim Anblid eines englifchen 
Baus in Indien verwundert fragte, warum die Herr- 
haften die befchwerliche Aufführung der Darftellung 
denn nicht ihren Dienftboten auftrügen. 

sch darf die zahlreichen Beweife von Zuvorfommens 
heit und Gaſtfreiheit nicht unerwähnt laflen, welche die 
Deutichen in Habana, befonderd Herr Ulrich Zellweger, 
Mitglied Des großen Haufes Drake Brothers und Co., der 
preußifche Eonful Herr Buttfarden und Andere mir 
erwiejen; ihrer Belehrung verdankte ich außerdem mandje 
werthvolle Auffchlüffe über Land und Leute, Hier wie in 
ganz Amerika ftehen die deutfchen Kaufleute hoch angefehen 
da, und zählen meift als die erften an Faufmännifcher 
Geltung; ſo einträglich aber ‚die überfeeifchen Gefchäfte in 
den Eolonien fein mögen, fo große Opfer und Entfagun- 
gen erlegt doch Das Leben in denfelben gerade dem gemüth- 
lichen Deutfchen auf; in Habana war es fat der einzige 
Genuß in der Vorſtadt des Gerro für theures Geld ein 
Bauernhaus, oft gar ohne arten gemiethet zu haben, und 
in diefem einige ruhige Stunden des Sonntags zuzubringen. 
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Bevor ih nun den Lefer erfuche mich auf einen 
Ausflug in's Innere zu begleiten, wird er mit Recht 
zuvor Einiges über Habana-Tabaf und Eigarren zu 
hören verlangen ; fo fehr ift in der Phantafie des Eu- 
ropäers das Bild der fhönen Habana von bläulichen 
duftenden Wolfen des edlen Krautes umhüllt, daB man 
darnach eben am erften fragt. 

Der eigentlihe Tabaksdiſtrikt, die Vuelta be 
abajo beginnt zwanzig Stunden weitlich von Habana, 
hält an zwanzig Stunden im Quadrat, und iſt durch 
tleine Küftenflüffe fehr waſſerreich; urfprünglich wurben 
nur die Niederungen an biefen mit Tabaf bebaut, feit- 
dem der Bedarf aber geftiegen, auch bie anliegenden 
Streden; die Pflanzungen, welche im Ganzen 60 bie 
70,000 Menichen befchäftigen, pflegen felten mehr als 
100 Morgen zu halten, und bie Befiger find mehren- 
theils kleine Landwirthe, bie fämmtlich ihre feften Kun⸗ 
den in Habana haben, fo daß es für ben einzelnen ſich 
neu etablirenden Sabrifanten fchwer oder unmöglich ift, 
fich Achten Tabak zu verfchaffen. Die Vuelta de abajo 
erzeugte im Jahr 1836 — 90,000 Ballen zu 120 bis 
140 Pfund, 1837 — 60,000, 1838 — 75,000, 1839 
— 100,000, 1840 — 120,000, 1841 — 130,000, 1842 
— 50,000, 1843 — 130,000 Ballen. Davon pflegen 
in guten Jahren 1%, der eriten Blätterforte, libra oder 
calidad zu gehören, Die fehr gejuchten ganz ſchwarzen 
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Blätter; 8%, injuriada de primera, 12%, segunda, 20%, 
tercera, 5%), cuarta. Im Jahr 1811 war fein einzis 
ges Blatt zu brauchen, obwohl die Ernte reichlich aus» 
fiel. Zu dem Buelta de abajo-Tabaf, der im März zu 
Markte gebracht wird, kommen nun noch bie andern 
Sorten: Partido, aus der Umgegend von Habana, 
wird früher geerntet und ift Darum theurer, aber ges 
ringer; der Euba- Tabak aus dem füdöftlichen und mitt- 
leren Theil der Infel, der Principe⸗Tabak, unanfehn- 
ih grau aber wohlfchmedend, aus der Gegend von 
Manzanillo, aber in Principe verarbeitet. Die ganze 
Production betrug jährlich 400,000 Ballen, in einem 
Werth von 7 — 8 Millionen Dollars, wovon jedoch Die 
größere Hälfte in der Eolonie bleibt, da man auf den 
Kopf täglich 5 Kigarren (oder deren Gewicht in Eigarretten) 
rechnet. Die ganze Ausfuhr betrug 100,000 Ballen und 
200 Millionen Cigarren, wovon auf die Vuelta de abajo 
15,000 Ballen und 160 Millionen Cigarren fommen. 
7 Die obigen Angaben, natürlich für die Zeit meiner 
Anwefenheit in Cuba geltend, find bewährten Quellen 
entnommen, aber Doch wieder unficher durch die oft un- 
wahren Angaben der Pflanzer und durch den Schmug- 
gel; auf dem Ballen oder dem Taufend Cigarren liegt 
ein Feiner Ausfuhrzoll von 5 Realen, >; Dollar, aber. 
auch eingefchmuggelt wurde ſchon damals viel Tabak, 
namentlich aus Kentudy. Es liegt hierin und im Obigen 
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hinreichender Stoff einen leidenfchaftlichen Raucher nach: 
denflich zu machen, da er die traurige Gewißheit erlan- 
gen muß, Daß es nur wenig ächten Tabak, und fehr 
viel unächten in der Welt gibt, und daß er felbft in 
Habana mit Kentudy-Tabaf abgefpeist werben Tann. Bei 
der reißenden Zunahme des Cigarrenrauchens wird Diejes 
Hebel noch geftiegen fein; aber auch damals ſchon machte 
man an Ort und Stelle einen großen Unterſchied zwi- 
jchen den Erzeugniffen der verſchiedenen Fabrifanten, und 
einzelne Firmen von altem Ruf, wie Cabanas y 
Carbajal, die erfte von allen, hatten gar nichts feil, 
jo daß ich von dieſen nur durch beſondere Liſt eines 
deutſchen Freundes, der doch Beſtellungen von ein paar 
hunderttauſend bei ihnen liegen hatte, zweitauſend für 
ſchweres Geld erlangen konnte. Unter den übrigen Fabri⸗ 
kanten hatte auch an Ort und Stelle der bekannte Deutſche 
Upmann einen vortrefflichen Ruf, dagegen habe ich 
auch in Habana ſelbſt einzelne ſchmaͤhlich ſchlechte Ci— 
garren zu rauchen bekommen. | 

Die Blätter werden wenn fie reif find abgefchnitten 
und getrodnet, fodann vor dem Verpacken mit einer 
Lauge von alten Blättern angefprigt; dieſe Behandlung 
ift ein Geheimniß, die befagte Lauge ſoll jedoch Feine 
fremden Beftandtheile enthalten. Nun werben die Blätter 
in die Fabrik geliefert und fortirt; bie größten und 
ſchönſten geben die Dedblätter zu den Regalias, und 
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jolche recht vollfommene Blätter fühlen fich fo weich und 
nachgiebig wie Leber an; ed werben die Rippen entfernt, 
und wohl ſechs Dedblätter daraus genommen; bie fohlech- 
teften Blätter dienen nur zur Füllung. Ich habe eine 
folche Fabrik gefehen, die wohl hundert Menfchen befchäf- 
tigte, weiße und ſchwarze Arbeiter durcheinander; das 
MWideln von 1000 Stüd wird mit 3—4 Dollars be- 
zahle, und mancher liefert mehr ald das den Tag, von 
den Regalias freilich Faum 500. Das Märchen daß 
die Neger die Cigarren auf dem nadten Schenkel rol⸗ 
len, iſt glücklicherweiſe nicht begründet, vielmehr geſchieht 
dies auf ſaubern Mahagonibretchen; dagegen befeuchtet 
der Arbeiter, ehe er die Spitze dreht, die Fingerſpitzen 
mit Speichel.“ Die Kleiſterkleberei unſerer deutſchen 
Fabrikanten weiß der dortige Arbeiter ganz zu vermei⸗ 
den, ſowie auch die ächte Habana⸗Cigarre ſich durch fefte 
Widlung ſtets fehr vortheilhaft unterjcheidet. 

Zu den Irrthümern über die Cigarrenfabrifation 
gehört, daß man glaubt die drei Karben colorado, colo- 
rado claro und amarillo (brown, light brown und 
yellow) mit ihren weiteren feinen Nuancen repräfentirten 


* Diejes und die Beobachtung, daß die Chinefen den Thee mit 
bloßen Füßen in die Kiften ftampfen, find zwei meiner entjeßlichften 
Heifeerfahrungen. Sie meinen Nebenmenfchen mitzutheilen, gereicht 
mir zur innigen Schabenfreude, damit ich Diefe Kenntniß nicht allein 
in meine Seele zu verjchliegen brauche, fondern mir Xeidensgenoffen 
in der Verkümmerung der liebften Genüffe erwerbe. 
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verichiedene Tabakforten und würden apart gemacht oder 
gar gefärbt: vielmehr werden die Cigarren erſt nachdem 
fie fertig find nach der Farbe fjortirt; die dunfelften 
bleiben größtentheild in der Kolonie, da der Spanier fie 
ebenfo fchägt als der europäifche Raucher fie fcheut; 
indeß darf diefe Farbe fo wenig als uͤberhaupt eine Achte 
Habana dem Geſchmack anderd als mild erjcheinen, 
fowie auch das fie charafterifirt, daß man fie frifch aus 
der Hand des Widlerd weg rauchen kann. Großer 
Irrthum herrſcht auch hinfichtlich der Namen, in denen 
fie im Handel vorfommen: comunes oder regulares 
find Die gewöhnlichen, die Namen regalias (Accent 
beileibe auf dem ı), medias regalias, panatelas, trabu- 
cos u, ſ. w. bezeichnen gewifle bergebrachte Formen der 
Berfertigung, dagegen Namen wie Norma, Victoria, 
dos Hermanas, dos Amigos die verfchiedenen Firmen 
der Fabrifen. Zu meiner Zeit fofteten Die comunes 10 
bis 15 Dollars, regalias 26 — 30 Dollars, und vorzüg- 
lich große und fcehöne Sorten 40 Dollars; capriciöfen 
und vornehmen Liebhabern zu Gefallen veritand man 
fich indeß auch dazu, durch noch höhere Preife einzelne 
Sorten werthvoller erfcheinen zu laffen. Inzwifchen find 
die Preiſe wohl bei größerem Bedarf geftiegen, und 
einzelne renommirte Fabriken, wie eben Cabanas, ftellten 
jederzeit bie ihrigen willfürlich höher; im Allgemeinen 
wird man aber entnehmen, wie unmäßig bie reife 


27 


find, welche in Deutfchland dem Raucher abverlangt 
werben. Eine ganz bejondere Delicateffe, die früher gar 
nicht in ben regelmäßigen Handel fam und mit Gold 
aufgewogen wurde, find Die Vegueros ober Plan- 
tation Cigars; es pflegen nämlich Die Tabakpflanzer 
bei Uebergabe ihrer Ernte ihren fländigen Kunden ein 
Paͤckchen Eigarren, aus ausgefucht vollfommenen Blät- 
tern auf der Pflanzung felbft gefertigt, zum Praͤſent 
zu machen; fie find fehr ungefchidt gewidelt und bren- 
nen deßhalb fchlecht, aber der Gefchmad ift köoſtlich. 
Sept wird auch mit Bigarren, die eigens in diefer Form 
gefertigt und in Palmblätter gepadt find, Handel ge- 
trieben, es ift aber nicht jene werthoolle und für den 
Raucher unfhägbare Waare. | 

Es bleibt jest noch bie große Frage zu erörtern, 
ob in europäifchen Fabrifen aus Habana - Blättern eine 
eben fo vorzügliche Cigarre herzuftellen fei, wie'an Ort 
und Stelle. Sehr praftifch ift dieſe Frage nicht, ba 
wohl wenige folche Eigarren ohne Zufaß einer unedleren 
Füllung gemacht werden; ich: habe indeß das Für und 
Wider öfters mit Weitläufigfeit erörtern hören. Viele 
geben einen Unterfchieb nicht zu, und meinen daß Die 
Lauge welche vor ber Fabrifation zur Erweichung ange: 
wendet werde, und welche notorifch immer nur aus an⸗ 
bern Tabakblättern gemacht fei, in ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung auch bei uns müffe nachzumachen fein; andre 
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meinen, ber Umftand daß man nach der Verſchiffung 
bie unterdeß wieder troden gewordenen Ballen von neuem . 
anfeuchten müffe, alterive die Blätter in bebenklicher 
MWeife, welcher Meinung die Thatfache jedoch widerfpricht, 
baß auch die befferen Babrifen in Habana nur zweijaͤh⸗ 
rige, alfo wieder anzufeuchtende Blätter verarbeiten; fo 
viel fteht feft, daß auch die Seereife den Cigarren leicht 
nachtheilig wird, wenn fie vor der Feuchtigkeit nicht fehr 
jorgfältig bewahrt werden. 

Dean hat den Habana⸗Tabak vft in andere Gegenden 
zu verpflanzen gejucht, aber wenn ſchon der Unterfchied 
zwifchen der Wuelta de abajo und dem übrigen Cuba 
nicht auszugleichen ift, fo find folche Verfuche noch we- 
niger geglüdt. In Florida zum Beilpiel, deſſen Lage 
und Klima Cuba ſehr nahe iſt, hat man zwar von An- 
jehen genau dieſelbe Pflanze, aber ein Blatt das wie 
Stroh ſchmeckt, erzielt. Ich felbft hatte etwas Tabaf- 
ſamen mitgebracht und im Garten angefäet, wo Die 
Pflanze ſich zwar vollftändig entwidelte, auch wieder 
Samen trug, aber rauchen mochte Niemand davon. 

In Habana raucht Alt und Jung, Mann und 
Weib, wiewohl dad Rauchen unter den vornehmen Da- 
nen, in Gefellichaft wenigftend, etwas aus der Mode 
gefommen ift; befucht man aber eine Dame, fo iſt das 
Erfte daß fie einen Negerjungen mit Bigarren für ben 
Saft und einer filbernen Kohlpfanne, die auf den Tiſch 


29 


geftellt wird, herbei ruft. Viele Herren aber vertrauen 
ein fo foftbares Gut den genäfchigen Negern nicht an, 
fondern führen den Schlüffel zum Bigarrenfäftchen ftets 
bei fich, an einer Schnur um den Hald hängend. Es 
gibt Raucher die 30 — 40 Cigarren täglich confumiren, 
und in Habana felbft habe ich es öfters auf 20 gebracht; 
es erflärt fih daraus, daß dort eben fein Ort ift wo 
man nicht raucht. Im Allgemeinen raucht der Spa- 
nier mehr Cigarretten (cigarros), die er ſelbſt kunſtreich 
in Papier wickelt, als Cigarren wie wir es nennen 
(tabacos). 

Sowie Feuer und Waſſer in der ganzen Welt als 
erſte Lebensbedürfniſſe jedem Mitmenſchen freigebig geboten 
werden, ſo iſt in Habana beſonders die Verpflichtung dem 
Erſten Beſten Feuer zu geben heiliges Geſetz, und wer die 
Anſprache: »Su candela« (Ihr Feuer) überhören ober 
gar ablehnend beantworten wollte, würde fich Inſulten 
ausſetzen, ald ein ganz barbarifcher Menſch. Vielmehr 
ſucht der Spanier mit einer gewiffen Coquetterie Der 
Höflichkeit etwas darin, auch dem zerlumpteften Men⸗ 
hen der ihn in der Straße anhält, vorausgefebt daß 
er ein Weißer ift, die Cigarre willig zu überlaffen. 
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Bweiter Abfchnitt. 
Angerona — Santiago be Cuba. 


Nachdem ich mir einen vollen Monat lang das be- 
hagliche und einigermaagen träge Leben von Habana 
hatte gefallen laſſen, ergriff ich mit Eifer die Dargebo- 
tene Gelegenheit, auf dem Befistfum eines beutfchen 
Pflanzerd, an den man mir Empfehlungen freundlichft 
zufommen ließ, Das PBlantagenleben und bie ländliche 
Natur Cuba's Fennen zu lernen. Bi8 San Antonio 
benugte ich die nach dem Hafen Batabano auf ber 
Sübdfüfte quer durch die Infel führende Eifenbahn, * 
eine Anftalt die ganz im amerifanifchen Stil, doch mit 
foliden Schienen und mit Wagen verfchiedener Klaffen 
ausgeftattet war; auch wachten Bahnwaͤrter, mit tüchtigen 

* Es war damals bie einzige Bahn außerhalb Europa und 
Norbamerifa, und ich bin oft weitgereisten Leuten die ſchon länger 
in der Fremde waren, begegnet, welche noch nie eine Eifenbahn 
gejeben hatten, und fih auf den Anblid biefes Wunders bei der 
Heimkehr freuten. 


Lanzenfpiten an ihren Faͤhnchen, über die Sicher: 
heit ber Bahn. Bon San Antonio aus hatte ich eine 
Strede von 9 Leguas (Wegftunden) zu Pferde zurüd- 
zulegen, eine bei Staub und Mittagshige etwas befchwer- 
liche, aber Doch wieder anziehende Tour, denn man 
durchfchneidet jenen prächtigen Theil der Infel, welcher | 
ber. Garten von Cuba genannt wird, und in feinem 
reihen Grün, mit Den Palmenalleen welche bie Lands 
ftraße und Die anliegenden Pflanzungen begrenzen, Auge 
und Herz des Nordländers mit Entzüden erfüllt. Gegen 
diefen Garten ift freilich Die Umgegend von Habana eine 
Einöde; die Kaffeegärten welche links und rechts des 
Weges einer neben dem andern fich hinziehen, bieten Die 
anmuthigſte Abwechslung zwifchen frifchem bunfelgrünem 
Gebüſch und hohen nervigen Stämmen, an denen üppige 
Schlingpflanzen, nebft den Palmen das charafteriftifchfte 
Merkmal der tropiichen Natur ſich auf und nieder win- 
ben. Die Königspalme, wirklich die Königin ihrer Gat- 
tung, ift der majeftätifchfte Baum für eine Allee; auf 
bem glatten, einige Fuß über der Wurzel ausgebuchteten 
jäulenförmigen Schaft erhebt fich die Krone der Blätter 
aus einer grünen, den Stamm fortfeßenden Blattfcheide, 
in der Mitte die pfeilähnliche Spibe des jüngften noch 
unentwickelten Blattes tragend,* und Stamm für Stamm 


* Diefer Spite halber gilt fie auf einigen weftinbifchen Stein 
wohl mit Recht für einen guten Blitzableiter. 
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berfelbe regelmäßige Ichlanfe Wuchs. Wie man fich 
Angerona nähert, erblidt man als fchönen Hintergrund 
ber bis dahin flachen Gegend die Gebirge, Las lomas 
del Cusco, welche ſich hoch und in den kuͤhnſten For⸗ 
men aufthürmen. Eine vierfache, wohl zehn Minuten 
lange Säulenreihe von Königspalmen bildet die unver- 
gleichlich fchöne Avenue von Angerona, eine Avenue 
wie fein europäiſcher Palaſt eine ähnliche befigt. Die 
gaftlichite Aufnahme harrte meiner, obgleich ich durch 
Hige und Staub fchier zum Landftreicher von Geftalt 
umgewandelt, mit jehr geringem Eelbftvertrauen eintrat, 
und meinen Empfehlungsbrief meinem freundlichen Wirth 
jo weit al8 möglich entgegenzuftreden für nöthig fand. 

Herr Andreas Souchay, oder wie wir ihn nad 
fpanifcher Weile ftetd nannten, Don Andre, der Befiger 
diefer herrlichen Pflanzung, ift ein liebenswürbiger, be- 
haglicher, gebildeter Mann, wohl faft allen Deutichen 
die @uba bereist haben in angenehmer und bdanfbarer 
Erinnerung. Während fein alter Onfel, ein Sonder- 
ling von dem er dies Beſitzthum geerbt hat, jene Avenue 
mit Dornen verrvachlen ließ, und fchon durch den ge- 
wählten Namen Angerona und die vor dem Haus auf: 
geftellte Göttin de8 Schweigens ben Befucher wegicheuchte, 
war ihm ein Gaft um fo willfommener, und die jtei- 
nerne Angerona mit bem Finger auf dem Mund war 
oft die einzige Schweigfame in Mitte unferer fröhlichen 
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Gefelligfeit. Neben dem ‚Reiz welchen eine gaſtfreie 
deutiche Häuslichfeit und der Genuß eines parabieftfch 
Ichönen Landes dem Reifenden bot, gewährte der An- 
blid einer durch deutſchen Fleiß in höchſte Blüte ge- 
brachten Befisung, und die Art wie ein ehrenfefter und 
ftetiger Charafter die Sklavenfrage zu bemeiftern wußte, 
das höchfte Intereffe. 

Die Pflanzung Angerona, eine ber fchönften ber 
Inſel, enthält an 1900 Morgen Landes, davon 800 
Morgen Kaffeefeld, mit wohl 200,000 Bäumen, 250 
Morgen Zuderfeld, welche erft in lehteren Jahren aus 
Kaffeefeld in foldhes umgewandelt waren; es follte fich 
diefe Umwandlung auch auf weitere 400 Morgen erftre: 
den, da die immer mehr finkenden Kaffeepreife dringend 
dazu aufforderten; ber Ertrag war jährlich 2000 — 3000 
Gentner Kaffee und 2000-2500 Gentner Zuder. Dazu 
fonımen noch 550 Morgen Weide: und Wiefenland, 150 
Morgen Wald und an 150 Morgen für Gebäude und 
nächfte Umgebung bderfelben. Das Ganze ift einem 
Parke vergleichbar, prächtige PBalmenalleen durchziehen 
- ed und begrenzen die einzelnen Fulturabtheilungen, hier 
zunächft kommen die Palmen aber wegen des profaifchen 
Zwedes in Betracht, den die beerenartigen Früchte, be- 
ſonders der Königspalme ald Schweinemaft haben. Bon 
Eocospalmen, Die die falzreiche Mieeresfüfte lieben, war 
nur wenig da, 

Graf v. Görtz, Reife um die Welt. I. 3 
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Ich gebe nun, genau nach Don André's werthvollen 
Mittheilungen, einige Notizen uͤber die vor Allem in Be⸗ 
tracht kommende Kaffee- und Zuckerkultur, und 
werde gelegentlich der Beſchreibung andrer Colonien die 
lokalen Abweichungen auf dieſen nachtragen. Der Kaffee⸗ 
baum wird in Reihen zu 6 Fuß von einander gepflanzt, 
und burch jährliches Beſchneiden in ber Höhe von nur 
5 Fuß und einem Umfang von 3 Fuß Durchmefier er- 
halten; er wird mit 3 Jahren tragbar, und dauert bei 
guter Pflege und auf einem nicht zu fehr gefchrwächten 
Boden bid zu 30 Jahren, das Erdreich wird deßhalb 
häufig von Unfraut gefäubert, und nur Maid und Ba- 
nanen bazwifchen geduldet; ber eigentliche Kaffeeboden 
ift ein vöthlicher, diefem Theil Cuba's eigenthümlicher 
Kalfboden. Nachdem in den erften Srühlingstagen die 
weißen Blüthen hervorgetreten, und im Lauf des Som- 
mers die hellrothen der Corneliuskirſche ähnlichen Beeren - 
gereift find, wird vom September bis Januar, haupt- 
jachlih aber im November und December die Ernte ges 
halten, indem während dieſer Zeit die ganze Pflanzung 
wohl achtmal durchgepflücdt wird, Die Beeren werden 
nun auf großen Tennen unter freiem Himmel einen Mo- 
nat lang getrodnet, dann in einer Stoße oder von einem 
ſchweren hölzernen Rade gequetfcht, und bie fo abge- 
hülsten Bohnen in einer Fegemühle vollends von ber 
Schale gereinigt. Dann werden fie von Regerinnen 
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an langen Tifchen Bohne für Bohnerfortirt, eine. lang- 
wierige Arbeit, und endlich zum Berfauf centneriweie 
in Eäde von: Alvebaft gefchüttet, was nicht zu lange 
verjchoben werben darf, damit bie Bohnen nicht bie 
Farbe verlieren. "Die erfte und zweite Sorte find wenig 
verfchieden, Die britte aber enthält ben Ausfchuß, ver- 
früppelte und mißfarbige Bohnen. Fruͤher ftand ber 
Preis des Gentnerd auf 12 Dollars und mehr, jebt 
faum 6— 7, und die fchlechte Sorte nur 4 — 5 Dols 
lars; man jchiebt Diefen ungeheuren, ‚den ganzen Wohl- 
ftand der Colonie erfchütternden Abfall befonders dem 
Emporblühen ber braftlianiichen Kaffeepflanzungen zu. 
Wer kann, verwandelt befhalb feine Kaffeefelder in 
Zuderpflanzungen. Bas Zuderrohr gedeiht auf jebem- 
Boden, und bebarf ber Näffe durchaus nicht; man ftedt 
wurzellsfe Stedlinge in die Erde, welche ſchon im naͤch⸗ 
ften Jahre gefchnitten werben Tönnen; bann läßt man 
den Nachwuchs wieder auffchießen, und ed dauert dieſe 
ergiebige Gewinnung bis zu zwanzig Jahren auf gutem 
Boden. Die einzige Arbeit ift das Jäten, drei bis vier- 
mal im Jahre, und das Schneiden vom December bie 
Mai; während letzterer Zeit ift die Zuderpreffe Tag und 
Naht im Gang um die Rohre zu verarbeiten, bie 
jedoch vier bi8 fünf Tage im Nothfall liegen blrfen, 
ehe- der Saft verdirbt. Die Prefie, aus drei vertifal 
ftehenden Walzen beftehend, wird durch acht Ochſen 
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getrieben, die alle vier Stunden wechjeln, um erft am 
nächften Tag wieder zu arbeiten; Andere benutzen Waf- 
ferfraft oder Dampfmafchinen, und dann liegen die Wal- 
zen, was wohl zwedmäßiger ift, Horizontal. Bei dem 
Reichthum an Viehweide find indeß die Ochfenmühlen 
in vieler Hinficht vorzuziehen, und Don Andre pflegte 
fcherzhaft zu Öunften ber feinigen anzuführen, daß man 
die abgenugten Ochfen noch mäften fönne, eine alte 
Dampfmafchine aber nicht. Die Rohre werben von 
den Negern zwilchen die Walzen geſteckt, eine Manipu- 
lation die manchen Unvorfichtigen ein Glied . gefoftet 
hat; die faftlofen Stengel werden zum Biehfutter und 
zum Brennen benust, während der Zuderfaft, noch roh 
und ſchmutzig, nach dem Siebehaufe abfließt. Hier geht 
er nun im Zeit von fünf Stunden bis zur völligen 
Reinigung durch vier Kefjel, dabei wird er fortwährend 
abgefchäumt, welches Gejchäft jahrelange Hebung erfor 
dern fol; durch eine fo einfache als finnreiche Worrich- 
tung fließt aller Abfchaum in einen fünften Kefjel, von 
den aus er bann zu bem übrigen Syrop’gefchüttet wird. 
Der gereinigte Zuderfaft aber wird in thönerne Formen 
von ber Geftalt der Zuderhüte gefüllt, wo er fich ver- 
dichtet; ift Dieß gefchehen, fo wird die obere Fläche mit 
feuchtem Lehm bedeckt, und die nach unten gerichtete 
Spige des Hutd geöffnet, fo daß die Feuchtigkeit durch⸗ 
fidert und die lesten unreinen Stoffe mitnimmt, Der 
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Syrop fließt mın durch Rinnen von Palmrinde in ein 
großes Gefäß, ein wahres Meer von Süßigfeit, und 
wird etwa alle halben Jahre an die Branntweinbrenne- 
xeien verfauft. In den Vereinigten Staaten dient biefe 
füße, und wie man fagt gar nicht üble Speife zur 
Koft der Sklaven und‘ Gefangenen. Die Zuderhüte 
werben aus der Form herausgefchlagen, ber Lehm abge- 
löst, Die beſſere obere -Hälfte von der unteren, gelben, 
noch Syrop-haltigen getrennt, und an der Sonne ges 
trodnet, worauf der Zucker in Kiften 'gefchlagen und 
verfandt wird. Sener weiße Zuder ift fo rein, daß er 
ohne weiteres zum Koch- und Tifchgebrauch tauglich ift, 
und einer deutfchen Hausfrau müßte das Herz aufge 
ben, wenn fie fähe wie im Souchay'ſchen Haufe, fo 
oft der Zucker⸗ und Kaffeevorrath erfchöpft ift, Die leere 
Büchfe kurzer Hand in die Vorrathshaͤuſer gefandt wird. 
Die Zuderpreife betragen zwilchen Y, und 2%, Dollar 
für 25 Pfund nah der Qualität, aber auch nach dem 
Marktbebürfniß; der Preis wechfelt faft täglih. Der 
Abfagert für Zuder und Kaffee ift Habana. 

Man erficht aus Obigem, daß bie landwirthfchaft- 
lichen Arbeiten beim Kaffee bedeutend, beim Zucker höchft 
gering find, daß aber andrerfeitd ber geerntete Kaffee 
faft gar feine Umftände erfordert, während e8 beim Zuder 
umgefehrt iſt. Darum nennt ber‘ Spanier die Kaffee 
pflanzung fchlechtweg Cafetal, die Zuderpflanzung Ingenio, - 
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une a erforders die Umwandlung der Kaffeeplantagen 
am hJuckerbau Kapltal und Unternehmungsgeift, was 
Manchem abneht und feinen Ruin herbeifuͤhrt. Waͤh⸗ 
rend die Eklaverel und der Reichthum an Weidegrund⸗ 
Akten In Cuba jedoch billige Arbeitokraͤfte dem Pflanzer 
an die Hand geben, muß der englifchweftinbifche Colo⸗ 
win, dem Defe faſt gänzlich fehlen, ſich mit kuͤnſtlichen 
und koſtſpieligen an Ort und Stelle nicht einmal zu 
repartrenden Maſchinen zu beifen fuchen, und bort ift 
der, welter nicht an eine folche Anlage ein Bedeutendes 
Want, veradezu verloren. Don Lndro brauchte für feine 
wen eingerichtete Zuckerfabrikation nur 6000 Dollars zu 
verwenden, wahrend ich in Gulana einen Siebeapparat 
allein für 28,000 Dollars fah. 

Bin fo wertdvoller und großartiger landwirthſchaft⸗ 
licher wie Induftrieller Betrieb erfordert einen in vieler 
Hinſicht tichtigen Vorſtand, und die Blüte Angerona’s 
enthaͤlt kein geringes Lob für Don Andre; am bemer- 
kenswertheſten aber fand ich Die Art und Weife, wie 
derfelbe feine Herrſchaft über einen weit bebenflicheren 
Thelt ſeines Beſitzes, über eine Negerbevölferung von 
nicht weniger ale 320 Köpfen auffaßt und übt. Seit 
einem zweiundzwanzigſten Jahre Vorſteher dieſer Pflan- 
sung bat er alle Erfahrungen und Einfichten fich ange- 
eignet, die er zur Beherrfchung eines Elementes nöthig 
bat, das ihn zehnmal verberbt hätte, wäre er bemjelben 
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nicht vollfommen gemwachlen; dafür find aber audh 
feine Neger die beftgehaltenen, arbeitfamften, ruhigften 
‚Sklaven der Infel, feine Autorität ſteht unerfchütterlidh 
feft, wie die eines höheren Wefens, für das bie Neger 
ihn in der That halten, und bei dem großen Aufftande 
von 1844 war feine Negerfamilie von jeder Anftedung 
frei geblieben. Nicht daß er ein fogenannter gütiger 
Herr wäre, denn er ift unerbittlich fireng, aber cons 
jequent umd gerecht, und feine Leute wiſſen das. Hören 
wir die Ausfprüche eines Mannes, der von Natur guts 
berzig und liebenswürdig, gewiß feinen graufamen Zug 
in feinem .Charafter hat, und der, freilich von allen 
Illuſionen des Neulinge befreit, fich in feiner lang- 
jährigen Erfahrung durch den voiftändigften Succeß 
befräftigt findet. | 

Zehnjährige Erfahrung, fagt Souchay, habe ihn 
belehrt, . daß der Negercharakter fo unendlich tief ftehe, 
daß man nach moralifchen Antrieben zu feinen Hand- 
lungen vergebens fucht: das moralifche Gefühl ift voll- 
fommen unentwidelt, vielmehr gehen alle ihre Handlungen 
aus thierifchem Triebe, oder aus jchlauer Berechnung 
bed eigenen Bortheild hervor. Edelmuth und Nachficht 
bed Weißen ift ihnen verächtlich, Dagegen fie Die Ueber⸗ 
macht refpectiven, bafür aber ihren Herrn haflen und 
ihn zu verderben fuchen würden, wenn nicht Gefühl ber 
Ohnmacht und Unfenntniß der eigenen Kraft, ſowie 
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abergläubifche Furcht fie zurüdhielten. Die vielfachen 
Berfuche in anderer Weife ald mit ber Peitfche, und 
mit Vermeidung dieſer wirkfam zu ftrafen, zu benen 
der menfchenfreundliche Herr fich Hinleiten Tieß, find 
vollfonmen fehlgeichlagen, ebenjo wie alle andern Ver⸗ 
füche auf edlere Triebe als auf Die rohefte Sinnlidy- 
feit zu wirfen. Es ift feiner unter. ben Negern, ber 
nicht fchon die Peitſche erhalten hat, aber auch feiner . 
ber fie nicht verdient hätte. Bon perfönlicher Anhäng- 
lichkeit ift unter bunderten faum Ein Beifpiel, felbft 
bei denen die durch humane Behandlung oder befondere 
Bergünftigungen dazu aufgefordert erfcheinen. Souchay 
herrfcht durch Ernſt und Confequenz, und durch bie 
Bethätigung perfönlichen Muthes, felbft mit Oftentation, 
ferner durch ein ausgedehnted Spionirſyſtem, wie Durch 
eine genaue Kenntniß der Negerphyfiognonie, wodurch 
er fih den Nimbus der Allwiffenheit erhält: fie halten 
ben Amo, den Herrn für einen großen Zauberer. Mit 
größter Schlauheit* wiſſen die Neger die Schwächen 
ber Weißen zu erkennen und zu benügen; fie find bie 
geſchickteſten Heuchler; um die Auffeher für fich zu ge- 
winnen, fich einen Bortheil zuzuwenden, ober biefelben 
zur Unachtiamfeit zu verführen, wenden fie jedes Mittel | 

* Diefe Schlauheit des Fuchſes neben moraliſcher Stumpfheit 


verführt zu dem Citat, das fich der Leſer von der Univerfität her 
erinnern wird: „der Fuchs ift ſchlau, aber er benft nicht.” 
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an; ihre groͤßte Freude iſt Zwietracht zwiſchen den 
Weißen zu ſtiften, was ſie durch Zwilchenträgereien zu 
bewerfftelligen fuchen, daher ihre Troftlofigfeit ald der 
Herr ber Gevatter des Mayoral (Auffehers) wird. 
Ihre Sucht zu ftehlen überfteigt alle Grenzen, und gebt 
bei einigen fo weit daß fle das eigene Eſſen wegiver- 
fen, um das vieleicht fchlechtere des. Nebenmunns ſich 
anzueignen. Ihre Rache ift kalt und tüdifch, und wirf- 
jam genug durch ihre feine Kenntniß der Giftpflanzen, 
an denen alle Tropenländer überaus reich find. Gie 
vergiften die eigenen Kinder, ja wohl fich felbft, um 
dem Herrn zu fchaben. 

Das religiöfe Gefühl fehlummert, obwohl Sitte 
und Geſetz der. Colonie auf Seelforge Bedacht nehmen, 
jelbft das Sterbebette des Negers zeigt Feine fittliche Er- 
hebung über den Habituellen Zuftand, nur bösartige 
Neger pflegen dann von Gewiſſensqualen, aber fehr 
dumpfer und materieller Art, zu leiden. Fetiſchdienſt 
und heimliche Gebete find beobachtet worden; Amulette 
und Herenfram ftehen im höchften Anfehen: Scorpion- 
ftachel, Zunge und Kopf des Chamäleon, Bogelfchnä- 
bel, Zangen der Bufchfpinne, Haare von Negern und 
Weißen, Stüde von alten Meffern und Zäumen; manches 
wird verbrannt und gefocht, mit Schießpulver verfeßt, 
in Ziegenhörner oder Schnedenhäufer gefüllt, mit Wache 
verklebt und mit Knoblauchsknollen, einem großen Schlüffel 
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der Zauberfraft, verwahrt. Cie tragen dieſe Dinge ver- 
ſteckt am Yeibe, um zu verbüten daß Spigbubereien ent- 
bett werden; anderes wird an der Pforte des Aufſehers 
vergraben um ihn frank zu machen, oder im Pferdeftall 
angebracht damit die Pferde lahm werben, oder von 
Männern, Müttern, Vätern verftedt, um die Augen 
der Weißen auf ihre Töchter und Weiber zu Ienfen; 
anderes bie Weißen zu verblenden, zu ‚verhüten baß fie 
nicht zu früh aufwachen, oder um den Hunden Witte: 
rung und Beißigfeit zu benehmen. Sie beheren fich 
auch untereinander und zaubern Dagegen. Manche alte 
kluge Neger ftehlen nie felber, fondern verführen junge 
dazu, unter dem Borgeben fie durch ein Amulett vor 
Entdeckung fichern zu wollen; der Junge erhält einen 
fleinen Antheil und verräth höchft felten feinen Anftifter. 

Ihre Sinnlichkeit ift vollfommen thierifch, und von 
ehelicher Liebe und Treue ift Feine Spur. Zwar gibt 
der Herr die Paare nach ihrer eigenen Wahl zujam- 
men, und beftraft die Untreue, aber ohne irgend weites 
ren Erfolg. Entſteht Unfriede wegen Ehebruchs, fo ift 
ed nur weil die Bezahlung ausbleibt, welche Gemeingut 
bes Haushalts ift, oder wenn fönft Zank zwifchen Dann 
und Liebhaber fich erhebt; vielmehr fieht der Mann ein 
Verhaͤltniß gern, durch das fein Mittagstifch beſſer be- 
ftellt ift, und wenn ber Liebhaber fehr gut bezahlt, fo 
ift er Außerft eiferfüchtig gegen Dritte, um jenen nicht 
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zu verſcheuchen. Die Anhaͤnglichkeit zwiſchen Verwandten 
iſt ziemlich groß, und fuͤr den Vater hehlen, ſtehlen und 
Cigarren betteln iſt eine große Kindespflicht. 

Die Afrikaner verachten die Creolneger, die in der 
Colonie gebornen, und umgekehrt, jedoch iſt dieſe Ab⸗ 
neigung nicht ſehr intenſiv; deſto mehr zwiſchen Schwarzen 
und Farbigen. Farbige Herren gelten fuͤr die unmenſch⸗ 
lichſten, und die ſchwarzen Unteraufſeher ſind die grau⸗ 
ſamſten, willkürlichſten Deſpoten. 

Je untergeordneter die geiſtigen Faͤhigkeiten, deſto 
kraͤftiger und entwickelter der Körper des Negers. Alles 
verraͤth Kraft und Geſundheit, jedoch iſt die Staͤrke 
nicht unverhaͤltnißmäßig groß. Charakteriſtiſch ift bie 
Die des Schädeld und dagegen bie Schwächlichfeit ber 
Beine; während fie erfteren mit Vorliebe ald Angriffs: 
waffe gebrauchen, genügt ein verhältnigmäßig ſchwacher 
Schlag oder Stoß um das Gleichgewicht der legteren 
zu erfchüttern; fie tragen auch Alles auf dem Kopfe. 
Die Arbeitskraft ift Feiner nervöfen Abſpannung unter: 
worfen, und im Rothfall -fönnen fie ungeheure Mahl: 
zeiten, im Vorrath wie bie Raubthiere, zu fich nehmen; 
die Zähne find fprüchwörtlich ſchön, im Allgemeinen bie 
Natur gefund und vol Heilkraft: faft ihr ganzer Arz- 
neibedarf befchränft ſich auf das purgivende Ricinusöl 
(Palma Christi, Castor Oil). Die phyſiſche Reife tritt 
früh ein; hat man mir doch eine zehmjährige Wittwe 
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gezeigt; Die Fruchtbarkeit ift groß, aber es fterben unge- 
mein viel Neugeborne durch die Brutalität ihrer Mütter, 
auch wohl wegen ber ſchlechten Säfte befonders ber afri- 
fanifchen Neger. Die Entbindung erfolgt oft in fünf 
Minuten Zeit, und ohne große Erichöpfung für bie 
Mutter, Alter und graue Haare treten erft fpät ein, 
und man nimmt an daß unter 900 Negern einer 
dad Alter von hundert Jahren erreicht, während bei 
Europäern dad Berhältniß wie 1: 4000 angegeben wird. 
— Beſonders geborne Afrifaner werden zuweilen miß- 
muthig, was bis zum Selbftmorb führt; die Sucht zu 
legterem wird zuweilen epidemifch, unterftügt durch den 
Glauben daß fie nah dem Tode nach Afrifa zurückkeh⸗ 
ven; Souchay fteuerte biefem Mebel, indem er folche 
Leichen feciren ließ, fpanifche Pflanzer ergriffen das 
graufenhafte Mittel die Hände der Todten auf bas 
Grab zu pflanzen, und ihnen im Glauben ber Neger 
durch biefe Verftümmelung die Rüdfehr nach dem Hei- 
mathland abzufchneiden. | 

Indem ih in Obigem faft wörtlich die Mitthei- 
lungen Don Andre’8 wiedergebe, tritt mir felbft Die 
Beobachtung lebhaft entgegen, baß biefe Auffaffung des 
Negercharafters in Cuba, obwohl gewiß richtig und reif- 
lich erwogen, Doch gegen die weitere Entwidlung und 
höhere Gefittung der Neger in andern Golonien bei 
weitem das bunfelfte Gemälde gibt. Meine Anficht 
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über Bildfamfeit und Yähigkeiten der Negerrace habe 
ich fchon bei Gelegenheit der Sklaverei in Rordamerifa 
ausgefprochen, und ich habe bort bereitd gejagt, daß 
der Neger ſtets vorwiegend finnlih und gegen fittliche 
Eindrüde ftunpf fich verhält, in Cuba findet ſich aber 
jedenfalls Die niedrigfte Stufe der Golonialneger; es 
liegt dies in ber fortwährend ftarfen Zufuhr afritanifcher 
Neger, die fowohl unmittelbar aus ber tiefiten Barbarei 
als indbefondere aus höchft blutigen und Fraflen Ber- 
bältniffen, wie fie in den afrifanifchen Negerftaaten 
herrſchen, dorthin verpflanzt werden. Daher die Wild- 
heit und Energie des Negerd auf Euba, und daher bie 
Erfcheinung die in Souchay's Erzählungen am meilten 
zu überrafchen geeignet ift, daß unter diefen Raturmen- 
fchen fo wenig Anhänglichfeit und Dankbarkeit für gute 
Behandlung fidh entwidelt, Indeß erzählt Don Andre 
doch einzelne Beifpiele des Gegentheils: Ein riefenhafter, 
wilder Neger war entflohen und umſchlich die Pflan⸗ 
zung mit Morbgebanfen gegen die Weißen; ein andrer 
Neger entbedt ihn und verfolgt ben Flüchtling unter 
lautem Gefchrei, obgleich dieſer, bewaffnet, ihn mit 
bem Tode bedroht und ihm fchon mehrere Wunden bei- 
gebracht hat; endlich gelingt es ihn zu fangen, und da 
erft gibt fich der andre zufrieden, und finft halb leblos 
und ſchwer verwundet nieder. Auch Madame S. ſprach 
von ber Anhänglichfeit ihrer Hausnegerinnen; wohl mag 
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es fein, daß die Weiblichkeit felbft in biefer unvollkom⸗ 
menen Form bie Negerin an die Weiße ihres Gefchlech- 
tes feflelt; ich erinnere an bie amerifanifchen Gefängniffe, 
wo die Anftellung von Auffeherinnen für die weiblichen 
Gefangenen das Schickſal diefer erleichterte und von aus 
genfcheinlich wohlthätigem Einfluß war. 

Es dürfte bier wohl der Drt fein Einiges was ich 
auf meiner Tour durch Weftindien über den Skla⸗ 
venhandel und ben Zuftand ber Negerftaaten ges 
bört, einzufchalten, da ed zur richtigen Beurtheilung 
bes afrifanifchen Negers förderlich if. Ich verbanfe 
vieles der Art den Mittheilungen eined Engländers Mr. 
Butt, den ich in Guiana kennen lernte; von dem 
dortigen britifchen Gouvernement nach Guinea gefandt, 
um der an Arbeitermangel dahin fiechenden Eolonie freie 
Einwanderer zu gewinnen, hatte er mit der größten 
Ausdauer an 700 englifche Meilen zu Fuß, darunter 
300 barfuß zurüdgelegt, indem er aus Borficht gegen 
Beraubung fein Schiff mit taufenderlei Waaren und 
Geſchenken der Küfte entlang die er bereiste, folgen ließ. 
Audgerüftet mit dieſen Schäßen, die fein Anfehen als 
„Mund der Königin Victoria” befräftigen follten, 309 
er von Stamm zu Stamm, und fnüpfte biplomatifche 
Relationen mit den Fleinen Königen an: Könige nannte 
er fie trog ber Kleinheit ihrer Reiche, wegen ihrer 
abfoluten Gewalt, auch über Leben und Tod. Als 
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Baummollmann (Bezeihnung der Weißen wegen 
ihrer Farbe) überall gut aufgenommen, erlangte er fogar 
von einem dortigen Oberkönig die Königswürde über 
mehrere Stämme, mit ben Infignien eines elfenbeiner- 
nen Armbande, Butts fagt daß es unter biefen Ne⸗ 
gerſtaͤmmen abfcheulich zugehe, fie feien zwar gutmüthig, 
aber allen Laftern ber Sinnlichkeit ergeben, babei in 
fortwährender Fehde, und diebiſch über alle Manpen;* 
er beftreitet die fehr verbreitete Anficht, daß bie Kriegs⸗ 
gefangenen der Regel nach verkauft werben, vielmehr 
fei Sflaverei die Strafe für Verbrechen, freilich auch 
für jehr geringe Vergehen, zum Beifpiel wenn Jemand 
das Unglüd gehabt eine der Frauen des Königs zu er- 
bliden; in ber Noth verkaufen fie aber felbft die eigenen 
Kinder. Da jeder Stamm Sklaven für den eigenen 
Gebrauch hat, erklärt es fih daß die Neger felbft gar 
fein Uebel in. dem überfeeifchen Sflavenhandel jehen, 
im Gegentheil denfelben als ein ſehr vortheilhaftes, na- 
tionalöfonomifch wichtiged Ding betrachten. Butts hatte 
auch deßhalb die größte Mühe ben Negerfönigen bie 
Natur feiner Sendung begreiflich zu machen; einft eriwie- 
derte man ihm auf feine Frage, ob taugliche Subjefte 
zur Berfchiffung nach Amerika vorhanden feien, es jeien 


* Dies wiberlegt die Doctrin‘ der Abolitioniften, welde nur 
aus der Sklaverei alle Fehler der Neger, ſomit auch ihre Diebs- 
gelüſte herleiten wollen. 
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jo viele da als er nur faufen wolle, worauf Butts dem 
König beizubringen juchte, daß er die Leute nicht zu 
faufen beabfichtige, und daß biefelben drüben für ihre 
Arbeit bezahlt werden follten; der König fragte: wie 
viel? Antwort, ein fleißiger Mann könne wohl 10 
Dollars den Monat verdienen. Da fagte der König: 
„Ihr Engländer müßt entweder große Narren oder 
große Spigbuben fein; wenn ihr mir für jeden Mann 
ein für allemal 10 Dollars gebt, fo habt ihr ihn dann 
umfonft, und ihr fagt ihr wollet ihm monatlich fo viel 
geben!“ — Der Preis eined Sklaven ift allerdings nur 
10—15 Dollars; rechnet man daß die Verfchiffungs- 
foften per Kopf etwa 30 Dollars betragen, und baß 
ein folcher Neger in Brafilien oder Cuba um 300 — 400 
Dollars verkauft wird, fo begreift man daß der Skla⸗ 
venhandel trog aller Erjchwerungen immer noch lob- 
nend und verführerifch bleibt, und daß die übliche An- 
nahme nicht übertrieben ift, der Sflavenhändler gerwinne, 
und wenn er von fünf Schiffen auch nur eines glüd- 
lich hinüber bringe: Butts befuchte u. A. die Gallinag, 
ein vorzügliched Emporium dieſes abfcheulichen Handels, 
und beobachtete dort ein Beifpiel von der Unzulänglicy- 
feit der Maaßregeln zur Unterdrüdung desfelben: vom 
Deck eined englifchen Kriegsfcbiffs ſah er am Ufer die 
paarweiſe gefettelen Sflaven gehen, die Engländer aber 
hatten nach einer jener feinen pharifälfchen Diftinctionen 


mit denen ihre Geſetzgebung geziert ift, Fein „Recht“ 
diefem Uebel zu fteuern. 

Die Sflavenfchiffe befchreibt Butts noch ſchrecklicher 
als gewöhnlich; das Zwiſchendeck ſei nur 41, Fuß hoch, 
und die Neger liegen nicht, ſondern ſitzen mit geſpreizten 
ausgeſtreckten Beinen, jeder dicht zwiſchen ben Bei⸗ 
nen ſeines Hintermanns. Dagegen ſei die Behandlung 
human, und ſie wuͤrden nur bei ſchlimmem Wetter unter 
Deck eingeſperrt, ein Loos das bei ftürmifcher See ja 
jelbft die metiten Auswanderer trifft. Dennoch ſei felbft 
die Ausdünftung eines Negerichiffs fo furchtbar, daß 
‚man fchon beim Eintritt in einen Hafen rieche daß ein 
jolches da vor Anker fich befinde. Saͤmmtliche Schiffe 
find Elein, aber vorzügliche Schnellfegler, und darum 
wenn fie weggenommen werden, ftetö eine fehr gefuchte 
Waare; ich habe mehrere folche ehemalige Sflavenfchiffe 
als Paketboote verwendet gefehen. 

Nur Ein Stamm, die Kruman’s oder Kuman's 
buldet Feine Sflaverei, und die wenigen welche von 
Sflavenhändlern überrafcht und fortgefchleppt werben, 
pflegen ins Waſſer zu fpringen ober fich den Bauch 
aufzufchligen, um biefer Schmach zu entgehen. Sie 
find eine fchöne, Fräftige Race, Fenntlich durch einen 
gebeizten Strich über die Stirn und den Rüden ber 
Nafe. . Die jungen Männer, nicht aber die Weiber 
welche nicht aus dem Lande dürfen, haben die Sitte in 

Graf v. Görtz, Reife um die Welt. I. 4 
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bie Fremde zu gehen und Erwerb zu fuchen, namentlich 
werden fie Matrofen an Bord ber dort ftationirten eng- 
lifchen Kriegsfchiffe, welche durch dieſe Aushülfe ihre 
weiße Mannfchaft fehonen. Sie bleiben oft zehn Jahre 
aus, und fommen dann beladen mit Schäten von Schieß- 
pulver, Nägeln, Knöpfen, Spiegeln und ähnlichen Herr- 
lichkeiten der civilifirten Welt, zurüd; der ganze Schag 
wird indeß fofort vom König und vom Yamilienhaupt 
confiscirt, welche dafür die . Verpflichtung übernehmen 
den ehemaligen Beſitzer zu unterhalten, und ihm fo viele 
Meiber zu geben, ald er nach dem Maapftab des Er- 
worbenen verdient; fo viele Weiber ald möglich zu haben, 
ift das große Ziel der Gtüdfeligfeit. Wenn einer unter 
ihnen anfcheinend ein großes Vermögen erworben hat, 
fo pflegen die Nachbarn zufammen zu treten und über 
den möglichen Grund folchen Wohlftandes zu berath- 
Schlagen; regelmäßig endigt eine folche Berfammlung 
mit einem Anfall auf die Habe des Beneideten. 

Die Neger find nach Butts' Meinung alle Men- 
ſchenfreſſer,“ wenigftens indgeheim. Jene Kruman's ha- 
ben obendrein die Liebhaberei das Yleifch der Weißen 
befonders wohlfchmedend zu finden, wie fie Butts felbft 
geftanden. So hatten fie vor einiger Zeit die Mannfchaft 


* Die Delicateffe ift, auch in Sumatra bei den bertigen Men⸗ 
ihenfreffern, das Innere der Hände. Schönes Refultat der verglei- 
chenden Kulturgeichichte! 
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von zwei Booten eines Kriegsſchiffs rein ausgefreſſen; 
in der Regel verzehren ſie jedoch nur Kriegsgefangene 
und bie Leichen -der im Kampf gefallenen Feinde. — 
Die meiften Stämme find Teufelanbeter, ba fie fagen: 
„Bott ift gut, und will uns nicht Uebles, aber ben 
Teufel müffen wir zu befänftigen fuchen.“ Jeder König 
hat feinen Teufelsmann, d. 5. Priefter und Beichwörer, 
der Oberpriefter heißt der große Teufel, und wohnt 
im Teufel&bufch, der ein großes Heiligthum ift zu 
dem Die Neger weit und breit wallfahrten. Da gerade 
während Butts' Anwefenheit ein großer Tefttag und Con⸗ 
fultation des Orakels einftel, wünfchte Butts ebenfalls 
dahin zu reifen, wurde aber durch das fchlechte Wetter 
gezwungen einen feiner Mitfönige an ben großen Teufel 
abzufenden. Mit einem wahrhaft Töniglichen Geſchenk 
von einem Pfund Tabak und einer großen Flafche Rum 
machte fich die ſchwarze Majeftät auf den Weg, nad) 
bem Butts vorher in liftiger Weife vorgebeugt hatte, 
daß der König die Gefchenfe nicht felbft aufzehre, indem 
er ihm einfchärfte Diefelben ausbrüdlich in feinem, Yutt’ 
Namen zu überreichen; werde er fie berühren oder fie 
für fich felbft opfern, fo werde ber Teufel doch merken 
von wen fie fommen, und ihn beftrafen. Der Teufel 
war billiger Weife fehr entzüdt von folcher Freigebigkeit, 
und gab folgenden gnädigen Beſcheid: „Der König Butts 
ift ein großer weißer Teufel, und ein Freund ber 
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Schwarzen. Was er beginnt wird gelingen, und wehe 
dem, ber ihn ober fein Eigenthum befchädigt." Don 
diefem Augenblid an war feine Habe vollfommen ficher, 
da Niemand mehr fich getraute ihn auch nur um eines 
Strohhalms Werth zu beftehlen. Während des Drafels 
ruhen alle Fehden der Stämme; wird dennoch Blut 
vergoffen, fo fehließt der große Teufel alsbald fein Hei- 
ligthum und öffnet ed nicht eher wieder, als bis der 
Kopf des Thäterd an einem gewiſſen heiligen Baum in 
einem Kübel mit Palmwein zur Sühne aufgehängt ift. 
— Unter feinen mitgebrachten Euriofitäten hatte Butts 
auch ein mit Wachs verflebtes Ziegenhorn, ganz ähnlich 
einem Amulett das ich in Angerona gefehen. Das war 
ein „Teufel“ der Kruman's, den er durch große Befte- 
chungen von einem Priefter fich verfchafft hatte Die 
diabolifche Kraft dieſes Horns ift fo groß, daß ein Ne- 
ger, damit berührt, vor abergläubifchem Schreden todt 
binfalfen würde; auch verweigerte Butts, diefen Teufel 
zur Probe feinen jungen aus Afrifa mitgebrachten Bur- 
fen zu zeigen: mit dem Ding fei nicht zu fpaßen, 
fügte er. 

Das Duell der Neger befteht im Trinfen von ver- 
giftetem Waſſer; beide befommen Bauchgrimmen, und 
„der Lebende hat Recht.“ 

Hoͤchſt originell iſt die Art und Weiſe, wie Reuig— 
feiten durchs Land geſendet werden: während der König 
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in ber Berfammlung figt, Fniet ein Läufer hinter ihm 
und laufcht; fowie der König meint, Daß berfelbe für 
feine Faflungsgabe genug gehört, gibt er ihm einen 
Fußtritt, und fort fhürmt diefer in vollfter Eile, wohl 
10 englifche Meilen weit, bis er erichöpft Hinfinft und 
einem andern feine Botfihaft vertraut, der ebenfo fort: 
rennt, So geht die Nachricht an Einem Tag bis 180 
englifche Meilen weit, und unterdeß hat der König ſchon 
wieder einem anderns und dritten einen Yußtritt zur 
Fortſetzung der Depeſche gegeben. 

Die Verfehrsverhältniffe mit dem Binnen- 
Lande find fehr unvollfommen, da e8 die Politik der 
Küftenftämme ift, allen Handel mit enormen Bortheil 
nur buch ihre Hände gehen zu laffen. Butts Hatte 
Daher einmal einen Abgefandten mit Rum und Tabaf 
an Die Könige jener Landftriche abgefertigt, der König 
an ber Küfte fing aber den Boten auf, und Butts 
ber ihn in der Nathöverfammlung deßhalb zur Rebe 
feßte, gerieth bei dieſem Anlaß in eine fritifche Lage. 
Wie große Affen, mit feindjeligen Mienen und ihre 
Speere in der Hand, hätten die Häuptlinge da gefeflen, 
erzählte er, und ber König in der Mitte, offenbar in ' 
ber Stimmung ihn zu infultiren, ja wohl gar umzus 
bringen. Ganz gegen bie Courtoifte des Landes ſprach 
er, obgleich wie alle Könige der Küfte des Engliſchen 
mächtig, in ber Landesſprache zu den Häuptlingen, und 


ftreifte obendrein, wie er feinen Mantel um bie Schulter 
ſchlug, Butts abfichtlich mit dem Zipfel desfelben. Diefer 
ſah ein daß fein Leben in Gefahr war, fowie er fich 
ungeftraft herabwürdigen ließe; er 309 alfo den Säbel 
und drohte den König in Stüden zu hauen, wenn er 
ihm nicht fofort Genugthuung gebe. Das wirkte, S. M. 
gab auf englifch und in der Negerfprache eine Ehrener- 
flärung, aber, feste er Hinzu, er fordere jeden Anwe— 
fenden auf zu bezeugen, daß er gegen feine Herrfcherpflicht 
gehandelt haben würde, hätte er folche ungeheure Neich- 
thümer (zwei Flaſchen Rum und ein Bündel Tabak!) 
ungehindert ind Innere ziehen laſſen. 

Bon dem Zuftand des Handelöverfehrs unter dieſen 
Umftänden gab Butts folgende Sluftration aus Sierra 
Leone: Ein Neger fommt zur Stadt mit etwas Pfeffer 
oder arrow-root, um ſich ein Hemd einzutaufchen ; 
nach langem Suchen findet er einen Mann der feine 
Vrodufte brauchen kann, der aber fagt: „Hemden habe 
ich nicht, aber ich will dir einen Hut dafür geben.” Der 
Aermſte nimmt den Hut, und läuft ein paar Tage mit 
ihm herum, bis er ihn etwa gegen ein Paar Schuhe 
vertaufchen kann; wenn er dann endlich Diefe gegen ein 
Hemd wieder los wird, geht er fröhlih nah Haufe, 
ohne zu ahnen daß er in der verloren Zeit genug 
hätte erwerben fünnen, um fich einen Hut, ein Paar 
Schuhe und ein Hemd zu Faufen. 
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In Liberia ergögte ſich Butts an der hohen Miene, 
die die halbgebildeten aus Amerifa berübergefommenen 
Neger gegen ihre Stammgenoflen annehmen, indem fie 
Diefelben niggers nennen, fich felbft aber für. Weiße aus⸗ 
geben. „Wir willen wohl, fagten fte, um Butts Ber: 
wunderung zu befchwichtigen, daß wir eben jo fchwarz 
find wie fie, wenn wir es ihnen aber zugäben, fo wäre 
gar nichts mit ihnen anzufangen.“ 

Der Lejer dankt mir wohl diefe Abfchweifung, welche 
ich fchon deßhalb nicht unterdrüden mochte, weil Mr. 
Butt meined Wiffend nichts über feine Expedition ver- 
öffentlicht Hat, und die Art wie ex mir feine Erlebniffe 
mittheilte dad Gepräge der Wahrheit trug. Weniger wird 
man den vielen Erzählungen der Sflavenhändler über 
afrifanifche Sitten trauen dürfen, Doch citire ich aus 
einem folchen Bericht, daß ein afrifanifcher König an 
feinem Geburtstage jährlich dreißig Neger enthaupten zu 
lafien pflege, um feinen Borfahren ins Senfeitd Nach: 
richt von feinem Wohlbefinden zufommen zu laffen, ein 
andrer König eigene Corps unterhalte, um feine Ge: 
fangenen alle auffreffen zu laſſen. — An die Erzählung 
bes wilden Zuftandes in jenen Negerftaaten fchließen ſich 
Proben wilder Energie an, wie fie auch in Cuba nament- 
lich bei. jener großen Revolte im Jahre 1844 zu Tage 
famen. Ein Sflave hieb, ald die Verſchwörung ent- 
deckt war, wacker auf feine Brüder mit ein, und erklärte 
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auf Befragen: „ich thue es, weil die Hunde zu früh 
losgeſchlagen haben," und al man ihm ungeachtet dieſer 
trogigen Antwort die Freiheit anbot, fehlug er fie aus, 
„weil ex dann bie Gelegenheit verliere feinen Herrn zu 
ermorden." Ein Anderer ftürzte ſich von einem Felſen 
hinab, an den man ihn geführt hatte um ein Berfted 
von Waffen anzugeben. Negerverfchwörungen find in 
Cuba fo häufig, als in den Bereinigten Staaten felten, 
und es leuchtet ein, daß dieſe Vorkommniſſe auf die Be- 
handlung der Sklaven zurücdwirfen müffen. Webrigens 
ziehen viele Herren den afrikanischen Neger dem Ereol- 
neger vor, und erflären die größere Zahmheit des leb- 
teren vielmehr für Entartung, die mit zahlreichen dem 
urfprünglichen Negercharalter fremden Fehlern Hand in 
Hand gehe. 

Die geſetzlich verbotene Einfuhr von Sklaven wird 
ſchwer ganz zu unterdrüden fein, fo lange der Handel 
jo einträglich it, und es fomit dem Händler der Mühe 
werth ift Die Nachficht der Küſtenwächter und Anderer 
zu erfaufen, fo lange inöbefondere der dringende Bedarf 
nach Sflaven die Coloniften wenigſtens indireft in ein 
Bündniß mit den Sflavenhändlern bringt. Es fcheint 
dag im Allgemeinen die Sflavenbevölferung der Eolo- 
nien fich auf natürlichem Wege eher vermindert als ver- 
mehrt, und jedenfall den durch neue Plantagenanlagen 
geſteigerten Bedarf nicht dedt, während Die der freien 
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Schwarzen in den englifchen Colonien bei dem behag- 
lichen Zuftand in dem fte leben entichieden im Zunehmen 
ift. Zeuge ber wenigitend formellen Fürforge für Unter- 
drüdung der Sklaveneinfuhr ift eine abgetafelte englifche 
Sregatfe im Hafen von Habana, vertragsmäßig dort 
ftationirt um ben befreiten Negern als vorläufige De: 
pot zu dienen, zugleich aber ein zweites Gibraltar, oder 
Helgoland, oder Malta, oder Aden ber weitgreifenden 
Engländer. 

Nicht felten gelangen Neger fürftlichen Geblütes 
nach Cuba, und Ddiefe pflegen von ihren Stammedge- 
. noffen mit großer Ehrfurcht behandelt zu werden, der⸗ 
geftalt daß fie fich vor ihnen felbft niederwerfen. ine 
Prinzeffin wollte durchaus nicht arbeiten, dagegen fand 
fich ein alter Prinz in Souchay's Beſitz mit guter Ma- 
nier in feine Lage, ließ fich auch felbft die Peitſche ge- 
fallen, die ihn zuweilen traf, wierwohl er rückſichtsvoll 
behandelt wurde. Sein Leichenbegaͤngniß wurde durch 
die Theilnahme der uͤbrigen Afrikaner zu einem ſehr 
glaͤnzenden. 

Kehren wir nun nach Angerona zurück und betrachten 
die materielle Lage der Sklaven. Der Neger ſteht mit 
Sonnenaufgang (in den Tropenländern alſo nicht ſehr 
früh) auf und begibt ſich an ſeine Arbeit; um 8 Uhr 
erhält er ein Frühſtück und arbeitet bis Mittag, wo 
ihm eine volle Stunde gegeben wird um in oder vor 
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feinem Haufe das aus gebörrtem Fleifh und Gemüſe 
beftehende Mahl einzunehmen und auszuruhen; dann 
wird wieder bi8 Eonnenuntergang gearbeitet, wo dann 
Alle in dem Negerhof zufammenfommen, fich ihr Abend: 
efien felbft fochen und bis 10 Uhr frei umbergehen 
dürfen, worauf fie in ihre Häufer eingefchloffen werben. 
Jedes Ehepaar hat ein hohes Iuftiges Zimmer, zwei 
bequeme Betten und fo viel Bequemlichkeit als es fich 
ſelbſt fchaffen will; ordentliche Neger haben ihre Häufer 
befier eingerichtet al8 mancher. deutſche Taglöhner. Sonn: 
füge wird blos bis 9 Uhr Morgens gearbeitet, ber 
übrige Tag ift ihnen ganz frei gegeben, fie arbeiten in 
ihren Gärten, forgen für ihr Vieh, namentlich ein oder 
ein paar Schweine* die jeder hat, und es erwächst 
einem fleißigen Neger daraus ein jährlicher Erwerb von 
12 — 16 Dollars, während die Mehrzahl felbft zur Wahr: 
nehmung bes eigenen VBortheild durch Zwang angehalten 
werden muß. Will er fich freifaufen, fo ordnet dag 
Geſetz an, daß der Herr feinen übermäßigen Preis 
* Durch ganz Amerifa befannt ift die Vorliebe der Neger für 
die Schweine, was man witiger Weife aus dem Reſpekt fir ein 
Weſen berleitet, das allein auf der ganzen Pflanzung nicht zu ar- 
beiten brauche. So Iegt man einem Neger die Betrachtung in 
den Mund: ber arme Neger müſſe ſich abarbeiten, felbft der Herr 
gehe jeinen Gefchäften nach, Pferde und Kinder müfjen tragen und 
ziehen, der Hund wenigftens Wache halten, nur das Schwein habe 


nichts zu thun als zu freffen und bavon auszuruhen — »him 
gentleman.« 
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fordern darf, es kaufen fich aber gerade die Drdentlichen 
und fomit Bemittelten am feltenften los, weil fie bie 
Laft der Arbeit und die Strafe nicht fcheuen, und ben 
fihern Unterhalt wohl zu fchägen willen. So äußerte 
eine Sklavin Souchay’8 der die Freiheit angeboten wurde, 
ihr Bedenfen ob fle dann auch fatt zu eflen finden werde; 
hier habe fie Doch ihr tägliches Brod gehabt, und Schläge 
nur wenn fie ed verdient. Die Strafen beftehen in ber 
Peitſche, ſodann in Geldftrafen bei Vermögenden und 
Entziehung des Schweins; felten reicht aber letzteres 
ohne erſteres aus. Vor der Revolte durfte der Herr 
nur 25 Schläge verhängen, welche Beichränfung dann 
wegfiel, weniger als das jtehen jedem weißen Aufleher 
zu, den fchwarzen Unterauffehern nur 4; bei ftrengeren 
Strafen pflegte Don Andre eine Art Gericht zu halten 
und auch die Anfichten der übrigen Neger zu vernehmen. 
. Die in Strafe befindlichen müflen die Racht im Blod, 
‚getrennt von ihrer Familie fchlafen, auch des Sonntage 
arbeiten. — Für die Kranken ift ein eigened Spital 
vorhanden, die Ärztliche Behandlung it aber bei dieſen 
Naturmenſchen ſehr einfach. So wie der Neger alle 
feine Arbeit mit Gejang zu begleiten liebt und eine un- 
verwüftliche Heiterfeit an den Tag legt, fo iſt auch Die 
Haupterholung Mufif und Tanz, und zwar legterer nad) 
der nationalen Trommel, einem Rindefell über einen 
Holztopf gefpannt; Die Tänze find höchſt unanftändig. 
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Die religiöfe Fürſorge betreffend, die natür- 
lich ausichließlich Fatholifch ift, fo Fommt der Geiftliche 
von Zeit zu Zeit die Neugebornen zu taufen, Die Ueb- 
tigen das Credo, das Baterunfer, Das Ave Maria 
und andre Gebete zu lehren; Sonntags betet einer der 
Neger vor. Viele fpanifche Herren find in dieſer Hin- 
ficht ſehr forgfältig und gewiſſenhaft. Seine Neger 
trauen zu laſſen, mochte fi) Don Andre nie ent- 
fchließen, denn wie er unverhohlen fagte, heiße Das bei 
dem völligen Mangel einer fittlichen Auffaffung der 
Ehe die Perlen vor die Säue werfen. 

Die Mütter werden 1—2 Monate vor der Nieder- 
funft in das „Ereolenhaus“ gebracht, und bleiben bort 
bis 40 Tage nach der Geburt von Arbeit verfchont ; 
dann bleiben die Kinder in Diefem Greolenhaus unter 
der Aufficht befonderer Wurtfrauen bis fie heranwachſen 
und arbeitsfähig werden; Die ermwachlenen Mädchen 
bleiben bi8 zum 15. oder 16. Jahr im „Klofter," und 
werben dann nach eigner Wahl zur Ehe zufammen- 
gegeben. 

Es ift im Obigen vieles was der Lefer von Onfel 
Tom's Hütte* nicht wird zufammenreimen Fönnen, 

* Es bat dieſer Tendenzroman, welcher erſchienen ift jeit ich im 
eriten Band des vorliegenden Werks Anlaß Hatte meine Anficht über 
die Sflavenfrage auszusprechen, das leſende Publitum in ftarfe Auf- 


regung verjeßt, und das Urtheil derer welche Diefer Frage fern ftehen, _ 
nicht wenig getrübt. Die möglichen Folgen welche der von mir 
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da id jedoch in Weſtindien gelernt babe daß es un⸗ 
möglich ift einen Mohren weiß zu walchen, jo will ich 
nicht8 weiter hierüber jagen. Allerdings ift Don 
Andres Negerhof ein Mufter, und bie naive Klage, 
feiner Sklaven, baß es bei ihm gar fo fchwer fei bei 
ber ftrengen Ordnung etwas zu ftehlen, ift wohl bie 
ſchlimmſte Beſchwerde Die ſie vorzubringen haben. In⸗ 
deß herrſcht gerade auf Cuba bei den Pflanzern mehr 
unzweckmaͤßige Milde als Strenge, und zumal die 
Hausneger, welche ein reicher creoliſcher Pflanzer zu 
Dutzenden um ſich und ſeine Familie verſammelt, ſollen 
oft Muſter von Verzogenheit, Unverfchämtheit und 
Nichtsnutzigkeit fein. 

Auch der blühende Zuftand von Angerona über: 
haupt ift leider ein von den Creolen unerreichtes Ideal. 
Mährend Don Andre mit feltener Tüchtigfeit, und 
geftüßt auf tüchtige deutiche Untergebene feine Pflanzung 
mit theoretifcher und praktiſcher Einficht verwaltet, fehlen 
dem trägen Creolen die Kenntniffe, welche zu erwerben 
unter. feiner vermeintlichen Würde ift, und die Energie, 


wahrlich nicht geläugnete Fluch ver Sklaverei haben kann, find in 
ergreifender, aber einfeitiger und grell übertriebener Weiſe barge- 
ftellt, und wie es bei foldhen Produktionen zu gehen pflegt, ift zur 
praftiichen Löſung der Frage auch gar nichts geleiftet. Vielmehr 
wird die praftifche Folge eine entſchieden jchäpliche auf die Stimmung 
der fühlichen Staaten fein, und die Sklaven der Berfafferin eben fo 
zu danken haben, wie ber Hirtenjunge dem Don Quirote für vie 
Vertretung feines Rechts bei feinem Herrn. 
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welche Geburt und Klima ihm verfagt haben; ba jeber 
Weiße hier Herr fein will, und ed für unehrlich gilt 
fein Brod durch Tchätigfeit zu verdienen, fo muß er 
‚feine Dienftftellen mit elenden Subjeften befegen: felbft 
der eigne Sohn darf fich nicht erniedrigen unter bem 
Pater zu dienen. So gehen die Sachen fchlechter und 
fchlechter; die Vreife find ungünftig, das Erdreich. aus- 
gefogen, die Neger verwildern, und ber fprüchtwört- 
liche Reichthum ber weſtindiſchen Pflanzer ift zu ber 
traurigſten, oft nicht einmal mehr verhüllten Dürftigfeit 
berabgefunfen. Hier ift eine Pflanzung wo Die Neger 
nichts zu effen befommen, wenn fie e8 fich nicht ftehlen, 
bort eine Familie Die ihre Thüren verichließt wenn fte 
ſich zu Tifche ſetzt, damit nicht ein ungebetener Saft 
das fpärlihe Mahl zu theilen komme; — es iſt traurig 
zu hören, wie der Glanz und die ungemefjene fpanifche 
Gaftfreundfchaft, die noch zehn Jahre vorher in voller 
Blüthe ftanden, fich fo plößlich vor dem hereingebrochenen 
Elend haben verfriechen müffen. Und gerade den Glanz 
liebt ' der fpanifche Ereole über Alles; Hat doch vor 
längeren Jahren ein Reicher in Habana die Achfen und 
ben Rabbeichlag feiner Volante von Silber, die übrigen 
Zierrathen von Gold fertigen laffen, bis ber Gouverneur 
diefen Uebermuth unterfagte, 

Wenden wir ung lieber zu der freundlicheren Ein- 
fachheit des Souchayfchen Haufes zurüd, wo eben fo 
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grenzenlofe Gaftfreiheit, aber ohne Prunkſucht mir einen 
fo behaglichen als belehrenden Aufenthalt gewährten. 


Bei deſſen befchränkter Dauer fonnte man von bem 


Gefühl unberührt bleiben, daß man auf einem Bulfan 
ftand, und es galt mir nur wie eine Curiofität daß bie 
Briefbefchiverer in dem Haufe geladene Terzerolen waren. 
Auch mit der Nähe bes Sflavenelends, das dem unbe- 
fangenen Deutfchen ald ein Elend ſtets erfcheinen muß, 
verföhnte Die Munterfeit und Luftigfeit der Neger, jenes 
föftliche Gefchent mit dem Die Natur ihnen ihren Zu- 
ftand erleichtert. — Neben der Annehmlichkeit bes 
gefelligen Lebend mit einem liebenswürdigen beutfchen 
Ehepaar und mit mehreren gebildeten und wadern 
Landsleuten, gab es täglich intereffante Ausflüge und 
Scenen von höchft willfommener Neuheit. Meinen 
Jubel über die Herrlichfeit der trepifehen Vegetation 
vermochten meine Wirthe mit dem Einwurf, es fei ja 
Winter und die Natur fehlafe, nicht zu daͤmpfen, und 
tägliche Spaziergänge in der ausgedehnten Pflanzung 
waren überreih an Genuß. inmal galt es aus eigner 
Erfahrung. die Bereitung des Palmenkohls Fennen zu 
lernen, indem wir eine junge Königspalme unbarmherzig 
umbieben und aus Dem oberften Schößling den Kern 
der noch unentividelten Blattfeime herausfchälten, ben 
man und nachher zu einem wirklich vortrefflichen Ge⸗ 


‚müfe herrichtete. Gin andermal jagten wir in Der 
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Kaffeeplantage den verwilderten Hübnern nad), Die fich 
in förmlichen Ketten verftrichen hatten und aufzubaumen 
pflegten wenn man fie jagte, aber ihrer Scheuheit halber 
faum zu erlegen waren; nad) Don André's Anweifung 
war bie Hauptfache den Hahn von der Kette wegzu- 
ſchießen, worauf bie Hennen fich wieder in bie Nähe 
des Hofs gewöhnten. Manch andrer Bogel mußte 
ebenfall8 den Reiz der Neuheit feined Gefieders theuer 
bezahlen. — Einmal gab man mir das Schaufpiel, 
wie Die Hunde der Pflanzung, eine unendliche Meute 
von allen Racn, die Yährte eined Neger, ber 
eigend dazu abgeichidt und auf einen Baum zu klet⸗ 
tern angewiefen worden war, verfolgte, und ben 
Menfchen dort ftellte, bis der Herr herbeifam und ihn 
erlöste. Man bat die befondere Race der berüchtigten 
Bluthunde nicht mehr, und die Klaffe ift fo umfaflend wie 
bei und die ber Fleifcherhunde, aber diefe Thiere waren 
zur Verfolgung entflohener Neger beſonders eingeuͤbt, 
und Don Andre ließ, nicht ohne Dftentation, öfters 
eine ſolche Probe anftellen; alle Hunde von Haus und 
Hof, große und Fleine laufen mit,. Einer führt vegel- 
mäßig, und wenn Pero Bruto, Vater Brutus, ein 
würdevoller alter Köter nicht bei Laune war, fo war 
der Erfolg bei allen Unternehmungen der Meute nur 
halb. Su lange der Flüchtling fich nicht zur Wehr fest, 
und ftehen bleibt, thun fte ihm nichts zu Leibe. 
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Mancherlei größere Ausflüge reihten ficb an das 
an, was die nächfte Umgebung bot. Mehrere Pflan⸗ 
zungen der Nachbarſchaft wurden beſehen, und die ſpaniſche 
Gaſtfreiheit erprobt; es iſt in der That das erſte Wort 
bed. Spaniers den man beſucht, dad Haus und alles 
was fein ft, zur Verfügung bes Gaftes .zu ftellen, 
und man muß fich wohl hüten Died oder jenes zu loben, 
wenn man nicht will daß ed mit ben Worten »a su 
disposicion« Einem zum Geſchenk gemacht werden fol. 
Die fpanifche Courtoiſie berührt überhaupt im gefelligen 
Umgang höchft angenehm, Schade daß fie im Ereolen 
mit fo wenigen Eigenfchaften ber männlichen Thatkraft 
und Tüchtigfeit gepaart ift. Die jungen Deutichen in 
Angerona, in jeder Weife ber gefellihaftlichen Aner- 
fennung würdig und durch ihre Thätigfeit achtbar, 
verloren durch eben dieſe letztere Eigenfchaft in den Augen 
ber Creolen, die fie als Leute die für Geld Dienft 
thaten nicht für voll gelten ließen; man begreift was 
für unglüdlidhe Folgen eine ſolche verfehrte Auffaflung 
für Leute haben muß, die fich fomit jede Wirkfamfeit 
von vornherein abjchneiden. * So verfallen fie in Un- 
thätigfeit und Apathie, und finden 'ihr Lebensglück nur 
in der Sinnlichfeit und in der Aufregung des Hazarb- 


* Es fehlt dann nur noch, Daß fie wie die reihen Chinefen, 
zum fichtbaren Beleg daß fie nicht nöthig haben zu arbeiten, ſich 
bie Nägel der rechten Hand zolllang wachſen laffen. . 


Graf v. Görtz, Reife um vie Welt. I. 
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fpield dem fie leidenſchaftlich zugethan find; freilich ift 
letzteres als das einzige ehrliche Mittel in der Welt 
ohne Anftrengung Geld zu erwerben, ganz gemacht für 
eine fo inbolente Bevölkerung, ed wirft aber auch in 
"biefer Richtung zurüd und verleidet feinem Anhänger 
jede Betriebfamfeit vollends. Es gehören in dieſe 
Kategorie die in allen fpanifchen Colonien leidenſchaftlich 
geliebten Hahnenfämpfe, welche durch hohe Wetten 
noch die wahre Würze erhalten; natürlich durfte ich 
nicht verfäumen diefed nationelle Vergnügen kennen zu 
lernen, und dies zu bewerfftelligen ift nicht ſchwer, ba 
jeder Ort auf Cuba feinen bededten Circus hat, an 
bem fich befonderd am Sonntag bie Liebhaber zu ver- 
fammeln pflegen: wir fuhren alfo nad) dem benachbarten 
Städtchen Artemifa, wo wir bereitd den Kampfplatz 
gedrängt voll fanden. Die Gefellfehaft Hätte ein Euro- 
päer ben Koftümen nach für höchſt gemifcht angefprochen, 

denn bie meiften Herren trugen die beliebte Tracht von 
Hemd und Hofe, eritered über legtere, meift mit einem - 
bunten Schnupftuch maleriſch umgürtet; ein Strohhut 
und Pantoffeln vollenden den nicht einmal fehr reinlichen 
Anzug; ber weftindifchen Ariftofratie der Farbe gemäß 
waren aber alle Anweſenden Gaballeros, und ihre 
geſellſchaftlichen Formen ftraften den Titel nicht Lügen. 
Der Eintritt ift gratis, aber es iſt ſchicklich zu wetten, 
und da ich die Anweſenden nicht fannte, auch den Werth 
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der einzelnen Hähne nicht zu unterfcheiden wußte, fo 
“ bediente ich mich nach Landesart des „Kupplerd ,“ ber 
eine Feine Bergütung für feinen Rath und feine Mühe 
erhält. Es wurde faft nur in Gold gewettet, bie Lei— 
denfchaft und tobende Aufregung der Zufchauer folgte 
dem Kampf. in jedem Stadium feines Verlaufes, und 
wenn ber Sieg entichieden war pflegten die Gewinner 
ſich und und in ihrer Glüdfeligfeit zu umarmen, Ber 
vor der Kampf beginnt werben die Hähne gewogen, 
und dann von den Eigenthümern felbft in die Arena, 
bie etwa 10—12 Buß Durchmefler halten mag, getra- 
gen. Der Aufzug der unglüdlichen Kämpfer ift der 
klaͤglichſte, und von ber ritterlichen Figur des Hahns 
bleibt bei den üblichen Zurüftungen befielben zum Streite 
wenig übrig: Rüden, Hals und Hintertheil werden kahl 
gerupft, die Flügel befchnitten und bie Enden ber 
Schwungfedern ſcharf gefpist, eben fo die Sporen. 
Nun werden die zwei Gegner mit den Köpfen gegen- 
einander gefeßt und gleichzeitig losgelaſſen, und es 
erfolgen zuerſt ein paar heftige Sprünge gegen einander, 
worauf fofort der eine die Flucht ergreift und von dem 
andern hart gefolgt im SKreife herum läuft. Diele 
Verfolgung ‚dauert oft mehrere Minuten, fie ift aber 
nicht fowohl ein Zeichen ber Schwäche des einen Hahn, 
fondern meift Kriegslift, um im rechten Moment wieder 
die Offenfive ergreifen zu können; ber Kampf wird aber 
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dadurch zum Mebermaaß verlängert. Bon Zeit zu Zeit 
nehmen bie Herren ihre Hähne auf, leden ihnen das 
Blut ab, befpuden fie mit Wafler, und der Kampf 
beginnt mit neuer Heftigfeit; der mit dem Meffer fcharf 
zugefpigte Sporn ift die gefährlichfte Waffe, und dad Ende 
ift, daß ber eine dem Gegner dieſelbe in die Bruft.oder auch 
ins Genick ftößt. Der einzelne Kampf dauert in ber Regel 
über eine halbe Stunde, und wird dem Neuling durch jene 
Entftelung der Thiere und durch die Abhegerei ganz efel- 
haft. An jenem Tage wurden fünf Hähne abgefchlachtet. 

Nach Artemifa pflegten wir überhaupt nicht felten 
zu futfchiren, und ich vergefie nicht leicht eine Rückkehr 
bei Nacht, ald Don Andres Bruder, ber die Zügel 
führte, mir eine Piftole zur Vorkehr gegen Näuberanfälle 
in die Hand gab, und mich erfuchte fie lieber gleich ge- 
fpannt zu halten, denn die Räuber pflegten -urplößlich 
zu erfcheinen und feinen Spaß zu verftehen. Man wird 
begreifen, daß ich unter folchen angenehmen Erwartun⸗ 
gen, hinter jebem Bufch die angekündigten Feinde er⸗ 
ſpaͤhend, von der ſchönen tropiſchen Mondlandſchaft dies⸗ 
mal wenig genoß. Cuba wimmelt von Raubgeſindel, 
und es geht auch Jedermann bewaffnet auf dem Lande; 
eine ganz praktiſche Verordnung verbietet das Tragen 
von Dolchen und Piſtolen die nicht fußlang ſind, bei 
ſtrengſter Strafe, waͤhrend größere, nicht verſteckbare 
Waffen außerhalb der Staͤdte erlaubt ſind. 
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Auch mehrere Sagdpartien in größerem Maapftab 
wurden durch Don André's Güte veranftaltet, die eine 
eine Waflerjagd in den Sümpfen der Sübfüfte, zu der 
wir ſechs Mann hoch, mit Negern, Troß und Hunden 
ausrüdten. Fuͤnf Stunden Weges hatten wir zu reiten, 
bis wir in Die Savanen famen, wo plöglich die Ge⸗ 
gend einen ganz neuen Charakter annimmt. ine weite, 
doch nicht öde Fläche, von den merkwürdigen Fächer⸗ 
palmen befchattet, dann wieder ein Wald von treibhaus- 
artig duftenden Bäumen, die von den manmichfaltigften 
Schlingpflanzen zu einem undurchdringlichen Didicht ver 
bunden waren, das war eine ganz neue, unbefchreiblich 
anziehende Scenerie. Dazwifchen die Lagunen, die in 
biefer Zeit nur fpärliches Waſſer enthielten, aber doch 
endlofem Waffergeflügel zur Zuflucht dienten, ben pracht- 
vollen Silberreihern, bie fehneeweiß und von ber Größe 
eined Kranichs und in verfchiedenen Hleineren Arten, 
leider nur zu ſcheu und fern über uns fchwebten, und 
im Sonnenlicht einen zauberifhen Anblik boten, un- 
zähligen Enten, Tauchern, Rohrdommeln und anderem 
nie gejehenem Wild; befonders die Entenfchwärme, denen 
ich im Herbſt auf den großen Flüffen Rordamerika's bes 
gegnet war, fand ich hier am Ziel ihrer Wanderſchaft 
nad) Süden wieder. Unſer Hauptrevier war eine große 
ftundenlange Lagune, an deren Ufer wir erft einen herz: 
haften Imbiß nahmen. Nun blieb freilich Feine Wahl, 
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wenn wir dem wilden Geflügel anfommen wollten, ale 
getroft in den Sumpf zu waten; bie weniger Eifrigen 
wurden als Etrandreiter organifirt, um das wegzu- 
hießen was etwa dem Ufer zufliegen würde, wir andern 
patichten wohlgemuth wohl eine halbe Stunde weit bie 
über die Knie durchs Wafler, Einer fiel gar in feinem 
Schützenenthuſiasmus mitten hinein und fühlte feinen 
Eifer und den Brand feined Gewehre; babei flach bie 
Sonne auf und hernieder, und ich beftand wahre Tans 
talusqualen des Durftes mitten im Waffer, bis ich mich 
nicht länger überwinden fonnte, und aus ber hohlen 
Hand dad Sumpfwaſſer in unmäßiger Menge fchlürfte, 
— eine jehr große Unvorfichtigfeit befonders in biefem 

Klima, die ich jedoch nachher durch den trefflichen Gin, 
den in ganz Weftindien unerläßlichen Wachholderfchnaps 
wieder gut zu machen fuchte. Unfere Mühe wurde indeß 
reichlich durch Die Ausbeute belohnt; befonders intereffirte 
mich ein in ganzen Ketten vor und auffliegender Kampf: 
bahn, fehön braun und gelb, mit gelben Lappen am 
Kopf und fpigen gelben SKnorpelfortfägen am Flügels 
gelenf; im ganzen brachten wir wohl fünfzig Stüd, zum 
heil eßbaren Geflügeld heim, leider feinen von jenen 
ſchönen Silberreihern, deren ich fpäter gar manchen er- 
legt habe, denn fie find Gemeingut der ganzen heißen 
Zone, in Amerifa wie in Indien. Aber nun Die Troden- 
jcene am Ufer! Meine Schuhe und Inerprefjibles, welche 
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ich auf Anrathen wegen des fchneidenden Schilfed anbe⸗ 
halten, mußten freilich ald Opfer der Diana verbleiben, 
und auch unfere übrige Perfönlichkeit war fo durchnäßt, 
bag wir und ohne weiteres in die Sonne legen unb 
trocknen mußten; am ſchlimmſten waren bemeldete Strand⸗ 
reiter daran, die ſich durch ihren Jagdeifer doch hier 
und da hatten verleiten laſſen unvorbereitet ins Waſſer 
zu waten. Als wir fo da lagen, das getödtete Ger 
flügel neben uns, hatte der Anblid deſſelben unglaublich 
ſchnell die fcharffinnigen Aasgeier herbeigezogen, welche 
uns nun faft ohne Echeu umfchwebten; ed war ein zu 
lockendes Ziel, ald daß wir und aus Achtung für bie 
große Nüglichkeit diefer Thiere Hätten enthalten können 
noch auf ein paar von- ihnen zu feuern; einer berjelben 
hatte eine Slugbreite von 5 Fuß 8 Zoll. Mit dem was 
an Kleidung und übrig blieb feßten wir und nun wieder 
zu Pferde, erlegten auch noch auf dem Heimmeg dieſes 
und jenes: mir wurde noch ein Taͤubchen, nicht größer 
ald ein Sperling zu Theil, eine. der unendlich zahlrei- 
hen Arten der amerikanischen Tauben. Eine fröhliche 
Nüdtour und ein doppelt freundlicher Empfang für bie 
beutebeladenen Jaͤger bejchloß den Tag. 

In Cuba reitet Alles, mehrentheild mericanifche 
Ponies, die ſehr dauerhaft find; aus nördlichen Ländern 
eingeführte Pferde leiden leicht durd) das Klima. All: 
gemein im fpanifchen Amerika find die Paßgänger, 
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welche bei diejer janften Gangart, wo immer die Beine 
ber einen Seite gleichzeitig aufgehoben werben, fehr 
wenig ermüben und boch ftarf fördern, ba weber Reiter 
noch Pferd das fehnellere Tempo zu ihrer Erholung durch 
Schritt zu unterbrechen nöthig haben. Die ſchon be- 
fchriebene häßliche Eitte, dem Pferd die Mähne zu 
fcheeren, fo daß fie einen fürmlichen Kamm auf dem 
Hals bildet, und den Schweif in einen Zopf geflochten 
an den Sattel zu binden, ift auch bei Reitpferden üblich. 
Eine. ähnliche groteske Liebhaberei ift die für Scheden, 
bie für etwas abjonderlich Schönes gelten und theuer 
bezahlt werben. Der fpanifche Caballero verfchmäht es 
etwas anderes als einen Hengſt zu reiten, biefe Thiere 
find aber, obgleich man bei dem Klima das Gegentheil 
vermuthen follte, fehr ruhig und verträglich. 

Auch mir war in Angerona ein Leibpferd, ein 
Schöner Brauner, Romeo mit Namen, dem ich das 
zärtliche fpanifche Diminutiv Romeito beilegte‘, zugetheilt 
worden, und alfo gut beritten begrüßte ich mit befondrer 
Freude die Ausficht auf eine Hirfchfagb zu Pferde; Cuba 
enthält, wie fo viele Injeln, von Natur feine fo große 
vierfüßige Thiere wie Hirfche, * ein fpanifcher Conde 
aber hatte vor etwa 50 Jahren mexicaniſches Wild in 
dem fchon erwähnten Gebirge el Cusco angejegt, wo ed 


* Das nicht viel größere Iava indeß hat Ahinoceros und Ti⸗ 
ger, und Sumatra obendrein Elephanten. 


73 
fich bei ber Abweſenheit größerer Raubthiere fehr flarf 
vermehrt hatte, Diesmal ritten wir noch in der Nacht 
weg, und erfreuten und an dem prachtvoll glänzenden 
Eternhimmel, der unter ber Breite von 239 fchon wie⸗ 
der viel Neues für den Nordländer zeigte. Die Land- 
ſchaft -ift höchſt maleriſch; hohe, edelgeformte Berge die 
fich fchroff aus der Ebene erheben, einzelne Pflanzungen, 
bie Felder voll der großblätterigen Banane, und das 
zwifchen die eben fo erotifchen Formen der herrlichen Kö- 
nigspalme, während das Gebirge einen heimathlichen 
Anftrich hatte. Von der Höhe überfab man an beiden 
Enden ber hier jchmalen Infel, im Norden den Golf 
von Merico, im Süden dad caraibifche Meer, ein ent- 
züdender. Anblif nicht nur wegen feiner geographifchen 
Merfwürdigfeit, die doch auch ficher etwas Beraufchendes 
für den Enropäer hat. — Berg auf Berg ab, die Flinte 
auf dem Rüden ging nun die tolle Jagd, einem auf- 
geichredten Hirfch nach, ich felbft in Entzüden über die 
herrliche Ratur um mich, und über das wilde Treiben 
verloren, bis mich ein plöglicher Sturz meines Pferdes, 
dad im vafchen Galopp auf dem thauigen Rafen aus: 
geglitten war, aus meinen unzeitigen Poeſien weckte. 
Da lag’ ich mit dem ehrlichen Romeito, er links, ich 
rechts; e8 hatte aber zum Glüd feinem von und etwas 
gefchabet, obgleich das Gewehr auf das ich ftürzte mir 
billig einige Rippen hätte knicken müſſen, und fo ging's 


fröhlich weiter; den von einem ber Jagdgenofjen ange 
fchoffenen Hirſch befamen wir indeß nicht. Im eigent- 
lichen Jagdrevier ftellten wir und nun foftematifch an, 
die Neger mit den Hunden fpürten die Schlucht hinauf, 
die wir umjtellt hatten, und bald fah ich ein paar ber 
artigen Thierchen mir gegenüber, jedoch außer Schuß: 
weite ruhig weiden, bis der Lärm der Treiber fie auf- 
fchredte. Don Andre von feinem Schimmelchen herab, 
das mauerfeit ftand, fchoß eines der Thiere, die einzige 
Beute die und biefen Tag befchieden war, wiewohl wir 
bis zum Abend mit großer Ausdauer fpürten und jagten. 
Das Anziehendfte war der immer wechſelnde Anblid 
ber Berggegenb und die Neuheit einer folchen Gebirge: 
jagd zu Pferde, fie gewährt den Vortheil dag man 
fich einen günftigen Punkt zum Schießen jeden Augen- 
blit vafch wählen fann, und die Pferde ftehen vortreff- 
lich im Feuer. Das erlegte Wild war ein Thier, in 
dem wir leider drei Embryonen fanden; zugleich tröftete 
und aber Diefer Beleg enormer Fruchtbarkeit. 

Don Andre, in der Fauna und Flora Cuba's wohl 
bewandert, .theilte mir darüber viel ntereffantes mit, 
wovon ich jedoch nur kurze Auszüge, mit befonderer 
Nüdficht auf das was ich felbft gefehen, gebe. Die 
Bemerkung wird dabei für andere Dilettanten im Reife: 
fach von Nugen fein, daß man ſich doch ja nicht mit 
der theoretifchen SKenntniß der europälfchen Natur 
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begnügen möge, wenn man eine Reife in tropifche Länder 
unternimmt; obgleich ben Naturwiſſenſchaften nicht gerade 
fremd, fühlte ich mich namentlich gegenüber der tropi⸗ 
ſchen Pflanzenwelt wie vor einem verfiegelten Buch, Da 
die bauptfächlichen Familien ded natürlichen Syſtems, 
bie doch durch die Analogie der Formen am ficherften 
ein Wegweiſer zu fein verfprechen, für bie fraglichen 
Zonen fo ganz verfchieden find. Im Allgemeinen wird 
ber Europäer in ber heißen Zone durch die fo wenig 
abweichende Form der Bäume überrafcht, bie exotifchen 
Formen, insbeiondere die Palmen, bilden nur die Aus- 
nahme, ganz eigenthümlich ift freilich das immergrüne 
Laub, dad wir ald dunkel und faftgrün glänzend aus 
unjern Zreibhäufern fennen; dem Grün eined Buchen- 
walds im Mai fommt es aber doch nicht gleich, und 
der edle Wuchs des Eichenftammes ift auch ohne Glei⸗ 
chen. Während der Urwald Nordamerika's gegenüber 
unfern Fultivirten Wäldern und Gebüfchen das Charak- 
teriftifche hat, daß die Natur fortwährend aus ber Ber- 
wefung neues Leben hervorruft, und fein Fleckchen leblos 
läßt, fteigert ſich dieſe üppige Naturthätigfeit in ben 
Tropen zu dem Wuchern der Schlingpflanzen, welde 
das eigentliche Merkmal der tropifchen Vegetation ab- 
geben. Sie laufen an den Bäumen hinauf, fenfen ihre 
Luftwurzeln. aus ben Aeſten herab, felbft wieder bis auf 
bie Erde, und bilden fo Stämme für fi, aber nicht 
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zufrieden das Lebende noch mehr mit Leben zu bereichern, 
unternehmen fie es auch als wahre Schmarotzer den 
Baum durch ihre Umſchlingungen zu erſticken, der ihnen 
den erſten Halt gegeben hat, und oft ſieht man nun 
einen Baum daſtehen, der aber nur aus zuſammen⸗ 
gewundenen Ranken dieſer Schmarotzer beſteht, die den 
eigentlichen Stamm des wirklichen Baumes laͤngſt er⸗ 
druͤckt, und ſeine verweſende Subſtanz zur eigenen Nah⸗ 
rung aufgezehrt haben. So wie hier durch ein Spiel 
die Geſtalt eines Baumes hervorgebracht iſt, kann man 
überhaupt die Betrachtung in den Tropen anſtellen, wie 
die Natur in ihrer vollen Entwidlung über ihre gewöhn- 
lichen Regeln und Formen hinaus geht, und fpielend 
neue, der vermeſſene Sterbliche möchte fagen geiftreiche 
Bildungen fchafft: hier ein Säugethier mit einem Schna⸗ 
bel,* dort ein Vogel dem der Gebrauch der Flügel fehlt, 
wie Strauß und Pinguin; die Palmen find den Bäu- 
men entiprechende Gewächle aus einer Abtheilung ber 
Pflanzenwelt die fonft nichts Baumartiged und Beftäns 
diges kennt, die Barrenfräuter erheben fich wiederum 
zum Palmenwuchs; bei der Cajou-Nuß gefällt fie ſich 
eine zweifältige Frucht zu erzeugen, den fleifchigen wohl- 
fchmedenden Blüthenboden, und die eigentliche Nuß. 
Solche Betrachtungen, in welchen man bie Natur in 
ihrem Schaffen belaufcht zu haben glaubt, ziehen ben 
* Zumal iſt ja ın Neuholland „Alles‘ verkehrt.“ 
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der fie macht unwillfürlich an, fo wie befchränfte Men- 
fchen die Weisheit der Vorfehung da am meiften preifen, 
wo ihr Walten ihnen recht handgreiflich wird. Als ob 
der Bau des niederfien Gewürms und des einfachften 
Grashalms nicht eben fo wunderbar wäre, -ald bie 
Schöpfungen- die und gemeinhin als die flolgeften ers 
ſcheinen. 

Einen andern Geſichtspunkt für die Anſchauung 
der Tropen entnehme ich Schuberts Symbolik des 
Traͤums, da er die antediluvianiſche Natur mit ihren 
Pflanzen, Die alle den Afotyledonen und Monokotyle⸗ 
Donen angehören, mit ihren riefenhaften aber harmlofen 
Mammuths als die reine, paradiefifche bezeichnet, wäh- 
rend parallel mit dem der Sünde verfallenen Menfchen- 
geichlecht erſt das übrige Gethier und Gewaͤchs mit feinen 
giftigen und gefährlichen Eigenfchaften entftanden ſei. 
Wenn wir, natürlich genug, die Refte und die Aehn- 
lichkeit des Paradiefes in ben Tropen fuchen, jo charaf- 
terifirt allerdings dieſe nichts mehr als die prachtvollen 
Monofotyledonen: Palmen, Bananen, Aloe, die unge: 
heuren Rohrarten wie Bambus, und daneben das immer- 
waͤhrende von feinem Winter bedrohte Leben; daß aber 
gerade hier die Natur die gewaltigften Gegengewichte an- 
gebracht habe, das zeigt fi) Durch die Menge ber reißen- 
ben und giftigen Thiere, den Zerftörungstrieb der In- 
fettenwelt, und in ben Pflanzen durch die unendlich 
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große Menge ber Gifte welche fie enthalten. Ungeheuer 
ift die Höhe und Stärke der Bäume, welche alles Maag 
ber unfrigen überfteigt: jo warf der Orkan des Jahres 
1844, ber die ganze Inſel vermwüftete, bei Angerona 
einen Baum. von 9 Fuß Durchmefier um, der noch in 
ber Höhe von 30 Fuß Aefte von 4 Fuß Durchmefler 
hatte; ein anderer ähnlicher Baum fchlug bei feinem 
Sturz einen Mann vier Fuß tief in die Erde! Nervige 
und gedrungene Stämme find ber tropifchen Natur eigen, 
und befonderd in der Bildung ber Wurzeln und deren 
Anfhluß an den Stamm gewöhnlich; hierher. gehören 
namentlich jene ganz platten, fehr bezeichnend Bretter: 
wurzeln genannten Bildungen am unten Stamm, . 
Das Holz der Bäume auf Cuba zeichnet ſich meift durch 
feine ungemeine Echwere und Yeftigfeit wie durch bunte 
Farben aus, es wächst dort auch das eigentliche Eifen- 
holz; Don Andre Hatte die hübfche Aufnrerffamfeit ge: 
habt, Proben ber fchönften Hölzer für Billardqueues 
fchneiden zu laſſen und mir zu verehren, leider find fie 
unterwegs verunglüdt. Neben fo werthvollen Hölzern 
fpielt die Palme nur eine fehr untergeordnete Rolle ber 
Nüsglichkeit; ald Monofotyledone ohnehin den Gräfern 
und Lilien näher verwandt ald den Bäumen, bient fie 
faum durch ihre poröſe Rinde zu Waflerleitungen und 
Trögen, und eine Kugel fliegt auf hundert Schritt durch 
eine Königspalme von 2 Fuß Dide. Ein feftered 
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Gewebe Hat bekanntlich Die Cocospalme, aus ber die ber 
kannten Stöde gemacht werden; fie gebeiht hauptfächlich 
im falzreichen Boden bed Meeresitrandes, und es waren 
ihrer in Angerona nur einige wenige angepflanzt, wäh- 
rend bie Königspalme überall auch wild üppig empors 
ſchoß; leßtere hat aber immer etwas Steifes, was fie eben 
befonders zu Allen und Avenuen qualificktt, während in 
dem gebogenen, überhängenden Stamme der Cocospalme, 
und in der fein gefiederten Blätterfrone etwas ſehr Anmuthi- 
ges liegt, felbft wo ihrer viele ftehen; fonft find ganze 
Palmenwaͤlder, 3. B. die Dattelhaine Egyptens das Einför- 
migfte mas man fehen kann. Neben den Palmen zeigt bie 
Banane, in Java Bifang genannt, mit den befannten 
hellgrünen langen und breiten Blättern, oft 10 bie 
12 Fuß hoch, die am meiften exotiſche Form, und wirft 
mithin am eindrüdlichfter auf den Europäer; dazu fommt, 
daß fie nordwärts und bergaufivärts am längften aus- 
hält, Neben ihren vwortrefflichen Früchten, Die ich dann 
zu bejchreiben mir vorbehalte, wo ich im Verlauf meiner 
Wanderungen in Weitindien dahin komme wo ich nichte 
anderes mehr zu eflen hatte, lobte Don Andre den 
Nugen ber ganzen faftigen Pflanze bei Feuersbrünften 
als fogenannte Löfchwifche, um das Feuer auszufchlagen: 
ohnehin fürchtet man auf einer Bflanzung wo fo viele 
Hände zum Löfchen bereit find, diefe Gefahr wenig. — 
Das Bambusrohr, meines Wiſſens aus dem tropifchen 


Aſien verpflanzt, wo es jedenfalld weit häufiger ift, 
in feinen faft fußdiden und ſchlank emporgefcheflenen 
Stämmen doch immer noch die Grasart darftellend, ift 
ebenfalls malerifch und exotiſch anzuiehen; der durch 
Knoten abgetheilte Schoß wird von ben Negern zu aller 
Art Gefäßen befkipt, es ift aber Fein Vergleich zu ber 
taufenderlei Benügung ded Bambus in China und Indien. - 
Die Ananas fah ich ſchon bei Habana auf Feldern, 
wie unfere Kohlföpfe gepflanzt; faft übereinftimmend 
fagen alle Europäer aus, daß die tropifche Frucht zwar 
größer, füßer und fefteren Fleifches fei, aber nicht aroma⸗ 
tifcher ald das Erzeugniß unferer Treibhäufer; fonder- 
barer Weife trägt Die fultivirte Ananas auch hier feinen 
entwidelten Samen, und ich fah die Kleinen bramen 
Körner nur einmal bei einer wilden Ananas, die ein 
Indianer aus dem Innern Guiana's zum Verkauf brachte; 
man wird fie ziemlich leicht überdrüflig, und mir ift ein 
Apfel lieber ald eine Ananas oder eine Orange, obgleich 
ich damals nicht ſo dachte. Don Orangen habe ich in 
ganz Weftindien feine von ber feinen Schale und Güte 
der von Meffina gefunden, wohl aber in Guiana und 
im indifchen Archipelagus; ganz fomifch kommt es einem 
vor, fie grün zu eflen und doch reif zu finden; bie fehr 
beliebten großen Arten, Bompelmufen, find ein fchlechtes 
Effen. — Unter den Alvearten ift eine jchmalblätte- 
tige, fo fcharf gezähnte, daß fie undurchdringliche Heden 
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gibt, auch die Ananas wird in Weſtindien häufig in 
die Heden gepflanzt, und bie Gactusarten. Ueberhaupt 
ift gar nicht zu fagen, was für heillofe Stacheln Die 
Tropen allenthalben entwideln, indem fie auch in dieſer 
Weiſe dem europäifchen Eindringling ben Genuß eines 
Paradieſes wehren, dad nun der Menfch einmal nicht 
haben foll; wer wie ich fich einmal, obendrein leicht 
bekleidet, in ein folches Stachelneft geſetzt hat, weiß 
Davon zu reden. Als etwas fehr Alltägliches zeigte man 
mir an Mauern hinrankend die Königin ber Nacht, 
in jener Zeit jedoch ohne Blüthe. 

An einheimifchen Säugethieren ift wie fchon gejagt 
großer Mangel, und Don Andre wußte mir nur ein 
nächtliche" Nagethier, etwa von der Größe eined Ka- 
ninchens, Jutia genannt anzugeben, das auf Bäumen 
febe, einen Wickelſchwanz habe und eßbar ſei. Dafür 
bat man auf ber großen, zu drei Fünftel noch un- 
bebauten Inſel zahlloſe Heerden vermwilderter Schweine, 
Ziegen und befonderd Rindvieh; follen doch allein bei 
der großen Dürre des Jahre 1844 davon 400,000 Stüd 
-verfchmachtet fein. in anderer Feind find die eben- 
falls verwilderten Hunde, welche mit bewunderungs⸗ 
würdiger Schlauheit diefe Heerden zu umzingeln,; ein 
einzelnes Stück von den übrigen abzutrennen und nieder: 
zureißen pflegen; fie leben paarweis, vereinigen fich 
aber zu ihren Jagdzügen. Umdie Katzen vor ähnlicher . 

Graf v. Görtz, Reife um die Weit. 1. | 6 
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Verwilderung zu bewahren hat man bier das ſinnreiche 
Mittel, ihnen die Ohren zu flugen; ber in biefelben 
tröpfelnde Regen oder Thau fol ihnen alle Wanbderun- 
gen verleiden. Affen hat man fo wenig als die größeren 
Papageien, und fie fehlen, auf ben meiften Inſeln, 
während Guiana ihr Paradies ift; Paroquits und Ko⸗ 
libris find defto häufiger. Bon Giftfchlangen hört man 
faft nichts, wahrhaft zahllos find aber die Eidechfen 
jeder Art, deren eine unferer gemeinen Lacerta agılıs 
ganz gleich ift, andere find in der Weife des befannten 
Gecko dickköpfig und im Aeußern faft molchartig. Die 
ganz ungeheure Menge der Eidechjen in beiden Indien 
läßt fich mit einem Anſtrich von Slaublichfeit kaum 
befchreiben, und pflegt den Europäer fehr zu*frappiren; 
man liebt fie als Bertilger des Ungeziefers, und fieht 
fie der Musquitos halber fogar in Zimmern und Betten 
gern. Das Chamäleon ift häufig in den Kaffeepflan- 
zungen und wird bis 1%, Fuß lang. Einen intereflanten 
Kampf zwifchen einer Bufchfpinne und einer großen 
Horniffe befam ich zu fehen; legtere wird Caballito del 
Diabolo, Teufelspferd genannt, und ift ein Ungethüm 
von 114 Zoll langem Leibe, ftahlblau von Farbe; zum 
Süd lebt fie einfam, fte ift Der natürliche Feind jener 
Spinne, welche Feine ber größten, aber mit fcharfen 
Zangen bewehrt und giftig iſt; Die Spinne legt fich 
förmlich auf den Rüden um fich zu wehren, wird aber 
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bo von dem.Stachel der Hornifie erreicht und um⸗ 
gebracht; der Sieger flog in weiten Kreife an ber Erbe 
hin um feine Beute herum, und ich mochte fie ihm nicht 
ftreitig machen. Diefe Spinnen machen fein Gewebe. 
Die ganz große Spinne, von der Größe einer welfchen 
Nuß, und mit den baarigen Beinen zufammen faft wie 
eine Fauſt groß ausfehend, befam ich in Weftindien 
öfters zu fehen, einmal in meinem Bett, ein anbermal 
im Rodärmel eines Befannten; fie ſoll nicht giftig fein. 
Merkwürdig ift der Reichthum an großen Leuchtfäfern, 
beſonders Elater; die creolifchen Damen pflegen die un- 
glüdlichen Thiere an Fäden gereiht wie einen Schmud 
zu tragen. — Neben Ameifen finden fih Termiten- 
arten, mit langem und breitem Hinterleib und ohne Die 
ichlanfe Taille jener; die fogenannte Comajen macht 
Neſter von 2—3 Fuß Durchmefler aus faulem Holz 
an ben Baummwurzeln, zuweilen auch hoch an den Aeſten; 
fie zernagt Alles und thut an Gebäuden und Borräthen 
großen Schaden. Man vergiftet fie, indem man ein 
kleines Stück Arfenif ihnen in den Weg legt; einige 
frefien davon und fterben, die übrigen freflen die Lei- 
hen der Ihrigen auf, und fo geht das Gift durch den 
ganzen Ameifenftaat. Die geflügelten Individuen, Männ- 
chen, fliegen haufenweiſe and Licht und werfen durch 
ein eigenthümliches Schniden ihre Flügel ab, worauf fie 
weiter laufen. 
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Zum Schluß noch eine meteorologifche Notiz über 
die Regenzeit: fie beginnt nad) Don Andre’s Angabe 
anf der Nordfüfte von Cuba mit Anfang oder Mitte 
Mai, dauert durch den Auguft. bis in den September, 
und ift im Mai und Anfang Suni am fchlimmften; 
gewöhnlich regnet ed den Nachmittag ein paar Stunden, 
oft dauert der Plagregen ganze Tage, häufig mit Ges 
witter; im Juli und Auguft finden oft wochenlange 
Unterbrechungen ftatt; fobald der Regen aufhört ift ber 
Himmel wieder Far. Es widerlegt fich ſchon hierdurch 
ber alltägliche Irrthum als fei die Regenzeit der Winter 
biefer Länder, vielmehr fteht fie mit der fommerlichen 
Sonnenwende in Verbindung, und Gegenden die inner- 
halb der Wendefreife, nicht wie Cuba an der Grenze 
liegen, haben daher oft zwei Negenzeiten, analog den 
zwei Zeiten wo bie Sonne fenfrecht über ihnen fteht. 
Uebrigens ift die Regenzeit für jede Inſel eine befondere, 
oft ganz verfchieben felbft bei gleicher Breite, und fo 
fann man es möglich machen, wie ed mie gelungen, 
zwei volle Jahre innerhalb der Tropen zu reifen, ohne 
von der Regenzeit anderd als vorübergehend berührt zu 
werden; am Aequator im inbifchen Archipelagus regnet 
e8 freilich mancher Orten, 3. B. in Singapore und in 
einzelnen Theilen Java's jeden Tag. 

Beladen mit allen den reichen neuen Erfahrungen, 
Die ich dem Lefer fo unvollfommen wiedergegeben habe, 
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nahm ich nach einem breiwöchentlichen Aufenthalt von 
den vortrefflichen Souchay's Abſchied, um zunächft wieder 
nach Habana zurüdzufehren; Staub und Hige waren 
aber dort inzwilchen jo arg geworden, baß ich meine 
Abreiſe nah Bataband, gerade ſüdlich am Meer, 
möglichft befchleunigte, und diefelbe am 11. März antrat. 
Dorthin führt die Eifenbahn, auf ber man fchnell ans 
Ziel gelangt; unterwegs wird. nur gefrühftüdt, und bei 
dem Anlaß machte ich Die etinographiiche Bemerfung 
bag man auf Euba für mwildfremde Menfchen die mit 
am Tiſch gefefien haben, bezahlen muß, wenn biefe etwa 
ohne Bezahlung davongehen; ein vorlichtiger Mann hat 
alfo auf feine Mitgäfte ein fcharfes Auge. 

Sn dem Hafenftäbichen Batabans erwartete und 
das Dampffchiff, das mich nebft 100 Baffagieren der 
Süpfüfte entlang nach Santiago de Cuba führen folte. 
Es führte den ftolgen Namen Cisne (Schwan), eine 
bittre Ironie auf einen alten fchwinmenden Raften, ber 
ſchon vor 18 Jahren in Baltimore „condemnirt” d. h. 
für unbrauchbar erflärt, nun aber hierher verkauft wor- 
den war; auf dem überfüllten Schiff waren nur zwei 
Privatfajüten, deren mir zum Glüd eine zu Theil wurde, 
ein Waſchbecken und zwei Handtücher genügten zur Reini: 
gung der Gefellfchaft, und Alles ftarrte von Schmusß: 
daß das Schiff gefcheuert, die Betten gemacht ober über- 
haupt die geringfte Sorgfalt auf Reinlichfeit, die Doch 
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zur Eee fo nöthig und in ber That allgemein üblich ift, 
verwendet worden wäre, davon war feine Rebe; das 
Tiſchtuch hatte nach einer mäßigen Berechnung drei bis 
vier Reifen gemacht feit e8 gewajchen worden, und bie 
Speifen waren, reichlich gewürzt mit Schmuß, Del und 
Knoblauh, völlig. ungenießbar, auch wenn man ben 
Efel vor dem garftigen Tifchtuch hätte überwinden mögen. 
Auf Haiti bei den Negern habe ich mehr Sauberfeit 
gefunden. Es iſt ganz eigen wie die KReinlichfeit bei 
ben Völkern zonenweife variirt: bekanntlich ift ber Schmutz 
im hohen Norden und im Gebirge Bebürfnig zum Schuß 
gegen die Kälte, und als ich in den Cordilleras in einer 
‚Höhe von 15,000 Fuß hauste, erichien mir wie Andern 
bie Berührung ded Falten Waſſers förmlich fchmerzhaft; 
in unferer gemäßigten Zone ift man leidlich reinlich, 
während dieſe fchöne Tugend nad) Südeuropa zu ftarf 
abnimmt. Dagegen ift ber wirfliche Tropenländer das 
Seal von Reinlichfeit, und die Neger, Südindier, 
Javaneſen Fennen nichts beſſeres ald das Bad und 
liegen fortwährend im Waſſer. Im fpanifchen Süb- 
amerifa, Golombia, ift der Küftenländer Außerft reinlich, 
der Gebirgöbewohner ftarrt von Schmutz, und bas ift 
fogar das Kriterium fie zu unterfcheiden. 

Die Städtchen an ber Südkuͤſte an denen wir an- 
liefen, find ohne Intereffe; in Santa Cruz war uns 
der Brodvorrath ausgegangen, und wir hofften une 
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Dort zu verproviantiren, aber dba ergab ſich's daß nur 
Ein Bäder ba war, und ben hatten fie wegen Schmuggelns 
" eingeftecft, fo daß der ganze Ort und wir mit für fein 
Vergehen büßen mußten. Ohnehin aufgebracht gegen Die 
ſchmutzige und armfelige Wirthichaft, mußte ich an bie 
weiferen Schildbürger benfen, die in einem analogen 
Sal dem hochweiſen Rath vorftelten, fie hätten nur 
Einen Bäder, aber zwei Schneider, und man möge doch 
von biefen einen aufgenfen und den Bäder laufen laffen. 

Die ganze Süpfüfte, die erfte Strede ausgenom⸗ 
men, ift ſehr romantifch; Foloffale, kuͤhne vulkaniſche 
Bergformen, die fehroff aus dem Meere zu einer Höhe 
von wohl 3— 4000 Fuß aufſteigen. Es leuchtete mir 
auf diefer Fahrt zum Erftenmal die Struftur der weft: 
inbifchen Inſelkette ein, die offenbar ein einziges. großes 
bogenförmiges Felfenriff if. Die Weftfeite Cuba's er- 
fcheint bloß aufgefchwemmt, aber gegen das Ende hin 
erheben fich wieder jene Berge des Cusco die ich oben 
bejchrieben habe. Dieſe vulfanifche Form begleitet nun 
ben Reifenden durch die ganze Infelreihe bis zum Dri- 
nocco, fie läßt fich lebhaft vergegenwärtigen durch bie 
Formen unfered rheinischen Siebengebirge®. 

Fünf volle Tage dauerte die Geduldsprobe dieſer 
Fahrt, welche durch Die Schlechtigfeit des Schiffe 
und das Anlegen an: ben einzelnen Orten fo ungebühr- 
lich verzögert wurde; fo ganz Flein wie ed auf unfern 
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Generalfarten von Amerifa erfcheint ift indeß Cuba 
auch nicht, es ift an Flächeninhalt größer ald Bayern, 
und in feiner fifchförmigen Geftalt enorm lang. In der 
Nacht vom 16. auf den 17. liefen wir in den Hafen 
von Eantiago ein, und am Morgen beim Erwachen 
lag die herrlichfte Landſchaft vor uns: ein großer Feflel- 
förmiger Hafen, nach außen ganz gefchloffen, und durch 
eine enge @infahrt die zu durchlegeln man wohl eine 
Stunde braucht, mit der See in Verbindung, ift ringe 
von hohen vulfanifchen Gebirgen umgeben, welche nach 
ber See zu fich in Hügel. der verfchiedenften Form 
und Größe abdachen; auf einem diefer Hügel liegt bie 
Stadt, die obgleih 50,000 Einwohner zählend, fich 
fehr dorfartig ländlich ausnimmt. Die Häufer find faft 
alle einftödig, wegen ber Erdbeben, * mit Verandah's 
und Gallerien umgeben, die Straßen fo fteil, daß fie 
faum den Gebrauch von Wagen zulaffen; aber am Ende 
jeder dieſer geraden Straßen erblidt man wieder Die 
herrlichfte Fernficht auf das grüne, wohl bewaldete Ge- 
birge, die legten Häufer verlaufen fich ganz ind Grüne, 
und was für ein Grün ift es! Palmen gibt ed nur 
wenige, man vermißt fie aber nicht. Die Plaza de 
* Die Zeitungen melden von einem fircchtbaren Erdbeben, das 
Santiago kürzlich heimgefucht; zu meiner Zeit gab man fich dem 
eigenthiimlichen Wahre bin, die neueröffneten großen Kupferminen 


feien ein Ableiter Dagegen geworben, und fing an zweiſtöckige Häufer 
zu bauen. 
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armas ift ganz von ben üppigften Blumenbeeten bebedt, 
und dient wie in Habana ber fchönen Welt Abends 
zum DBereinigungspunft bei trefflicher Militärmufif, an 
der einen Seite fteht die Kathebrale, freilich plump und 
geſchmacklos, an ben andern bie Wohnungen der Vor⸗ 
nehmen, nicht großartig, aber allerliebft durch bunte 
Farben und Bogengänge. Alles ift wohnlich und heiter, 
und die Häufer waren noch vom vorigen Tage, Palm⸗ 
fonntag, mit hatürlich Achten Palmzweigen gefchmüdt. 

Man empfahl mir das Heine Logirhaus einer alten 
farbigen ‚Branzöfin, in welchem ich eine gewählte, nicht 
zahlreiche Geſellſchaft von PBflanzern und Andern vor: 
fand; ein paar Dugend Hutfutterale auf einem Schranfe 
aufgefpeichert bezeichneten dad Haus als ein ſolches, 
wo die Pflanzer bei ihren Ausflügen in die Stadt ein- 
zufehren und jenes Abzeichen ftädtifcher Form aufzube- 
wahren pflegten. Santiago wimmelt von franzöftichen 
Creolen, deren nad der SKataffrophe auf dem nahen 
Haiti eine Menge hieher geflüchtet waren; als Gefell- 
Ihafter bei einem kurzen Aufenthalt. im Wirthshaus 
waren ſie angenehm genug. 

In Santiago machte ich zum erſtenmal die Er⸗ 
fahrung, daß der Europaͤer in jenen Ländern ſich 
reſigniren muß den mittleren Theil des Tages im Hauſe 
zuzubringen, und ſich zu befchäftigen wie er kann; 
wir hatten bereits 260 R. den Tag über, und Diefe 
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Temperatur, welche übrigens förmlich die Regel in Weſt⸗ 
indien iſt, wird zwar im Schatten und in der Ruhe 
nicht laͤſtig, wehrt aber doch das Ausgehen vollkommen. 
Dieſe Stunden gezwungener Traͤgheit in einem Welttheil 
wo die Bibliothek ſelten der beſt ausgeſtattete Theil der 
Häufer iſt, bringen anfangs den Reiſenden völlig in 
Verzweiflung, und die Ausführlichfeit der Tagebücher 
und Reifebriefe, zu der man ſich gewöhnt, füllt Die 
Zeit. Doch nur unvollftändig aus, eben weil man nur 
ben Eleinften Theil ded Tages über Sehenswürdiges in 
fih aufnimmt; die Indolenz, welche das erichlaffende 
Klima nur zu bald lehrt, ift der befte Troftl. Dasmal 
war nun das Stillleben in ber Heinen Wirthfchaft fo 
ergöglich, daß ich die Feder in der Hand reichliche 
Beichäftigung fand, unfere gute alte Wirthin in allem 
ihrem Thun und Treiben zu verewigen. Boll übergüti- 
ger Sorgfalt für ihre Säfte watfchelte fie in dem ganzen 
Häuschen herum, befonderd auf die Küche und die Zucht 
ihrer Neger die größte Aufmerffamfeit verwendend. Im 
ber. That war die Alte nicht leicht zu bedienen, und ber 
Sag, daß die Barbigen für ihre Stammverwanbten eher 
ftrenger als gütiger find, bewährte fich auch hier; wenn 
fie ihr Mittagsfchläfchen hielt, mußte ihr Fleiner Neger 
mit dem Yliegenwedel neben ihr ausharren, und man 
glaubte eine Bee zu fehen, die einen armen Jungen in 
ihre Behaufung gelocdt und verzaubert, und zu fchnödem 
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Dienſt gefangen hält; ihr Zauberſtab aber war bie 
Peitſche, wiewohl fie und einmal klagte, dieſe Erecutionen 
würben ihr bei ihren 73 Jahren vecht befchwerlich; neu- 
lich wollte fie eine Negerin prügeln, griff fich Dabei 
aber fo an, baß die Delinquentin felbft Die andern Die- 
nerinnen zu Hülfe rufen und Madame ganz erfchöpft 
zu Bette bringen mußte. in andermal rief man mid) 
mit großem Gelächter herbei, da ſtand ein armer Reger- 
junge von acht Jahren, bitterlich weinend und wie ein 
Rafender auf einer beftimmten Stelle auf- und abhüp- 
fend; unfer Gelächter und unfre Bitten febten der 
Strafe bald ein Ziel , welche jedenfalls finnreich genug 
war und die Kräfte der Alten ſchonte. Obgleich ganz 
weiß von Farbe rechnete fie fi) mit vieler Bonhommie 
zu den Schwarzen, und fagte als einmal über gefell- 
Schaftliche Verhältniffe jich ein lebhaftes Gefpräch erhob, 
fie wiffe nicht wie »les blancs« darin bächten. 

Groß war bie Devotion unferer Alten; jeden Mor- 
gen mit Tagedanbruch manderte fie zur Meffe, von 
ihrem kleinen Neger gefolgt, der ihr ein Stühlchen und 
einen Teppich nachtrug. In ihrem Zimmer, in das 
mein profaned Auge einmal drang, Hingen: wohl 30 
Heiligenbilder, das ganze Haus war befreuzt und mit 
Zettelchen beflebt, an meiner. Thür eind mit der Infchrift: 
Allelujah, ora pro nobis! Offenbar ein neuer Heiliger, 
Dabei war fie indeß nicht bigott, und fagte uns daß 
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ihr Geiftlicher fie belehrt habe, unfere Religion fei nicht 
fehr verfchieven von der ihrigen. Ueberhaupt ift man 
hier fehr tolerant, in Südamerika dagegen nicht; obgleich 
auf Cuba ein Erforderniß der Niederlaffung ift, daß 
man ein guter Fatholifcher Chrift fei, fo beweist Doch 
die Menge der in Habana anfäffigen Proteftanten, daß 
man ed nicht genau nimmt und die Sache jo oder fo 
vertufcht, wovon ich manche Beifpiele Fenne. | 

Der Verderb des Familienlebend, welcher in den 
Eolonien befonderd durch die Stellung ber farbigen 
Srauen droht, ift überall arg, in Santiago find aber 
felbft die wilden Ehen mit Weißen oft von guter Familie 
und Erziehung an der Tagesordnung und _vollfommen 
reeipirt; man fchließt Kontracte- auf 5, 10 und mehr 
Sahre, und die Kinder erben nach Gewohnheitsrecht 1, 
des Nachlaſſes. Cine wirkliche Heirath erfolgt dann 
höchftend auf dem Sterbebette, indem man bis dahin 
die Befriedigung gehabt hat, fich durch die Lösbarkeit 
des Verhältniffes vor den Tüden der fehönen Ereolinnen 
ficher zu ftellen. Die Deutfchen, Die das nicht mit- 
machen, werben dafür „Beftien, Hermaphroditen und 
Gothen“ genannt, und allerdings, zu ihrer Ehre fei es 
gejagt, gewöhnen fich unfere Landsleute nirgends an die 
unverhüllte Frivolität der meiften Colonien. Klima und 
Lebensverhältniffe fordern allerdings auf, einen andern 
Maaßſtab anzulegen als in einem deutfchen Landftädichen, 
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wenn aber 3. B. auf Euba die Sitte auf manchen 
Pflanzungen herriht, den Söhnen ded Haufes mit 
zwölf Jahren eine Sklavin beizugefellen, fo über: 
fteigt eine folche Verirrung jedes Maaß von Toleranz. 

In Santiago erwartete ich das englifche Dampffchiff 
Trent, und beichränfte mid) während des Furzen Auf- 
enthaltd auf einige Spazierritte in bie fchöne Umgegend, 
beren einer mir indeß durch ben Fund wilder Paf- 
fionsblumen denkwürdig if. Mein KReifeziel war 
Haiti, und da zwifchen biefer Infel und Cuba fein 
Verkehr ftattfindet, vielmehr von beiden Regierungen 
vollig unterfagt ift, fo mußte ich den Umweg über Ja⸗ 
maica wählen; wir kommen dahin zurüd,- und aud) 
die prächtigen weftindifchen Dampfichiffe werden wir 
noch oft benugen, darum übergehen wir die Befchreibung 
von Beidem, und landen ohne weiteres am Morgen bes 
26. März im Hafen von Jacmel auf Haiti, 
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Dritter Abfchnitt. 
Haiti, 


Die Bai von Jacmel, an der Sübfüfte ber 
Infel Haiti gelegen, präfentirt fich gerade fo wie bie 
Küften von Iamaica und dem füböftlichen Cuba, und 
das Zufammengehören der ganzen Inſelreihe erweist fich 
abermald. Ein Boot des Dampfihiffs brachte mic 
die lange Bai hinauf bis zu einem elenden Gerüft, 

einer Art Landungsplag, wo mich fofort eine folche 
" gehäufte Menge abenteuerlicher Scenen überrafchte, daß 
ich wirklich mit dem Gefühl, von ber civilifirten Welt 
— zum Erftenmal auf meiner Reife — Abfchied zu 
nehmen, and Land ftieg. Die ewige Angft der Hai- 
tier, daß einer ihrer dutzendweis verjagten Kaifer, Kö- 
nige ober Parteihäupter einen Landungsverfuch wagen 
möchte, war die Veranlaffung daß an ber Landungs- 
treppe ein Spalier von 10—12 Soldaten aufgeftellt 
war, abgefehen von ben zahlreichen Officieren, Zoll: 
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beamten und Hafenmeiftern, welche alle in Uniform 
paradirten, und ſich mit jo Tächerlichem Hochmuth in 
ihren bunten Röden brüfteten, daß gleich zum Anfang 
eine unwiberftehliche Lachluft mich in ernftliche Gefahr 
brachte mir den Volksunwillen zuzuziehen ; in der That 
jollte Niemand Haiti befuchen, wer nicht mit Lachen an 
fich halten Fann. Ein Heer von-officielen und nicht 
officiellen Sragern beftürmte nun die angefommenen 
PVaflagiere um Neuigkeiten von ber Reife, von dem 
Dampfihiffe, von Jamaica, und wie wahre Kinder 
wußten fie in ihrer Neugier gar fein Ende zu finden. 
So fhleppte man und, nachdem man zuvor unfere Ci⸗ 
garrendbofen par douce violence rein ausgeplündert, in 
eine Art Papbureau, wo man und Stühle anbot und 
wo leider dad Examen von neuem anging, ba einer Dex 
Paßbeamten, ein heller Farbiger, unter Napoleon bie 
beutfchen Kriege mitgemacht hatte, und von mir aus 
jever Stadt die er in Deutfchland gefehen, die neueften ' 
Neuigkeiten begehrte. 
| Die Deffnung des Zollhaufed erwartend faßen wir 
in unfrem Afyl, und betrachteten die feltfamen Bilder 
vor und mit möglichfter Unbefangenheit. Zuvörderſt bie 
Heeresmacht, welche fo eben abgelöst wurde, da man 
fich „überzeugte daß in feinem der angefommenen-Pafla- 
giere ein verfleideter Erfaifer verborgen fei. Der Total⸗ 
eindruck war ein höchft mannichfaltiger, da die gefegnete 
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Liberte und Egalitö feinen jtrengen Dienjt zuzulaffen 
fhien, namentli ließ fich über die Grundfarbe der 
Uniformen von vornherein gar nichts beftimmen, Da 
fte theil8 mit fremdartigem Stoff, zu deutſch Schmutz 
überzogen, theild völlig zerlumpt waren; ungeheuer roftige 
Slinten, Säbel oder Degen nad) Belieben, die Säbel- 
fuppel meift um die Schulter ftatt um den Leib, mehr 
oder minder zerriffene Hofen, aber beileibe feine Schuhe 
und Strümpfe. Den feltfamften Effeftt machte bie 
abenteuerliche Dannichfaltigfeit der Kopfbedeckungen mit 
ben darunter ſteckenden kohlſchwarzen rohen und ftupiden 
Gefichtein; der eine hatte eine Art Czako mit großen 
rothen Troddeln, während fein Nachbar zwar ben Czako, 
nicht aber die Zierde jener Troddeln befaß; ein dritter hatte 
den eigentlichen Kopf des Czako's auf einem alten breit: 
randigen Strohhut befeftigt, um der Hitze zu begegnen, 
ein andrer trug einen alten Filzhut, oder gar nur ein 
buntes Tuch um den Kopf gefchlungen. Den Dfficier 
diefer edlen Truppe zeichnete ein breiecfiger Hut von unfin- 
niger Größe, darauf die blau und rothe Nationalfofarbe, 
ſowie eine dicke goldne Epaulette auf der einen Schulter 
aus; im übrigen war er barfuß wie Die andern, und 
war. fo eben mit wenig militärifcher Haltung auf eine 
Banf niedergefunfen, während feine Getreuen dad Ge: 
wehr vor ihm präfentirten und babei ihre Waffen nad) 
jeder Richtung hin hielten, nur nicht nach oben. 


97 

Nachdem das Gepäd im Zollhaus abgefertigt wor« 
den war, zog ich mich in Die Wohnung eines gaftfreien 
farbigen Kaufmanns, der einen deutfchen Aſſocié hatte, 
zurüd, und hoffte die heiße Zeit des Taged num in 
Ruhe verbringen zu fönnen, fchon war aber ein neuer 
Quaͤlgeiſt erichienen, ber die neu angefommenen auds 
laͤndiſchen Geſchöpfe dem commandirenden General und 
dem Platztommandanten vorzeigen ſollte, und mich hierzu 
mit vielen Büdlingen einlud. Der General Geffrard, 
ein "junger heller Farbiger, welcher im Lande großen 
Einfluß befigen follte, war gar nicht übel: er ſprach nicht 
das landesübliche creolifche Kauderwelich, fondern ge⸗ 
laͤufiges Franzoͤſiſch, und der Firniß diefer Sprache ließ 
ihn wirklich fehr gewandt und artig erfcheinen. Ich 
hörte fpäter, daß er aus Aux Cayes fei, wo die Leute 
gebildeter zu fein pflegten. Der General beeilte ſich in 
einigen rofenfarb gehaltenen Bemerfungen mich von dem 
glüdlichen Zuftande des Landes zu unterrichten und Die 
täglichen Revolutionen, welche in einem jungen Staate 
etwas Natürliche feien, zu entfchuldigen; darauf fagte 
man fich gegenfeitig viel Schönes und ich empfahl mich. 
Wenn ich bei dieſem Hochftehenden,, von feiner Umgebung 
mit großer Ehrfurcht behandelten Manne eine gewiſſe Ver- 
legenheit wahrnahm, mit welcher er dem Weißen gegen- 
über feine ſchwarze Heimath repräfentirte, jo war der alte 
Oberft zu dem man mich nun führte, deſto vehaglicher 
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und felbftzufriedener in feiner Würde; jein kohlſchwarzes 
Geſicht und fein nach dem wahren Ideal der äthiopis 
fchen Race geformter Schädel erregte mir wieder einen 
Heinen Lachframpf, den ich möglichft befämpfte. Man 
bat mi um meinen Paß, den ein Subalterner dem 
alten Commandanten binreichte, bis eine Handbewegung 
ihn belehrte, daß der Alte mit ſolchen Dingen wie Leſen 
nicht behelligt zu fein wünfchte; dafür ließ er fich das 
glüdlicherweife franzöfifch abgefaßte Aktenſtück zu zwei⸗ 
malen von feinem Schreiber vorlefen. Ich litt unendlich 
und fuchte die Audienz möglichft abzufürzen, um draußen 
den erften beften lächerlichen oder nicht lächerlichen Ge⸗ 
genftand zum Vorwand für ein baucherfchütterndes Lachen 
zu nehmen. 

. Zacmel, ein elender Hafenort von faum 4000 Ein- 
wohnern liegt jehr hübſch am Abhang hoher Berge, 
welche fich zu beiden Seiten ded Orts weit ind Meer 
erftreden, und fo eine lange, verhältnißmäßig jchmale 
Bai bilden. Die ganze Umgebung ift fruchtbar und 
reich bewachfen; in franzöfifchen Zeiten ſoll fie ſchön 
angebaut geweſen fein, ift aber jest jo verwildert wie 
die ganze Infel. Der Hafen ift durch einige Gaftelle 
befchügt, Die feit der Revolution zerfallen, dennoch von 
den Behörden mit eiferfüchtiger Angft gegen neugierige 
Befucher bewacht werden. Die Place d'Armes, ein elen- 
der Schutthaufen, ift durch eine herrliche Ausficht auf 
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die untere Stadt und die Umgebung bemerkenswerth; 
auf ihr ſah und hörte ich Abends den Zapfenſtreich, 
abermals eine grelle militärifche Carrikatur. 

— Als ich am nächften Morgen gegen halb vier hr 
aufftand, um aldbald die Reife nah Port-aus Prince 
anzutreten, hörte ich in einem Nachbarhaufe Muflf, 
Gefang und mißtönende Stimmen trunfener Fröhlichkeit, 
die mich fehon’den Abend und die Nacht hindurch geftört 
hatten. Ich dachte, es ift eine Hochzeit, und ergab 
mich drein, ald ich aber an dem vermeintlichen Haufe 
- der Freude vorüberritt, ſah man durch die offene Haus: 
thür eine geſchmuͤckte Leiche ftehen, und die tiefbetrübten 
Verwandten unter der Verandah zechen und jubiliren. 
Diefe würbige Weife der Trauer hatten fie bie ganze 
Nacht hindurch getrieben, und wie ich fpäter hörte iſt 
fie ganz nationell; der Ehrenplatz bei einem folchen 
Gelag, das fchon durch die rafche Verwefung in Hei: 
Ben Ländern widrig werden muß, ift zu Häupten 
der Leiche. 

Man hatte mir von Jacmel einen Führer und 
Vadthiere mitgegeben, und fo zogen wir in einer förm⸗ 
lichen Karawane einher; hin und wieder wurde ein Va⸗ 
gabund aufgegriffen, der die Thiere mit dem Prügel 
eine Strede antreiben mußte. Als die Sonne allmälig 
die Spiten, dann die niedern Regionen der Berge, und 
endlich auch die Schluchten die wir durchzogen, erhellte, 
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fand ich mich zu meiner großen Freude in der üppigften 
Gegend die ich je geſehen. Unſer Weg ging theild den 
Gebirgsbächen entlang, theils Freuzte er fie, blieb aber 
ben größten Theil diefed Tages in ben tiefen und zu- 
gleich reichten Streden. Die herrlichiten Bäume, mit 
reichen Schlingpflanzen geziert, Die jegt ſchon anfingen 
die fcehönften und feltenften Blüthen zu entwideln, ein 
Heer von Kolibri's, Paroquits, Schmetterlingen waren 
die Zierde diefer Tour, Die in ber Morgenfrifche nichts 
Defchwerliches hatte. Einzelne Hütten, und ihre mit 
den malerifehen Bananen bepflanzten Umgebungen erhöh⸗ 
ten den Reiz und die Mannichfaltigfeit; wir felbft Fehr- 
ten in einem Häuschen ein, das von Kienfpänen förmlich 
geflochten war und einen ſehr luftigen Aufenthalt bot. 


Hier erquidten wir und an dem mitgenommenen Mund- - 


vorrath und an dem was die Negerfamilie mit großer 
Gutmüthigkeit und Bereitwilligfeit beifchleppte. Hier 
ſah ich denn zum Erftenmal in ber Nähe eines dieſer 
fleinen Negerbefisthüimer der Infel, welche zerftreut ge- 
legen, durch den Ertrag nur ber allemächften Umgebung 
die geringen Bedürfniffe ber Familie decken, während 
nebenan bie fruchtbarften Streden ber einft fo reichen 
Inſel herrenlos und unbebaut da liegen, ohne den trägen 
Anwohner zu reizen. Die Bewohner find die wahren 


Naturmenfchen, und mehrmald begegneten wir am Bad} 


wafchenden oder badenden Männern und Weibern in 
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Mutter Eva's Koftüm, ohne daß fie über Die vorbeizie- 
henden Wanderer fonbderlich erjchroden wären. 

Bis zum fpäten Nachmittag durchzogen wir dieſe 
Thäler und Schluchten; dann endlich fängt man all« 
mälig an zu fteigen bi8 an den Fuß des Hauptberges, 
an welchen fich der Weg nun fehr fteil hinaufwindet. 
Ein europäifches Pferd, felbft Faum ein Schweizer Berg- 
pferd würde fchwerlich das leiften was unfere elend 
audfehenden Thiere, die obendrein auf ebner Erde fort- 
während ftolperten. Bald hatten wir die reiche Gegend 
tief unter und; neben der Königspalme fteht bier bie 
Kiefer, und auch die Aloe, welche wie der Cactus die 
bürren DBegetationsftreden der Tropenwelt charakterifixt; 
ed war empfindlich kühl, ald wir den wohl zwifchen 
4—5000 Fuß hohen Paß ded Gros Morne über- 
ſchritten. Tief unten erblidt man die See in einer 
entzücdenden Fernficht, und näher die Schluchten durch 
bie wir heraufgelangt waren, mit ben zerftreuten Häus- 
chen. Mit finfender Sonne näherten wir und bem 
Nachtquartier am Abhange des Berge, vor und lag 
nun Die wegen ihrer Schönheit hochberühmte Bai von 
Port⸗au⸗Prince, von der wir indeß nur die Äußere 
Hälfte, noch nicht die Gegend ber Stadt überfahen. 
Nah einer ftarfen Tour, während ber ich über 12 
Stunden zu Pferde zugebracht hatte, langten wir bei 
einer Negerhütte, La belle fortune, an die von einem 
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jungen ſehr rohen, aber gutmüthigen Baar Echwarzer 
bewohnt wurde. Der Name mochte von einer früher 
etwa dort gelegenen Pflanzung herrühren. Ein Abenb- 
efjen aus den einfachiten Erzeugniſſen des Fleinen Beſitz⸗ 
thumd, Eiern, Bananen und Yamswurzel, ohne Brod, 
aber reinlich bereitet und aufgetragen, war meinen An- 
Iprüchen, zumal auf Haiti, reichlich genug; ich gedachte 
des Schmuges auf Cuba, und ftellte Vergleichungen an 
die den Creolen eben nicht zur Ehre gereichten. 

Ich habe fpäter zur Genüge erfahren daß der Rei- 
fende in einer ſolchen Lage vollfommen ficher ift, daß 
dad Negervolf Kleinigfeiten zwar ftiehlt wie die Raben, 
aber einen bedeutenden Diebftahl oder gar Raub nie 
unternimmt, überhaupt daß der Weiße in Haiti nie bie 
geringfte Gefahr läuft. Nun war ich aber bis dahin 
mit der Art des Landes ganz unbekannt, Fannte nur 
im Allgemeinen den verworrenen Zuftand des Staats 
und fonnte am Gnde eine befondere Zärtlichfeit. ‚der 
Haitier für Die Weißen auch nicht vorausſetzen; da denn 
mein Führer, ein Soldat der einem Marodeur fo ähnlich 
fah wie ein Ei dem andern, den Morgen mit einem ge- 
waltigen Säbel ausgerüdt war, fo hatte auch ich mich 
bis an bie Zähne bewaffnet, und hielt hier in der ein- 
famen Negerbehaufung Vorficht für gerathen. Darum 
ftand mir auch die Findifche Neugier gar nicht an, mit 
der die armen harmlofen Seelen meine Waffen, Koffer 
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und fonftiged Neifegeräthe betrachteten. Die Leutchen 
räumten mir ihr Schlafgemach, in’ dem ich zwar eine 
förmliche Waffenwacht, die unter dieſen Umſtaͤnden 
wirklich quirotifch war, begann, aber von der Ermüs 
dung bes Ritts überwältigt neben meinen Mordgewehren 
bald ruhig einfchlummerte. 

Unfere weitere Tour am nächften Morgen ging in 
ber Ebene auf ein Dörfchen, Graifter zu, wo gefrüß: 
ftüdt werben follte. Ehe wir aber dieſes Ziel erreichten, 
[halte und plöglich militärifcher Zuruf entgegen; es 
ward ein Felbpoften, durch einige zufammengeftellte Slinten 
angedeutet, fichtbar, zunächft aber ein Soldat der auf 
den Bauch ausgeftredt, aber das Gewehr zur Hand, 
Schildwache lag, und daneben figend der Dfficier, 
deſſen faft einzige Bekleidung ein enormer Dreiediger 
Hut war. Da gab es einige Pagumftänblichkeiten, 
welche fich bei einem ber nüchften Poſten mit Varia⸗ 
tionen wieberholten; Diesmal war es ein größerer Trupp, 
und der DOfficier faß auf einer Hängmatte, feine Beine 
in der Luft Hin und her wiegend, wahrfcheinlich um zu 
zeigen daß er Stiefel anhatte Nun ergab ſich eine 
große und abfonderliche Schwierigkeit: die weife Polizei 
von Haiti, einfehend wie. ſchwer es iſt ein zureichendes 
Signalement eined Menfchen zu geben, hat ihre deferiptive 
Thätigfeit. den Thieren zugewandt, ba benn Die Reife: 
pferde an Farbe, Brand und Abzeichen genau befchrieben 


und im Paß angemerkt find; wir aber hatten hinter Dem 
Ruͤcken der Polizei unterwegs ein armes kleines Eſelein 
gemiethet un das Gepäd beſſer zu vertheilen, das nicht 
auf dem Pas ftand. Diefer arme Dulder lag halbtodt 
auf der Erde an unferm Haltpunft, gewiß ein Beleg 
daß er nichts Polizeiwidriges im Schilde führe, es gab 
aber dennoch einen lebhaften Zank zwifchen meinem 
Soldaten und dem Officier, welcher ohne jonderlichen 
Reſpekt zwifchen Worgefebtem und Untergebenem ge: 
führt wurde; ber Dfficier wandte fih von Zeit zu 
Zeit an feine Soldaten, welche den Chor machten 
und fein erfahren billigten, & ging ed hin und 
ber, einmal mit lautem Gelächter, dann mit heftigem 
Zorn, bis endlich der Bann gelöst und wir entlaffen 
wurden. 

Oraifier, abermals ein Garnifonsplag, ift an der 
Abdachung der Berge zur Bai gelegen. Sehr roman- 
tiſch nahm ſich ein riefenhafter, weithin fchattender Yei- 
genbaum aus, der den Suldaten ftatt eines Zeltes diente; 
hier nun gewann ber fcharfe Verdacht welchen die Re— 
gierung gegen Reifende zu haben fchien, Halt und Rich- 
tung, indem man mich geradezu befragte, ob ich nicht 
bhochverrätherifche Correſpondenzen des Erpräfidenten Ri- 
viere führe, und alle meine Papiere zu fehen begehrte. 
Der Leſer wird mir glauben, baß ich einer folchen dilet- 
tantifchen Einmifchung in bie innere Politik Haiti's nicht 


fhuldig war, und das glaubten Jene mir benn auch. 
— Bon da an geht ed immer am Seeufer weiter, troß 
bed erfrifchenden Seewindes eine heiße Tour; Nachmit- 
tags drei Uhr erblidten wir endlih, aus dem Gebüfch 
herportretend, bie Stadt Port-ausPrince in ihrer 
ganzen Pracht und Herrlichkeit. Wir fahen fie mit dem 
Vordergrund eines hübſchen Dörfchens und Dichtbelaubter 
Mangobäume, gerade in ber glüdlichften Beleuchtung; 
hinten eine majeftätifche Bergreihe, bazmwifchen ein ebenes, 
fih zur See abdachendes Terrain, und auf dem Vor⸗ 
bergrund beflelben ganz von der See umgeben die Stadt, 
deren weißliche Gebäude fich in dem blauen Wafler das 
fie einfaßte, gar ſchön ausnahmen. Sie fcheint von Diefer 
‚Seite auf einer Landzunge zu liegen, und wir mußten 
den Umweg um Die ganze Bucht machen, ein reichlich 
lohnender Aufenthalt, denn wir famen nun durch bie 
alferüppigfte mit Landhäufern und Gärten gezierte Bartie 
ber Gegend. Beſonders zeichnet fich ber Garten eines 
Franzoſen, Mr. Desjardins aus, welcher — ein ſelte⸗ 
ner Sal, in ben Tropen — ber herrlichen Natur durch 
Landfchaftögärtnerei zu Hülfe gefommen ift; ein Baffin 
. von hohem Bambus umfchattet, dad in weiten Kreiſe 
darum gepflanzt ift, ift ein befonderd glüdlicher Ge⸗ 
danke. Diefer Reichthum der Natur wie er fih auf 
diefem Wege enthüllte war mir neu und nie gefehen, 
obgleich ich bereits Fein Neuling in ben Tropen mehr 
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war, und Die ganze Anficht betrachte ich auch jegt noch 
als eine der berrlichiten die ich kenne. 

Wenn ich den Negern in jenen abgelegenen und 
friedlichen Hütten des Gros Morne den behaglichen Beftg 
vollfommener Freiheit von Herzen günnte, fo exfcheint 
ed ald eine widerwärtige Anmaaßung, wenn biefelbe 
Race in einer großen Stadt von überfommener civiliftrter 
Form vereinigt, Die europäifche Kultur nachzuahmen fich 
den Schein gibt. Vort-aus Prince, oder wie es 
damals hieß, Port Republicain, einft die ftolze 
und üppige Hauptſtadt der Reine des Antilles, ift jetzt 
ein wahrhaft armfeliger Ort. Trotz feiner geraden, weiten 
Straßen und feiner romantifchen Lage entbehrt er jeden 
Anftrichs von MWohnlichfeit und Ordnung; zu den fran- 
zöfifchen Zeiten war die Stadt wohl gepflaftert, Die 
Häufer aus ber alten Zeit die ftehen geblieben find, 
meift von Stein und mit Bogengängen, find ftattlich 
genug, befonders fchön aber follte dad Gouvernements⸗ 
gebäude werden, welches am höchften Theile der Stadt 
gelegen, den ganzen Blag und den Hafen beherrſcht haben 
würde; ein großer terrafienfürmiger Pla mit Spring- 
brunnen geziert liegt Davor, aber Alles vollfommen ver- 
wildert, das noch unvollendete Gebäude wurde bei ber 
Revolution dem Boden gleich gemacht; das Pflafter ber 
Straßen ift mit ber Zeit aufgeriffen worden, oder fo 
vernachläfligt, daß es wahrhaft haldbrechend ift Dee 


Abends auszugehen, und daß ein Bekannter von mir bei 
Der Regenzeit in der Hauptitraße bis über den Kopf in 
ein Loch voll Waffer fiel und nahezu ertrunfen wäre. 
Die jegigen Häufer find ‚von Holz oder Badftein, Die 
Mehrzahl ift einftöctig, und felbft die befferen mit Schin- 
deln gededt. Ein Kranz von Forts umgibt die Stadt, 
welche fämmtlic aus ber franzöflfchen Zeit ftammen, 
und greulich vernadhläffigt, zum Theil nur noch mit 
Sandfaͤſſern feft gemacht find; der Hafen ift ohne irgend 
einen Damm, Quai oder etwas ber Art, und nur 
fpärlich von Schiffen befucht, welche den tief gefunfenen 
Handel mit den Produkten der fo reichen Infel unter- 
halten; das Ganze enthüllt bei jedem Schritte den Cha- 
rafter, daß alle Kultur wo fie etwa vorhanden ift, von 
den, ehemaligen Herren überfommen, und fo lange von 
den jebigen Befigern gebuldet ift, ald fie nicht von 
jelbft über den Haufen fällt, 

Während der Neger, den ich auch hier ald von 
Ratur höchſt gutmüthig fennen lernte, auf dieſer Infel 
deren außichließlichen Beftg er erlangt hat, ein harm⸗ 
loſes Nflanzenleben führen könnte, und ed in der Ihat 
fern von ben Städten und dem Erjchütterungsfreis 
politiſcher Bewegungen auch fuͤhrk, iſt es das natürliche 
Loos dieſes abnormen Staates geworden, daß herrſch⸗ 
ſuͤchtige Charaktere, ſowohl einzelne beſonders begabte und 
in der Revolutionszeit zu Energie und Selbſtbewußtſein 
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erftarfte Schwarze, als Hauptfächli Farbige das 
Staatswohl zum Spielball ihres Ehrgeizes gemacht 
und die blutigften Kataſtrophen herbeigeführt haben; es 
genügt zu fagen, daß man in einer biefer Phaſen fich 
zum förmlichen eigentlichen Gonftitutionalismus, wie er 
auf dem Papier fteht, verftiegen hat, um die Einficht 
zu gewinnen, daß alle Symptome politiicher Eivilifation 
auf Haiti ganz auf der Oberfläche ber Bevölkerung 
haften, und ebenfo ift es mit faft allen andern Ein- 
richtungen europäifcher Art, von denen ich dem Leſer 
manche werde zu erwähnen haben deren Nennung ihn 
anfangs in feinem Urtheil ganz irre führen Fönnte. Aller: 
dinge kann man in Haiti von gejeßgebenden Körpern, 
Kammern, Codificationen, hohen Schulen u. |. w. reden, - 
wird aber bei näherem Eingehen inne, daß alle Diele 
Dinge dad mehr oder minder harmlofe Spielwerk Ein- 
zelner, hauptfächlih der Anzahl intelligenter und zum 
Theil in Europa gebildeter Sarbiger find, durch Die das 
Wohl und die Kultur des Volfes in den wenigften Fällen 
gefördert, in vielen untergraben wird, Dahin geho- 
ren befonders bie endloſen Bürgerfriege und Revolu- 
tionen, welche bloß dem Bebürfnig Einzelner und deren 
Parteianhänger zu Ließe das Ganze in feinem Gebdeihen 
hindern. Diefen Charakter trägt denn die Gejchichte des 
unabhängigen Haiti von Anfang an, nicht minder den 
blutiger Grauſamkeit und thierifcher Wildheit; zuerſt 
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Greuelfcenen aller Art in dem Kampf der Weißen und 
der Neger, dann noch unverföhnlichere Feindſchaft zwi⸗ 
jhen Schwarzen und Farbigen. Bon den Franzofen 
erzählt man, ſie Hätten die gefangenen Neger in bie 
Erde gegraben, ihnen die Köpfe mit Pechfrängen um- 
widelt, und fo angezündet; dafür henkten die Neger ihre 
Opfer, lebendig gefchunden an den Beinen auf, unb 
beftrichen fie um Inſekten anzuloden mit Honig. Touf- 
faint 2ouverture, deſſen Leben und Thaten noch 
mehr Gegenftand des Romans als der Gefchichte gewor- 
ben, hatte ungeheure Schäge aufgehäuft und vergraben 
lafien; er verwendete hiezu ein Detachement Soldaten, 
die er als fie von Diefer Arbeit zurüdfamen, umzingeln 
und zur Bewahrung des Geheimnifies bi8 auf den legten 
Mann niedermachen ließ; noch neuerdings wurden Nach- 
grabungen nach biefen Schägen angeftelt. Der ſchwarze 
Kaifer Deffalines, der aus Touſſaint's Fall fich 
erhob, hat ebenfalls einen Schag vergraben; als er Die 
Farbigen und Weißen ermorden laflen wollte, ftifteten 
Pétion und Ehriftophe eine Verfehwörung an, und 
Erfterer ftellte 20,000 Mann auf, die Deffalines beim 
Eintritt in die Stadt ohne Ordre verfammelt fand; 
er fuhr fie an, und hieb mit der Reitpeitiche auf bie 
Empörer ein, bie ſcheu zurüdwichen, bis ein Gorporal 
Garat ihn niederſchoß. — Chriftophe, nun zum 
Präfidenten gewählt, weigerte ſich die Verfaſſung zu 
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befchwören, worauf Pétion, Farbiger, ſich an feiner 
Statt wählen läßt, und ihn von Port-au-Prince 
zurüdichläge. Nun begründete der Andre mit feinem 
Anhang das Königreih am Cap Haitien, welches 
fih neben der Republif von 1806—1820 erhielt. — 
Chriftophe, ein Creolneger von ber englifchen Infel 
Et. EChriftopher, war ber merkwürdigfte unter allen 
Gewalthabern Haiti's, jowohl wegen feiner Erfolge ale 
wegen ber wirklich hervorragenden geiftigen Anlagen, 
durch welche er fich von feinen Stammgenoffen als feltene 
Ausnahme hHervorthat. In richtiger Beurtheilung bes 
indolenten Charakters feiner Landsleute pflegte er fie zur 
Schule, zum Kaffeebau u. |. w. prügeln zu laflen; in 
den Schulen ließ er aus Haß gegen die Franzoſen bie 
englifche Sprache lehren. Finanzen und öffentlihe Orb- 
nung gediehen unter ihm , der fich feines Herrichertalente 
wohl bewußt war, und Sriedrih den Großen und 
andere Regenten nachzuahmen affektirte; jo erbaute er 
fih ein Sand-fouci, auch um Napoleons Anerken⸗ 
nung buhlte er und. fchrieb Diefem einen Brief: »au 
plus grand des blancs le plus grand des noirs;« feinen 
Anführern verlieh er Herzogstitel in napoleonifcher Weife, 
pruͤgelte fte aber und mißbraudite ihre Weiber, was 
nur ber Duc d'Avancé, Guerrier, fih nicht gefallen 
ließ; als ber König einjt den Stod gegen ihn aufhob, 
legte er die Hand an den Degen mit den Worten: 
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»Frappez, Sire, mais vous tes mort.« Da reichte 
ihm ber König anerfennend die Hand. Auch der jpätere 
Vräfident Bierrot war Duc de Marmelade, nad 
einem Dertchen beim Gap. Ginem andern Officier, 
Riche, hatte er einige mißbilligende Worte über feine 
Heirath mit einer Farbigen gejagt: ba gibt dieſer die 
Frau feinen Eoldaten preis, und wirft feine farbigen 
Kinder aus dem zweiten Stod bes Haufes in die Ba- 
jonette der unten Stehenden. Das war felbft für Ehri- 
ſtophe's Nerven zu arg; mit den Worten: »mais vous 
&tes un scelerat« ſtößt er ihm mit dem Stock ein Auge 
aus, und läßt ihn ind Gefängniß werfen. Ich habe 
das alte einäugige Ungeheuer noch al8 Oberften in Port: 
aus Prince gefehen, wo er um biefer Römerthat willen 
fehr in Anfehen ftand; fpäter ift er gar Präfident ges 
worden. König Ehriftophe war befpotifh und graufam; 
fein Capri war das von ihm erbaute Gaftell la Fer— 
riere, wo er zum Zeitvertreib auf Vorüberziehende zu 
feuern pflegte, auch feiner Tochter Anleitung in ber 
weiblichen Kunft bed — Kanonenfchießend gegeben haben 
fol; einmal hieß er fie einen fo eben von ihm felbit 
abgefchicften Courier aufs Korn nehmen, und fie ſchoß 
ihn richtig über den Haufen. Seine Graufamfeit machte 
. ihn verhaßt, und als man ihn einft auf einem feiner 
Kriegszüge todt fagte, ließen die Weiber in ber Haupt: 
ftabt, welche die Ermordung ihrer Männer oder Liebhaber 


zu beflagen hatten, ein Tedeum abhalten; Chriftophe 
fommt zuruͤck, veranftaltet ebenfalls ein Tebeum, läßt die 
Kirche umftellen und jene Weiber gefangen nehmen und 
verſchwinden. So trieb er fein Wefen bie zum Sahre 
1820, und überlebte feinen Rivalen Petion. Als dann 
befien Nachfolger Boyer einen neuen Angriff auf das 
Königreih im Norden vorbereitete, und am Gap 
eine Revolte ausbrach lag Ehriftophe gerade krank; 
vergebens fuchte er in einem ftärfenden Bad (einem 
Pfefferbad) die Kraft zu Pferde zu fleigen, und in 
dem Gefühl daß ed mit ihm zu Enbe gehe, erfchoß er 
ſich.“ Pétion hatte die Republif des Südens inzwifchen 
eben fo milde regiert, als jener durch Grauſamkeit fich 
hervorthat; er gilt für den beten unter ben Regenten 
Haiti's, und wird von ihnen fogar der Große genannt, 
doch heißt e8 von ihm, er habe verftanden zweckmäßig 
zu töbten, wenn dad Staatöwohl ed zu erfordern ſchien; 
aus Sram über einen Mordverfuch gegen ihn, und wie 
man jagt über die Undankfbarfeit Boyer’s der ihm 
Alles verdanfte, ftarb er im Jahre 1818 den freiwilligen 


* Ein Defcendent Chriſtophe's, der fih Prinz Ehriftophe 
nennen Tieß, trieb fich noch ganz neuerdings in Weftindien herum 
und war einmal Pafjagier auf dem weſtindiſchen Dampfer Trent, 
Capt. Borer, wo er feine Frau fortwährend prügelte und anderes 
Unmefen trieb, fo daß Capt. B. ihm die Kajüte verbot. Dafür 
drohte er, ex werbe die Trent, fowie fie fih im Hafen von Iacmel 
blicken laffen werde, nehmen und verbrennen lafjen. 
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| Hungertod. Ihm folgte Boyer, abermals ein Farbiger, 
als Präſident auf Lebenszeit, und zwar feit Chriftophe’s 
Ende über die ganze Infel, Er wird ald ein gefcheidter 
Mann geichildert, der gute Formen hatte, auch felbft 
repräfentirte und Diners gab, und bie Staatsmafchine 
durch das Einhalten europäifther namentlich conftitutio- 
neller Formen im Gang zu erhalten wußte; Durch Eitel: 
feit und die Prätention Alles am beften zu wiflen 
fchadete er aber feinen Erfolgen, weßhalb die Gegenpartei 
ihm nachfagte er habe Haiti feine blühende Entwicklung 
gegönnt; Aufhetzereien und Spaltungen zu ftiiten ver« 
ftand er meifterlich; den Weißen war er nicht günftig, 
verbot Heirathen mit ihnen und erjchwerte ihre Nieder: 
laſſung. Nachdem er 25 Jahre lang fich auf der fchiefen 
Ebene des Gonftituticnaliemus bewegt Hatte, brachte 
ihn ein verfaffungswidriger Eingriff in bie: Compofition 
bed Senats zu Falle, und durch eine unblutige militä- 
rifche Revolution wurde er von Herard, bit Riviere, 
einem Farbigen verdrängt. Boyer zog fich in freiwillige 
Verbannung nach Jamaica zurüf, wo er 1845 noc 
lebte, beim Abfchied prophezeite er aber feinen Mitbür: 
gern eine neue Revolution in Jahresirift. — NRiviere, 
von . der intelligenteren Partei der Farbigen getragen, 
machte dem Gonftitutionalismus noch größere Eonceflio- 
nen, ließ aber die von ihm befchworne Verfaſſung als- 
bald durch das ihm ebenfalld ergebene Heer umſtoßen. 
Graf v. Borg, Reife um die Welt. II. 8 


114 


Unter ihm riß fich der öftliche ehemals fpanifche Theil 
der Inſel los, und geftaltete ſich als dDominicanifche 
Republik; die Verfuche der Wiedereroberung fcheiterten 
an ber Schwierigkeit, in den unbebauten Streden welche 
die feindlichen zwei Staaten trennen, ein Heer zu ver- 
proviantiren, fowie an dem geringen Sinn der Neger 
für abftrafte militärifche gloire. Es fcheint, daß in 
jener Zeit die Haitier dad was fein Berftand der Vers 
ftändigen damals erfennen wollte, die Lüge in ber 
modernen Staatöform, in findlicher Einfalt über Bord 
warfen, denn ald nun Riviere nad) Boyer’d Pro: 
phezeiung verjagt wurde, festen fie den alten Guerrier, 
einen Fohlichwarzen beichränften Mann, der nicht einmal 
fchreiben Fonnte, aber brav und ehrenhaft, zum Präft- 
dDenten ein, gaben ihm einen Staatsrath zur Seite und 
vergaßen die Kammern wiederherzuſtellen. Guerrier 
hatte nur Einen Fehler, daß er des Morgens 7 Uhr ſchon 
betrunfen war, und die leere Rumflafche vor fich Die 
fich meldenden Sollicitanten kaum noch mit lallender 
Zunge an den Staatsfecretär zu verweifen im Stande 
war. Neben feinen vorher ſchon erwähnten Anteceden- 
tien gereicht ihm auch das zum Ruhme, daß er in den 
11 Monaten feiner Präfidentfchaft Fein Blut vergoflen 
bat, und ald er gerade während meines Aufenthalts ftarb, 
folgten ihm Lob und Anerfennung nah, ja in ber 
begeifterten Redeweiſe eined  Zeitungsfchreiberd von 
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Port-au- Prince war er der Bayard Haiti's, der Ritter 
ohne Furcht und Tadel. Seinen Nachfolger Pierrot 
habe ich noch in der Hauptftadt einziehen fehen; man 
war Damals entichloffen nur einen Schwarzen zu wählen, 
und um allen Conflikten vorzubeugen, den Ehrgeizigften 
unter den Generalen. Soulouque, jet Kaifer Fau⸗ 
ftin, habe ich Damals wohl nennen hören, doch weiß ich 
nichts von ihm zu erzählen. 

- Die legten Lebend- und Regierungstage Guerrier’s 
wurden durch einen Verſuch Riviere’8 fich der Herr: 
Ichaft wieder zu bemächtigen, beunruhigt, und biefe 
Epifode der Gefchichte von Haiti habe ich zu meinem 
großen Ergogen mit erlebt. Das Gerücht von feiner 
bevorftehenden Invaſion war Die Urfache von jenen mili- 
tärifchen Borfichtsmanßregeln auf der Route zwifchen 
Jacmel und Portsaus-Prince geweſen, und wenige Tage 
nach meiner Ankunft fandte auch die britifche Colonial⸗ 
regierung von Jamaica ein kleines Kriegefchiff um bie 
baitifche Regierung freundnachbarlidh zu benachrichtigen, 
daß Riviere, der auf jener Infel ein Afyl gefunden, dort 
Mannfchaften an fich gezogen habe, und in einem Fleinen 
Fahrzeug mit Waffen wohl verfehen auszulaufen im 
Begriff fei; man habe fich nicht berechtigt gefühlt ein- 
zufchreiten, verfehle aber nicht die dienliche Nachricht 
davon zu geben. Ich muß bezweifeln, ob bie guten 
Haitier bei aller Intelligenz die die abslitioniftifchen 
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Gngländer ihnen zugeitehben, Fafſungsgabe genug beſaßen 
um fich in dieſe Gafuiftif zu finden; jedenfall wäre es 
ihnen lieber geiweien, wenn die Engländer ftatt der freund- 
fchaftlichen Benachrichtigung den Riviere ohne weiteres 
feftgenommen hätten, und es entitand die größte Ver⸗ 
wirrung und Angft im Lande. Diefe politifche Angit ift 
eine befonderd charafteriftiiche Eigenichaft im haitifchen 
Staatöwefen, und fie iſt natürlich genug da wo ein 
unglüdliches inerted Volk das Spielzeug herrichfüchtiger 
Parteien iſt, welche auch ihrerfeitS zu wenig feft wurzeln 
um nicht um ihren Machtbefig fortwährend zu zittern. 
Diesmal erwachte der alte Haß der Schwarzen gegen 
die Farbigen wieder in feiner ganzen Lebhaftigfeit, Da man 
Lepteren Sympathie und Mitwiffenfchaft mit jenem Lan- 
Dungsverfuch zutraute; aber auch außerdem follte Ri- 
viere beim Volke feiner „Leutfeligfeit” halber großen 
Anhang befiken, befonderd bei den Weibern, die bei 
feiner Verbannung heulten und Flagten. Da nun aud) 
auf die Treue der Truppen fein großes Zutrauen geſetzt 
wurde, fo war die Lage der Dinge Fritifch und bie 
Beftürzung allgemein, alle Gejchäfte wurden eingeftellt, 
und die erfchredten Gemüther vergrößerten die umlau- 
fenden Gerüchte ind Abenteuerlichite. . Die Regierung 
war indeß fo Flug fich fofort aller Häupter der Partei 
Riviere's zu bemächtigen, und fo für den Fall daß 
- ein gemeinfchaftliches Handeln vorbereitet war, Daflelbe 
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zu laͤhmen. Nun gab es bewegte Tage, und ich genoß 
dieſelben doppelt, da ich mich ungewöhnlich guter Con⸗ 
nerionen zu erfreuen hatte; mein farbiger Bedienter * 
nämlich, ein Gingeborner, war mit den Dfficieren der 
Garnifon fehr befreundet, und empfing mit deren Befu- 
chen ftetS bie neueften Neuigkeiten, möglichit grell aus» 
gemalt. Die Verhaftungen dauerten fort, eine Anzahl 
Rivieriften fuchte fi) aus dem fchlecht verwahrten Ge⸗ 
fängniß zu befreien, die Wache feuerte, und fünf wurden 
mehr oder minder fchwer verwundet. Auch ein unglüd- 
licher Sranzofe, ein Weißer, wurde als »cosmopolite« 
beim Kopf genommen und eingeftedt. Dazwiſchen wurde 
alle waftenfähige Mannfchaft zum Dienft gepreßt, felbft 
die Schüler in den oberften Klafien, und die Wider: 
Ipenftigen gefangen gefegt, Darunter unfer Koch, und 
mit legterem Ereigniß fingen auch wir an den unheilvollen 
Zuftand des Landes ſchwer zu empfinden. Das Arfenal, 
100 Schritt von meiner Wohnung, pflanzte Kanonen 
auf, die Straße zu bejtreichen, eine Proclamation die 
unter klingendem Spiel verlefen wurde, feßte auf Ri- 
viered Kopf einen Preis von 10,000 Gourdes oder 
baitifchen Dollars, auf feine geflüchteten Anhänger aus 

* Ich hatte ihm unterwegs ziwilchen Sacmel und Bortsau- Prince 
in einem fehr abgerifjenen Zuftand aufgelefen; es war ein ordent- 
licher Menſch, ſchon alt mit grauen Haaren, welch letztere ihn aber 


nicht verhinderten mir beim Abfchieb zu jagen, ich habe wie ein 
Bater an ihm gehandelt. 
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den „erften Familien des Landes“ 500. Großer Schreden 
entftand, als einem geftorbenen General zu Ehren Ka- 
nonenfalven abgefeuert wurden. In Aur Eayes wur: 
den A Rivieriften erfchoffen, obne Appell, denn Die 
Leute meinten vor einem Jahre bei einer andern Re⸗ 
volte feien ja auch Schwarze erfchoflen worden, und 
jest habe das Blatt fich gewendet; Dagegen wurden aber 
auch 6 Schwarze feftgenommen, welche eine allgemeine 
Ermordung der Farbigen anftiften wollten. Bei einer 
Parade ließ ein Officier eine Abtheilung Farbiger durch 
die Mebrigen umzingeln, und dann zum Einhauen coms 
mandiven; es blieb aber beim Befehl, wiewohl das Gerücht 

ſchon ein entſetzliches Blutbad aus dem Ereigniß machte. 
Da nun das nächſte Dampffchiff die Nachricht 
brachte, Riviere habe fich wirklich mit 50 Mann und 
2 Kanonen in Kingston auf Jamaica eingefchifft, fo 
wurde am 12. April die Infel unter großem Lärm in 
Kriegszuftand erklärt. Riviere war nun auch bei 
Sacmel gejehen worden, und follte fogar ein gegen 
ihn audgejchidted Kanonenboot genommen haben; aber 
fo gefährlich war ed wicht, vielmehr war ber ganze 
Meberfall durch die energifchen Maaßregeln der Regie: 
rung ‘aller Hoffnung verluftig gegangen, und ald Ri⸗ 
viere nach einigen Tagen wirklich landete, geichah e8 um 
einem Wachtpoften mit flehender Geberde den Mangel an 
Maffer und Lebensmitteln auf feinem Schiff vorzuftellen; 
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die Wachtmannfchaft aber, ftatt ihn feftzunehmen und bie 
10,000 Dollars zu verdienen „, warf die Gewehre weg und 
lief davon, um fich in folche fatale politifche Händel nicht 
zu verwideln. Riviere zog fich nun erft auf ein benach⸗ 
barted Infelchen zuruͤck, und als ich nach einigen Wochen 
nach ‚der bänifchen Colonie St. Thomas kam, lag dort fein 
Schooner vor Anker und das Unternehmen war aufgegeben. 

Am 16, ftarb der alte Guerrier auf dem Luftfchloß 
St. Mare, beiläufig gefagt das erfte natürliche Ende 
eined Herricherd von Haiti, da bie früheren Regierungs- 
wechſel alle duch Mord, Selbitmord oder Verjagung 
ftatt hatten. Diefed Ereigniß würde noch vor wenigen 
Tagen die Rivierifchen Plane außerordentlich gefördert 
haben, aber nun war feine Partei zerfprengt und eins 
gefhüchtert, und da ber Staatsrat mit raſchem ein- 
ftimmigem Entichluß den General Pierrot proclamirte, 
jo fehrte Ruhe und Sicherheitögefühl in Die geängjtete 
Hauptfiabt wieder ein. Was und Weiße betraf, fo 
hatte dieſes Gefühl uns nie verlaflen, und Die zu un- 
jerem Schutze herüber gefandte britifche Fregatte Spartan 
erwies fich als überflüflig, da Niemand daran dachte, 
und auch nur mit einer Miene zu beleidigen. — Pierrot, 
als Chriſtophe's Schwager früher Duc de Marmelade, 
war ein alter General der am Gap unter feiner Truppe 
unbedingten Anhang befaß, und durch deren martialiichen, 
vor ben andern Truppen ſich auszeichnenden Geift 


10 
den größten Anipruch auf Machtbefig zu haben fchien, 
und jedenfalls einen andern nicht hätte auffommen laſſen. 
Nur zweifelte man einige Zeit, ob er fich herablaſſen 
würde zur Uebernahme der Präfidentichaft nach Port: 
au-Prince zu fommen, und nicht vorzöge am Cap König 
auf eigene Fauft zu werden. Pierrot war Denn aber- 
mals ein Schwarzer, und ed machte einen bedenflichen 
Gindrud, daß er ſofort einen Schwarzen Rebellen, Jacques 
Acaon, der im vorigen Jahr Greuel aller Art gegen 
Farbige verübt Hatte, und unter Guerrier fich nicht zei- 
gen durfte, zu Gnaden aufnahm, nicht minder einen 
General, der bei dem lebten Erdbeben zum Schuß des 
Cap Haitien gefandt, vorgezogen hatte Die Stadt zu 
plündern, und deßhalb auf den Tod gefangen faß. 

Sch Hoffe durch dieſe verworrene Aufzählung ber 
Thatſachen ben Leſer den indrud der Verworrenheit 
gegeben zu haben, in der wir damals lebten. Der im 
Ganzen unblutige Charafter dieſer Krife verbarb mir 
den Spaß nicht, mich an dieſen fonderbaren Erlebniffen 
wahrhaft zu ergögen, zumal da durch Pierrot's Er- 
hebung die ganze Epifode nunmehr zur Harlefinade 
geftempelt erichien. Wir Hätten das gern laut gefagt, 
hätte man nicht felbft ein paar Berfonen, die die Me- 
lodie des harmloſen Liedchens: „Präte-moi ta plume, 
mon ami Pierrot!“ halblaut geſummt hatten, von 
Staatswegen übel mitgeſpielt. | 
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Ich verdankte dem bänifchen Generalconſul Herrn 
Seeger, und feinen Affocies, den Herrn Schulz und 
Strack viele Freundlichfeiten ; da Erſterer zwar mir alle 
Gaftfreiheit erwies, jedoch mich nicht zu beherbergen 
vermochte, fo fuchte ich mir in einem Häuschen das 
fchon von mehreren jungen Deutfchen bewohnt wurde 
Unterkunft, und war glüdlidh fie zu erhalten, da es 
feine Wirthshäufer gibt, und an dem gemeinfchaftlichen 
Tiſch einen Play zu finden: ich hätte fonft mir meine 
Provifionen auf-dem Markt felbft faufen müſſen. Wohl 
die Hälfte der achtzig Europäer in Portsau- Prince find 
Deutiche, natürlich nicht alle zum. Umgang geeignet; 

in dem kleineren Kreife in den ich gerieth, fand ich 
wohlwollende Aufnahme und angenehme Geſelligkeit; es 
iſt aber in einer Colonie wie dieſe, wo anregender Um⸗ 
gang abſolut nicht_eriftirt, eine ſchlimme Schattenſeite, 
daß faſt der einzige Genuß und Erholung in Gelagen 
geſucht werden müſſen, bei denen dad Maaß gar oft 
überjchritten wird. Für mich bot nun freilich der ſechs⸗ 
wöchentliche Aufenthalt Anregung genug, und ich babe 
dort mein Gebächtniß mit intereffanten Dingen förmlich 
vollftopfen müflen. Ich erwähne bei diefem Anlaß, daß 
flüchtige Reifen von Land zu Land, gar bei einer Aus- 
dehnung wie Die meinigen, nicht nur ein unbehagliches 
Gefühl geben, als müſſe man fortwährend fürchten von 
bem Gelernten und Erfahrenen etwas zu verlieren, 
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fondern auch Ordnung und Sicherheit des Gedächtnifies 
leider vollkommen zerftören. Im erfterer Beziehung find 
genaue Tagebücher und an Ort und Stelle gefchriebene 
Schilderungen unerläßlich, wenn man nicht will baß die 
Bilder ſich bald vollftändig verwilchen und mit andern 
Eindrüden anderer Länder verichwimmen. Sch möchte 
diefen Rath denen Die er angeht, gern recht eindrüdlich 
machen. | | 

Sch beginne mit der Darftellung des eigentlichen 
Volks von Haiti, der Schwarzen; fie- find der Natur 
ber Sache nach, wie durch ihre Anzahl, da fie fieben- 
Achtel der Bevölferung von 850,000 Seelen bilden, 
bad weſentliche Element der Bevölkerung. Wenn Die 
Geſchichte der Infel an Zügen von Nieberträchtigfeit, 
Treulofigfeit und Grauſamkeit reich ift, jo erklärt fich 
diefe Ericheinung theild aus der Schule biutiger Em⸗ 
pörung durch welche eine Generation gegangen, theild 
aus den Anreizungen zum Böfen welche entfeffelter Ehr- 
geiz und Herrſchſucht mit fich bringen, theil$ aber da- 
burch, daß in einem zerrütteten Lande gerade die Schlimm- 
ften hervortreten und eine Rolle zu ſpielen trachten. 
Diefer blutige Charakter, wenn er gleich durch Die Tod⸗ 
feindfchaft zwifchen Barbigen und Schwarzen ftetS in An- 
vegung erhalten wird, hat fich doch in den Zeiten viel: 
jährigen friedlichen Regiments fehr beruhigt, und bie 
natürliche Gutmüthigfeit der Neger tritt im Allgemeinen 
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ftarf hervor. Sie find wahre Kinder und nur in 
den Städten verberbt, die befferen Eigenfchaften bes 
Raturmenichen ,. Gaftfreiheit, Dankbarkeit für empfan- 
gened Gute (ſowie freilich auch Rachſucht), Liebe zu den 
Ihrigen, perjönliher Muth wohnen ihnen.bei; zu. letz⸗ 
terem gehört indeß die Bemerfung, daß fie erbärmlicdhe 
Soldaten find; im legten Krieg gegen Santo Domingo * 
pflegten fie beim erſten Kanonenfchuß auf Die Exde zu 
“ fallen und beim zweiten auf allen Vieren davon zu laus 
fen; doch ließen fie fich darum nicht feig fchelten, jon- 
dern meinten nur bie fremden Händel gingen fie nichts 
anz es liegt gewifiermaaßen auch darin ein Zug von 
Harmlofigfeit, Feige find fie in der That nicht, und ihre 
Weiber namentlich verfallen eher ind andre Extrem, in- 
dem fie fich bei Zweifämpfen auf ben Straßen wie 
Furien geberden, und fich förmlich die Kleider vom 
Leibe reißen; auch über die fchlechte Haltung der Truppen 
in dem eben erwähnten Feldzug follen fie ſehr ungehalten 
gegen ihre Männer geweſen fein. Auch wohlthätig find 
fie in hohen Grade, und die Bettelei, die freilich in 
einem fo fruchtbaren Lande nicht füglich entſchuldbar ift, 
findet veichliche Nahrung. Begünftigt durch die unend⸗ 
liche Fruchtbarfeit des Bodens und das glüdlichfte Klima, 

* Nicht San Dominge. So auch Santo Tomas, Santo 


Torribio, und immer Santo ſtatt San, wenn des Heiligen Namen 
mit Do oder To beginnt. 
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dann durch die geringe Zahl der Bevölferung, nur 650 
auf die Duadratmeile, findet der Haitier feinen Lebens- 
unterhalt leicht genug, und er ergibt fich in der glüd: 
lichen Sicherheit der Befriedigung feiner erften Bedürf— 
niffe ganz der Trägheit, welche die Orundanlage feiner 
Race iſt. Hier kann ber Abolitionift lernen, wie ber 
Schwarze die Kultivirung eined Landes und die Aus: 
beutung feiner Reffourcen verfteht, und bier hätten bie, 
welche an die Emancipation der Sflaven auf den briti- 
ſchen Infeln fanguinifche Hoffnungen blühender Entwick⸗ 
lung fnüpften, im voraus die Erfolge ftudiren fonnen, 
wie fie denn in vollem Maaße und in voller Analogie 
von Haiti eingetreten find. Der Neger welcher fich auf 
dieſer Inſel, vielleiht auf dem üppigen Boden einer 
zerftörten Pflanzung niedergelafien hat, bedarf nur einer 
luftigen leichten Hütte, die er fich fchnell und ohne 
Koften aufrichtet; ein paar Beete mit Bananen und 
Yamdwurzeln und ein paar Fruchtbäume ernähren ihn 
und die ganze Familie Jahr aus Jahr ein, und fchlimm- 
ften alles wenn das Erdreich mit der Zeit ausgejogen 
iſt, rückt er mit feinem Gärtchen ein paar Ruthen 
weiter, Andere Bebürfniffe hat er nicht, denn Die Slei- 
dung ift ihm nicht fowohl Bebürfnig als Puh, und. um 
diefe in der Stadt zu erfaufen, pflüdt ex fich in der 
Zeit der Kaffeereife einen Sad mit Bohnen von den 
Bäumen die in feiner Nachbarfchaft noch von alter Zeit 
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her wuchern; deren jelbft anzupflangen, oder auch nur 
Alles zu pflüden was neben ihm ungepflanzt reif wird, 
ift ihm zu unbequem, und wie die Lille auf dem Felde 
zieht er nur eben fo viel Nahrung an fich, als er zu 
feinem phyſiſchen Behagen bedarf; von dem Trieb fich 
mit raffinirteren Genüflen zu umgeben, fich zu berei- 
chern, die Natur fich dienftbar zu machen ift feine Rebe; 
fein höchfter Luxus ift ein Spiegel, allenfalls etwas 
englifched Bayencegefchirr, das ber poetifche Reifende u 
feinem Aerger in mancher Hütte findet, wo er aus 
Galebaffen oder Gocosfchalen zu fpeifen hoffte Wie 
vergeblih da die Erwartungen find, aus einer Neger: 
anfiedlung nationalsöfonomiiche Refultate emporwachien 
zu fehen, liegt wohl am Tage, und dieſe harmloſe Bar- 
barei ift der natürliche Zuftand Haiti's, und er wird 
fich immer mehr, zum Glüd der Bevölferung obendrein, 
befeftigen, je mehr der Ehrgeiz unter den Parteihäuptern 
und die daran fich Mnüpfenden Verſuche eine treibhaus- 
artige Kultur zu erziehen, jchwinden werden. 

Natürlich ift die Erfcheinung diefer Menichen eine 
ſehr rohe, und fo ift auch ihre Sprache, das Ereo- 
lifche, das aus franzöfifchen und fpanifchen Wurzel: 
woörtern entftellt, weder Declination noch Conjugation, 
noch fontaftifche Sormen hat. Einige’ Proben, Die zum 
Theil auch in die Sprache der Gebildeten hineinragen, 
folgen hier: Bai ‚heißt holen, hai assiette, hai ſeu; 
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me bai feu, ich hole Feuer. Gagner ift das englifche 
to have got, haben; me gagne pain, jai du pain. 
Comment voyez, wie geht’? C’affaire vous, c'est 
votre affaire. Pas connai, ich weiß nicht. Ten prie 
ift das wahre haitifche GCommandowort, und die Ant- 
wort heißt oft: pas voule. Sau dit (vollfommen wie 
Sau lautend), vous dites? sau voule, was willft bu? 
Taffıa ift Schnaps. Mouche oder mochie ftatt mon- 
sieur. Die Redendart zum Abſchiednehmen ift: ex- 
cusez! worauf der Andere fagt, faites, geh’ nur! Den 
Weißen redet der gemeine Mann blanc oder petit blanc 
an, ed gibt aber noch eine andere Redensart, Die weit 
weniger hböflih if. Ganz merkwuͤrdig ift eine In- 
terjection ah oder’ uh, im Discant ausgeftoßen, die ber 
Ungebildete alle Augenblide gebraucht; fie ift der Aus- 
druck der Zuverficht, der Freude, des Uebermuths, und 
klingt nicht fehr civilifirt. 

Das Nationallafter: der Neger ift die Sucht zu 
ftehlen, und fie ilt wie man glauben möchte, phyſiſch 
wie beim Raben, denn ſie können nichts Glanzendes 
liegen ſehen; dagegen find nicht nur große Diebftähle 
und Raubanfälle fehr felten, fondern man kann aud) 
im Großen völlig auf die Leute zählen, wie 3. B. Die 
Kaufleute von Portzau- Prince Fein Bedenfen tragen 
einen einzelnen Mann mit beträchtlichen Summen über 
das Gebirge nach Jacmel zu ſchicken; Harmlofigfeit und 
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Ehrlichkeit, aber auch Mangel an Unternehmungsſinn 
und Furcht vor Strafe erklaͤren dieſe Erſcheinung. Fatal 
für die Spitzbuben iſt die Sitte, daß ein ertappter Dieb 
wenn er zur Wache geführt wird, von jebem Borüber- 
gehenden ſchonungslos gehauen werben darf. 

Die Bevölferung befennt fi) zum Ghriftenthum, 
und zwar zur fatholifchen Kirche, aber es liegt in reli⸗ 
giöfer Beziehung Alles im Argen, und ed geht auch 
hierin wieder das Mebel von der Hauptftadt aus. Ich 
erwartete neben freilich laren Sitten lebhaftes wenn auch 
ſinnliches religiöfes Gefühl zu finden, und dachte mir 
ed möge in Haiti eine Analogie zu Sübditalien beftehen, 
aber der Unterfchied ift gewaltig groß. Die Stadt 
Vortsau- Prince befigt für ihre 22,000 Einwohner nur 
Eine kleine Kirche (abgeſehen von den Privatfapellen 
einiger Miflionare), in welcher man’ höchftend eine An- 
zahl Weiber findet. Die Männer, zumal die jungen, 
ftehen draußen unter der breiten Verandah und guden 
zum Fenſter hinein, aber nicht. aus Andacht, fondern 
um die Echönen darinnen zu bewundern; faum baß fie 
den Hut abnehmen, fle ſchwatzen, lachen, ignoriren ben 
Gpttesdienft, und daß die andern von innen heraus: 
gucken iſt ber Welt Lauf. Ich felbft habe den fafhionablen 
Sonntagmorgen-Spaziergang, welcher ein nicht eben lobens⸗ 
‚werther Gebrauch auch der jungen Deutſchen üt, mit- 
gemacht, und kann ald Augenzeuge reden. Bor ber 
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offenen Kirche ift der große Markt für tägliche Lebens⸗ 
bebürfniffe, welcher nie mehr befucht ift al8 am Som- 
tag, und am Sonntag während der Kirche habe ich mit 
angefehen, daß ein Regiment mit Flingendem Epiel über 
ben Platz zog, um bie allgemeine Entwuͤrdigung noch 
zu erhöhen. in Bekannter von mir hatte am legten 
Eharfreitag mit angehört, wie in der Kirche das Stabat 
mater aufgeführt wurde, und das Volk.in der Verandah 
ed nachjang, nicht aus Andacht, fondern zum Spaß 
oder Spott wie man will. 

Es iſt fchmerzlich zu ſehen, daß eine Bevölkerung 
ber wir die Gleichheit mit begabteren Menfchenfindern 
gerade nur in dem Punfte zugeftehen, daß die Gnade 
Gottes auch für fie diefelbe fei, in folche Frivolitaͤt ver- 
fallen ift; junge Leute die das religiöfe Bedürfniß füh- 
len zu communiciren, können dad vor dem Spott der 
Shrigen in der Stadt gar nicht wagen, fondern pflegen 
fich heimlich nady einem Dorf in Der Nähe zu begeben. 
Natürlich ift diefe leichtfertige Entfremdung vom Heili- 
gen den Landbewohnern nicht eigen, und ich weiß ein 
Beifpiel daß ein Abenteurer Geld verdiente, indem er 
in der Verkleidung eined Priefterd auf ben abgelegenen 
Ortſchaften und einzelnen Beſitzthümern herumzog , geiſt⸗ 
liche Handlungen zu verrichten und beſonders zu taufen. 
Im Allgemeinen jedoch fagt man den Haitiern nad), 
daß fie die Koften von Taufe und Trauung eriparen 
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- wo fie können, * insbefondere fcheint die Ehe mit dem 
oh finnlihen Bolfsgeift in Widerfpruch zu ftehen; ein 
junger Mann der eine Frau zu ernähren vermag, plas 
cirt (das ift. der technifche Ausdruck) ein Mädchen, und 
lebt mit ihr fo lange er will; das ift ein burchaus 
reſpektirtes Verhältnig, zu dem die achibarften Eltern 
ihre Töchter ohne Bedenken hergeben. Die allgemeine 
ungefcheute Sprache, tägliche Beifpiele, bie ganze Le⸗ 
bensweife, die nationellen Tänze, Alles das beweist daß 
die Herrſchaft niederer  ungezügelter Sinnlichkeit unbe 
grenzt iſt. 

Mit dem Unglauben yaart ſich der Aberglauben 
und grotedfe Entftellungen Heiliger Gebräuche. Sowie 
beim Abendgottesdienft am Charfreitag der Pfarrer fein 
Buch zuflappt, erhebt die ganze Gemeinde ein raſendes 
Gepolter mit Stöden, Stühlen und Bänfen, um ben 
Teufel zum Tempel hinauszujagen, und dieſer Sfan- 
bal wiederholt fich fofort in allen Häufern. Ebenſo 
hört man in der Charwoche unaufhörliches Schießen, 
Die Juden todtzufchießen; Andre ftopfen Figuren ale 
Juden auß, peitfchen und verbrennen fie. Amuletten- 
fram ift auch in feiner Geltung, und mir ift ein Fall 

* Taufnamen wieDiogene, Thales, Leonidas und Ähnliche 
ftammen jedenfalls nicht aus dem Heiligentalenver; ganz hübſch ift 
Fils-aime, und für einen Farbigen Beaubrun, fehr zart Bon- 


bon, etwas ftarf aber Superfine Baltimore, allem Anfchein 
nach ber Etikette eines Stüds Baumwollenzeug entnommen. 
.9 


Graf v. Borg, Reife um die Welt. I. 


130 


befannt, wo ein Prieſter einem Haitier drei Blutstropfen 
Chriſti als Schuß zur Eeereife mitgab; aber auch bie 
heidnifchen Zaubergebräuche, welche aus Afrika ftammen - 
und Die ich gelegentlich der Sklaverei auf Cuba berührt 
habe, find noch in voller Geltung. Merkwüuͤrdig ift bie 
Furcht vor Heren, Sombis auf creolifh, und im Jahre 
vorher verbreitete fich in Port-au- Prince das Gefchrei 
von einem gefpenftigen Schwein das (ein trefflicher Po- 
lizeiagent) die Nachtfchwärmer in den Straßen verfolgen 
und auffreffen follte. Diefe Furcht vor Unholden 'ift 
befanntlich den meiften füdlichen Ländern fremd, und 
ich felbft wie andre haben gefunden, daß das europätiche, 
namentlich deutfche Gefühl der Unheimlichfeit in 
jenen Ländern in ber That nicht gedeiht. — Ein ftar- 
fes Stüd ift es, daß in-Port-au-Prince drei bis vier 
Freimaurerlogen beftehen und blühen, 
Erwaͤhnenswerth ift noch die Neigung des Volks 
zu lauten GSelbftgefprähen; gar oft geichieht es 
daß man fich von einem Begegnenden angerebet glaubt. 
Der befannte muftfalifche Sinn der Neger zeigt fih 
jedenfalls nicht bei ihrer militärifchen Muſik, die ohrzer- 
reißend iſt; um billig zu fein, muß man freilich beden- 
fen, daß bei dem Mangel regelrechten Unterrichts jeder 
fich feines Inftruments fo gut Meifter macht ale er 
fann. Dafür befiten fie Gehör zur Aneignung neuer 
Melodien, und ein Studentenliebchen das ich gelegentlich 
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meinen Deutichen Freunden mitgeteilt hatte, und das 
weil es hübfh war oft von und gefungen wurbe, 
Ichien fi) den Weg zur Unfterblichfeit als haitifches 
Bolfslied bahnen zu wollen, denn wir hörten es fortan 
unaufhörlich in unferer Nachbärfehaft pfeifen, fingen 
und heulen. | 

Es ift mit den Schwarzen, befonderd auf dem 
Lande,. ganz gut ausfommen, und es fcheint wirflich 
fein Haß gegen die Weißen in ihrem Herzen zu fein, 
was im Grunde bei deren geringer Zahl und inoffen- 
fivem Auftreten begreiflich ift. Am erften haſſen fie 
wohl. die Sranzofen, die Spanier fommen gar nicht 
herüber, da. aller internationaler Verkehr aufgehoben ift, 
und die Deutfchen und Engländer ftehen in gutem An⸗ 
jehen.* Daß ber Neger auf Haiti, wo er fich als Herr 
und Sieger fühlt, fich eine Freude daraus macht dem 
Weißen nicht zuvorkommend auszuweichen und fich fonft- 
wie zuweilen etwas breit zu machen, ift natürlich genug, 
und wenn man ihnen nicht nachgibt fo find fie ed auch 
zufrieden; auch in der Stadt, wo man eher einen Flei- 
nen Zufammenftoß risquirt, genügt meift ein ernfter 
Blick um fie im Zaum zu halten; die Anerfenntniß daß 


* Neben dem Haß gegen die Urheber der Sklaverei ift doch 
ein Fall conftatirt, daß vor wenigen Jahren ein Neger am Cap 
Haitien feine unerwachſene Tochter an Bord eines amerilanifchen 
Schiffes zu — verkaufen fuchte. 


ber Weiße höher ftehe als fie, ift ihnen angeborenes 
Gefühl; darum mögen fie e8 auch 3. B. kaum glauben 
daß unfere Bebienten in Europa Weiße find, und ber 
Umgang der Europäer ift ihnen höchſt fchmeichelhaft. 
Die perfönliche Sicherheit der Weißen ift vollfommen, 
feiner benft daran bewaffnet auszugehen, und für bie 
Fälle ernfterer Gonflifte, befonders in ihren ewigen Re- 
volutionen, hat man die oftentiöfe Entfaltung der Con⸗ 
fulatsflaggen ftet6 genügend gefunden; in Iegterer Hinficht 
fommt bie politiiche Furcht Hinzu ſich den ernftlichen 
Unwillen einer europäifchen Macht zuzuziehen. Während | 
die Weißen alfo wirklich in Anſehen ftehen, ift ihre 
Stellung rechtlich Doch nur eine geduldete: fein Weißer 
fann Bürger fein, noch Grundeigenthum befigen, und 
für den Aufenthalt zahlen fie eine Kopffteuer von jähr- 
ih 100 haitiſchen Thalern (100 fl. rh.); mehrere 
Meiße find angeftellt, nur militärifche Grabe erlangen 
fie nicht. Die Zahl der Weißen in Port: au- Prince 
mag 80 betragen, am Cap follen deren mehr fein, be: 
fonder8 auch zurüdgebliebene Franzoſen niederer Stände, 
jedoch halte ich die Angabe von Tauſenden von 
Weißen auf Haiti für ftarf übertrieben. In einem 
Dorf nahe dem Cap eriftiren, wie man fagt, aud) nod) 
zahlreiche Abkömmlinge von Deutichen, ich Habe aber 
nichts Näheres darüber erfahren können. Die Republif 
Santo Domingo ift, wie Befucher derfelben mir fagten, 
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ben Weißen günftiger und fcheint das Beduͤrfniß ber 
Anlehnung an diefelben zu fühlen; auch ſprach man 
von deren Wunfch fich unter den Schuß einer europäl- 
ſchen Macht zu ftellen. Die Unmöglichkeit fich bleibend 
niederzulaflen hat die Folge, daß jeder Europäer das 
auf Haiti erworbene Vermögen aus dem Lande zieht, 
und Diefer Nachtheil ift nicht gering bei der allgemeinen 
Häglihen Armuth aller Stände. 

Die weißen Kaufteute verwenden farbige Commis, 
aber meift nur zu mechanifchen Arbeiten; fofern den 
Farbigen jene fchon befchriebene Spannkraft mit unheim- 
lichem Charakter verbunden nicht beimohnt, find fie das 
Gegenteil, bejchränft und fchlaff, aber gutmüthig, Es 
ift eine befannte Thatfache, daß die Barbigen, weit 
entfernt ein verfühnendes Mittelglied zwifchen Weißen und 
Schwarzen zu fein, vielmehr von beiden abgeftoßen wer- 
den; gerade auf Haiti fagten mir viele Europäer, daß 
fie weit lieber mit Schwarzen als mit Farbigen zu fchaf- 
fen hätten, welch legtere im Rufe der Falfchheit ftehen ; 
während aber benfelben in europäifchen Golonien Die 
Ungunft der Weißen zum Nachtheil gereicht, ift ed Hier 
die Beindfchaft der Schwarzen, welche ihre Eriftenz 
fortwährend bedroht, und ihre Reihen zu verjchiedenen 
Zeiten furchtbar gelichtet hat: fie bilden ein Achtel ber 
Bevölferung, aber gerade Farbige fagten mir, fie müß- 
ten wohl die Hälfte ausmachen, wenn nicht Touffaint 


Louverture und Chriſtophe Tauſende der Ihrigen hinge- 
mordet hätten. Natürlich ift Die Zahl der Mifchlinge 
ſtets wieder im Zunehmen, aber dem Haitier ſchwebt 
das Ariom vor, es gebe nur zwei berechtigte Yarben, 
fchwarz und weiß, und die Farbigen ald etwas Unna: 
türliched müßten auögerottet werden. So betrachten 
auch diefe felbft fich als ein dem Untergang geweihtes 
Gefchlecht, und bei unbefangener Beobad tung der Lage 
der Dinge wird man diefer VBorausficht beiftimmen muüf- 
fen. Blutige Reibungen und Gewaltthaten gegen fie, 
die oft ungeftraft bleiben, fehlen namentlich in aufgereg: 
ten Zeiten niemals, und felbit in Friedenszeit ift ber 
Farbige, gerade im Gegenfag zum Weißen, ftetd auf 
feiner Hut und bewaffnet, ja in beftändiger Todesfurcht. 

Ein Erlöfchen der farbigen Bevölferung, va es 
nur durch blutige Verfolgung und Mord möglich ift, 
müßte der Menichenfreund tief beflagen, ein Anderes 
aber ift e8, ob man dieſe Bevölkerung für ein heilfames 
Element im Lande betrachten darf, und nicht vielmehr 
die Ausfcheidung berfelben, wenn fie auf frieblichem 
Wege denkbar wäre, für wünfchenswerth erflären muß. 
So wahr es ift, daß dieſer Negerftaat die Eleniente 
der Intelligenz welche er befigt, faft ausfchlieglich Den 
Barbigen verdanft, fo ſehr bewährt fich aus dieſer fteten, 
nie und nirgend verföhnten Abneigung der reinen Racen 
ber Sag, daß die Natur die Mifchlinge nicht will, und 
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ein ſolches Element Tann nur unheilvolle Gährungen 
fortwährend erregen, wird aber das Erfprießliche was 
es leiften könnte unter dieſen Umjtänden nie zur erfreu- 
lichen Geltung bringen. Und gerade dieſe Intelligenz, 
‚indem fie nur in der Kafte der Farbigen gedeiht, aber 
zu ben Schwarzen hinüber feine Brüde findet, kann 
diefen auch Fein Heil bringen; es lehnen fich jene auf 
europäifchen Schulen oft hochgebildeten farbigen Kory⸗ 
phäen ganz und gar an europäiſche und obendrein libe- 
. valiftifch- franzöftfche Kultur an, und thürmen inmitten’ 
ber halbbarbarifchen Bevölkerung aus doctrinärem Wuft 
theils an fich verwerflicher, theild an dem Ort unpaf- 
ſender Syfteme ein ifolirted Gebäude auf, das höchſtens 
den Werth bat dem Chrgeizigen zu einer hohen Stel: 
lung zu verhelfen, das aber feinen feften Grund hat, 
und das das Volk gelegentlich einmal über den Haufen 
tölpelt, zum Verderben derer die gerade oben ftehen. 
Dieſes ift die Stellung der Farbigen geweſen, und wenn 
man an Ort und Stelle näher zufieht, nimmt ſich das 
intelligente Treiben, das Die Farbigen unter einander und 
eben bloß untereinander verführen, fehr andere aus, 
al8 wenn man etwa durch Vorlage der Six Codes 
d’ Haiti, ganzer Pakete politifcher Zeitfchriften und Bro- 
ſchüren, einer Anzahl papierner Eonftitutionen u. |. w. 
Das Auge des Europäerd zu blenden und ihn zu Dem 
Trugichluß zu verleiten verfuchte, dieſe Dinge feien 
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Symptome einer wahrhaften Givilifation; vielmehr find 
fie ihnen nur das, was dem Ungebildeten im Sonn- 
tagsfrad das Complimentirbuch. 

Für ein Volk das feinen Blid über fein kleines 
Bananenfeld in der Wildniß hinaus hat, find Die Rechte 
politifcher Freiheit ein tobted Gut, und ed wird biefelben 
an den erften beften ehrgeizigen Parteiführer blindlings 
verhandeln; fo folgt denn jener ewige Wechſel bee 
Staatöoberhauptes, wobei das Land weder zur Ruhe 
noch zum Gedeihen kommen fann, vielmehr der, Selbft- 
jucht der Herrfchbegierigen zum Opfer fällt. Sehen wir 
doch felbft in den Republifen des fpanifchen Südamerika, 
bie nicht minder eine inbolente, aber Doch geiftig noch 
viel höher ftehende Bevölkerung befigen, wie die Blüthe 
diefer Länder unter ber unabläfligen Jagd Einzelner 
nach Dietatur und Ehrenftelen völlig in den Boden 
getreten wird; wie viel mehr find folche Staatsformen 
Gift für das arme Haiti, für welches Kaifer Fauftin 
immer noch das geringere Uebel ift. 

Geftügt auf die Erfenntniß der zwei Thatfachen, 
daß der Negerrace ber innere Trieb zur Eivilifation 
fehlt, und daß Tropenlaͤnder Feine rein europälfche Be⸗ 
völferung zulaſſen, vermag ich Haiti feine andere Zu- 
funft zu prophezeien als NRüdfehr in ben Naturzuftand, 
behaglich Durch den Genuß des Klima’ und der reichen 
Natur, und gemildert durch die Einflüffe der chriftlichen 
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Lehre. Den ungeftörten Genuß dieſes Zuftandes wird 
ihnen Jeder gönnen, ber für die graufame und unna⸗ 
türliche Berfchleppung der Neger aus Afrika Mitleiden 
empfindet, und ihren harmlofen und gutmüthigen Cha⸗ 
rafter erprobt Hat; ihmen Höhered zu wünfchen oder 
gar anfzubrängen, wäre ein fruchtlofer und nicht eins 
mal erfprießlicher Dienft. 

Inzwiſchen Babe ich dem Lefer die Inſtitute euros 
paͤiſcher Art zu fchildern, welche ich damals vorfand, 
und welche mir mit oftentiöfer Bereitwilligfeit gezeigt 
wurden; Durch die unendliche Gefälligfeit eined Lands⸗ 
manns, ded Herm Straf aus Bremen war ich mit 
allen hervorragenden Yarbigen befannt geworden, und 
indem fie mit lobenswerther Wärme nicht nur für fich, 
fondern für die ganze Bevölkerung afrikanischer Abftam- 
mung das Wort führten, fuchten fie Alles hervor was 
einen günftigen Eindrud machen, oder wohl gar Die 
Kultur Haiti’ in einem blendenden Lichte erfcheinen 
lafien fonnte. Es waren dieſes fämmtlic Leute bie 
zehn Jahre und länger in Sranfreich gelebt hatten, und 
jowohl im Beſitz einer vollfommen gründlichen Bil 
bung als feiner gefelffchaftlicher Formen waren, welch 
legtere e8 möglich machten fo zarte Fragen unbefan- 
gen mit ihnen durchzuſprechen. Es war ſonach fehr be⸗ 
lehrend, den Werth unbefangener Beobachtung gegenüber 
ſcharf durchdachten Theorien zu erproben, und ich lernte 
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fher Gründe und Echeingründe für die Gleichberechti⸗ 
gung ber Weißen und Schwarzen fennen. Wenn fie 
im Sinne diefer Gleichberechtigung ed nicht gelten laflen 
wollten, daß ich zu ihren Gunſten einen Unterſchied 
zwilchen Schwarzen und hellen Farbigen machte, fo ger 
reicht ihnen Diefe edelmüthige Vertretung ihrer ſchwarzen 
Halbbrüber fehr zur Ehre, ob fie indeß daran glaubten, 
lafle ich dahin geftellt fein. Der Hervorftechendfte war 
Mr. Linftant, ein fehr gefcheidtr Mann und Advokat 
Dazu, welcher in einem eigenen Buche, dem bie fran- 
zöfifche Gefellfchaft zur Abichaffung der Sklaverei einen 
Preis zuerfannt, die Vorurtheile der Weißen befämpft 
und fich zu einem fehr gefchickten Rüftzeug der abolitio- 
niftifchen Partei qualificirt hatte, Das Buch, welches 
ich als Andenken des Verfafierd bewahre, liegt vor mir; 
es iſt vortrefflich gefchrieben und kann ben Beurtheiler 
blenden der nie eine Negerbevölferung gefehen, aber 
nur dad was er über das Berderbliche der Sflaverei 
jagt, wird man gelten laffen können, während er ge- 
genüber den alltäglichen Thatfachen ſich auf vereinzelte 
Beifpiele und Citate von hervorragenden Negergeiftern 
beichränfen muß, und oft fchlechtiweg Neger nennt, was 
Farbige waren. Wie er gar in Berufung auf das alt- 
egyptifche Merve, deſſen Bewohner notoriſch Schwarze 
geweien feien, bie Negerrace ald die Stammmutter 
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europäifcher Kultur erfcheinen läßt, fo wird e8 in der That 
fchwer feine Gründe zu verbauen, und er vergißt daß 
die Abyffinier feine Neger find. Dennoch mußte mir 
Linftant zugeben, daß der Neger, fei ed auch durch die 
Erniedrigung der Eflaverei, 3. B. in Cuba zum Thier 
(brute‘ war fein eigenes Wort) herabgefunfen fei, und 
mehr bedarf es nicht um zunächft die übereilte Abfchaf- 
fung der Sflaverei, welche im Wefentlichen das ift wo» 
gegen ich kaͤmpfe, zurüdzumweifen. Mit Mr. Nau, 
Lehrer am Lycée, Fam ich foweit überein, „daß Die 
Schwarzen, fowohl ihrer Natur nach als durch bie 
Nachtheile taufendjähriger Barbarei hinter und zurüd- 
ftehen, daß ihnen Fähigkeiten nicht mangeln, wohl aber 
höchſt unentwidelt da liegen, daß fie eben aus dieſem 
Grunde den ungeheuren Borfprung europäifcher Kultur 
fpät oder nie erreichen, ficher aber feine hervorragende 
Rolle in der Kulturgefchichte fpielen werden.” Man 
tteht hieraus daß fich mit den Leuten wohl reden ließ. 
Zu den inftruftiven politifchen Befanntfchaften ge: 
hörten vor allem die Minifter, deren zwei ſchwarz, zwei 
farbig waren; ber Premierminifter Hypolite (sic) war 
fohlichwarz, aber in Franfreich erzogen; er empfing und, | 
unter der Verandah feines Haufes figend mit fehr hoher 
Miene, aber ziemlich guter Manier; feine Gefichtebil- 
bung hatte etwas Unheimliched, und man konnte aus 
den groben ſchwarzen Zügen nicht leſen was er meinte; 
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er leitete das Gefpräch eleganiter Weife auf bie 
Schwierigkeit Leichen zu conferviren, und feufzte über 
die ſchweren Koften, welche dem Nationalichag durch 
Guerrier's Einbalfamirung bevorftanden. Obwohl ſich 
aus einem furzen ceremoniellen Beſuch nicht viel 
fchließen läßt, fo war ed mir doch fehr bemerklich, 
wie er fich Hinter angenommener Würde verftedte 
und ein freies Geſpräch vermied. Ganz anders war 
der Empfang bei dem Minifter ded Innern und des 
Kultus, Ardouin, einem ganz hellen Farbigen von 
freier, gewanbdter Form und vielen Kenntniffen; er hatte 
den Ruf daß alled Gefcheidte was im Lande gefchah, von 
ihm ausging, ald Farbigem mochten ihm aber die Hände 
jehr gebunden fein. Er erzählte und von dem Fläglichen 
Zuftand der Juftiz: Boyer pflegte unfähige oder alter- 
ſchwache Dfficiere, auch wohl einmal einen untreuen 
Kaflenbeamten zu Richtern zu machen, und die Folge war, 
baß biefelben meift die Advofaten der Parteien um Rath 
fragten. Der Code Napoleon, diefe „Brofchüre” wie ein 
geiftvoller Rechtöfenner in gerechtem deutjchem Ingrimm 
über die Verſuche ihn über den Rhein einzufchmuggeln 
ihn zu nennen pflegte, ift in Haiti mit gewiffen Anpaf- 
fungen eingeführt; wenn wir aus competenten Quellen 
hören, daß Rechtsunficherheit, erſtickender Formenkram 
und ungeheure Koften fein Gefolge bilden, jo kann 
man fich eine Idee machen, wie anfehnlich Died Gefolge 
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bei den unglüdlichen Haitiern auftritt, bie folche Richter 
haben wie eben erzählt if. Man führte mich auch nach 
dem Gerichtsfaal, wo- die öffentlichen Debatten mit ge- 
ringer Würde geführt wurden; intereffant war mir aber 
ber Perfonalbeftand des Gerichts, die Advokaten faft 
alle ganz helle Farbige, ein Weißer darunter, und fomit 
ganz in dem Falle durch ihre überlegene Intelligenz bie 
Früchte der Gerechtigkeit hundertfältig zu ernten; ber 
Oberrichter, ebenfalls fehr hell, der reichfte Mann von 
Portsau- Prince, war mehr wegen feiner Erfahrung 
al8 wegen feiner Rechtöfenntniß angefehen; unter ben 
übrigen Richtern begegnete ich zum erften und einzigen 
Mal einem Schwarzen von fo artigem Benehmen und 
Aeußern, daß alles Borurtheil ihm gegenüber verftummte; 
feine Schäbdelbildung war fehr von dem gewöhnlichen 
Typus abweichend, und dem Faufaftichen ähnlich; dafür 
war aber ein anderer fehwarzer Richter ein rechter 
Klotzkopf. 

Ich bin mehreren Weißen in Port-au⸗Prince 
begegnet, die mir höchft verdächtig vorfamen; faft glaube 
ich, durch gewiffe Andeutungen beftärft, daß unter ihnen 
Verſchwörer und Königemörder aud Louis Philippe’s 
Zeit waren, welche hier eine Zuflucht gefunden. 

Sehr belebrend war der Beſuch des Lycée na— 
tional, einer erft Fürzlich nach völliger Verwahrlofung 
wieder erftandenen Schule, welcher ein geborner Franzoſe, 
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farbig jedoch faft weiß, früher Profeſſor in Bau vor- 
ftand. Diefer Mann, welcher den Eindrud eines tüchtig 
gebildeten feinem Beruf mit ganzer Seele ergebenen 
Paͤdagogen machte, führte mich mit größter Gefälligkeit 
in feine Anftalt ein, deren Blüthe ihm ſelbſt die größte 
Ehre machte. Sie enthält acht Klafien, in denen junge 
Leute vom 8Sten bi8 zum 20Often Jahre aufgenommen 
werden, nachdem fie die Elementarbildung in den wenigen 
Schulen die eriftiren, genofien; e8 waren damals 200 
Schüler und 12 PBrofefloren mit 4 Unterlehrern; bie 
Lehrgegenftände: Franzoͤſiſch, Englifch, Spanifch, Latein, 
Griechiſch, Gefchichte, Geographie, Anfangsgründe von 
Mathematif, Phyſik und Chemie, und — Rhetorik. 
Da faft alle Kinder nur in ber Kenntniß des creolifchen 
Kauderwelfch aufwachfen, fo ift e8 ein nicht geringes 
Hemmniß, daß ihnen erft die Sprache gelehrt werden 
muß, in der fie unterrichtet werben follen. Latein und 
namentlich Griechifch wird nur in den erften Anfangs⸗ 
gründen getrieben, und wenngleich die oberfte Klaſſe 
Horaz und Birgil las, fo geftand Doch der Lehrer felbft 
zu, daß die Schüler dem nicht gewachfen feien. Dem 
griechifchen Lehrer merkte man es nicht an daß er neun 
Sahre in Paris geweſen, obgleich er e8 mir mif großer 
Oftentation verfündigte. Die „Rhetorik“ fchien mehr 
das Stedenpferb des weißen Lehrers zu fein, denn bie 
Schüler fonnten, mit Ausnahme eines einzigen nicht 


recht folgen. Die Ordnung in ben burdhfchnittlich 20 
bis 30 Schüler zählenden Klaſſen (nur die oberfte hat 
deren bloß 10) war recht gut; überall aber fand ich 
wie fehr die Weißeren voranftanden; Die zwei ober brei 
Klöge, welche jede Klaffe Bier wie in Europa zierten, 
waren. lange ſchwarze Bengel, einen Kopf größer als 
ihre Mitſchuͤler, die Kormphäen oft ganz Fleine Leutchen, 
aber durchichnittlich faft ganz weiße. Diefe Thatfachen 
wiegen abermals fchwer, und es ift zu bedenfen daß 
auch der Erfolg bei den ſchwarzen Schülern dann viel 
geringer jein würde, wenn bie talentvolleren Farbigen 
fie nicht mit vorwärts Ichöben. — Die Lehrbücher waren 
großentheild die in Frankreich eingeführten, aber fie 
waren fo fpärlich vorhanden, daß der Lehrer das zu tiber: 
- fegende Stüd oder die zu lernenden Regeln und Formeln 
für die ganze Klaſſe an die Tafel Ichreiben mußte; auch 
an Landkarten und anderm Apparat mangelte ed, und 
der Direktor und die Lehrer erregten meine Bewunbe: 
rung und Sympathie, daß fie Angeſichts folcher Schwie- 
rigfeiten, die wohl eine europäifche Schule könnten fcheitern 
machen, den Muth nicht verloren. Co wenig liegt das 
Schulwefen der Regierung am Herzen, daß fie in jenen 
Tagen der. Unruhe im Begriff ftand, die. Lehrer und 
die längften unter den Echülern ins Militär zu fteden. 

Eine Volksſchule nach der Lancafterichen Methode 
beftätigte was ich über das entichiedene Vorragen ber 
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helleren Farbigen beobachtet; Geographie, Rechnen, 
bibliſche Geſchichte wurden getrieben, alles ſehr duͤrftig. 
Außerdem exiſtirte noch eine Schule, und eine der metho⸗ 
diſtiſchen Miſſionen. 

Die Bildung im Lyede iſt Die höchfte welche dem 
Haitier in feinem Lande zu Theil wird, mit Ausnahme 
ber Mediciner. Die Juriften, fofern fie nicht nach Paris 
gehen, lernen bei Advofaten und in Gerichtshöfen einige 
traditionelle Rechtsfniffe, und wie e8 mit dem Richter: 
ftand beftellt ift, Haben wir oben gefehen. Für bie 
Geiftlichen wird bie fatholifche Kirche wohl forgen, Die 
republifanifche Regierung hatte fich aber in Händel auch 
mit diefer verwidelt. 

Die Ecole de Médecine, welche dem Militär: 
bofpital attachirt ift, habe ich auch befucht. Außer der 
Praris im Hofpital find die 6—8 Schüler auf die 
Lehrftunden von zwei Profeſſoren angewiefen; fie ftudiren 
fünf Sabre, nach deren Ablauf „einige zu Officiers 
de sante tauglich find, andre nicht." So fagte mir 
einer Der Lehrer, ein in Paris gebildeter heller Karbiger, 
der auf die ganze Sache herzlich wenig zu halten fchien. 
Die Präparatenfammlung befchränfte fich auf zwei Pa- 
piermache: Modelle des menfchlichen Körbers und eine 
Anzahl Embryonen von bemfelben Stoff. Die Haupt: 
fache , die Anatomie fällt in einem Lande wo ein Leich- 
nam fchon nach drei Stunden in Verweſung übergeht, 
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faft ganz weg, und fo muß man auch bier billig jein. 
Die ed vermögen machen ihre Studien in. Branfreich, 
und ich habe einen. fehr intelligenten und geſchickten 
farbigen Arzt Dr. Merlet fennen gelernt. Die Haupt: 
fache auf Haiti. wie überhaupt in den Tropen find bie 
Flimatifhen Sieber, und barin find Die alten Weiber 
mit ihree Empirie die beften Aerzte, denen man auch 
vorzugsweife, felbft in ben befperateften Fällen vertraut. 
Portsaus Prince ift einer ber ungefunderen Orte in 
Weftindien, aber ber afflimatifirte Europäer befindet ſich 
befier als der Haitier; letzteren fuchen 3. B. Bruftübel 
heim Die den Weißen ganz verſchonen. "Die Blattern 
find gutartig; ihre Narben auf der Negerhaut geben 
derſelben ein feltfam geſchecktes Anſehen. Endemifch 
in ganz Weftinbien ift die Elephantiafis, audy Bar- 
badoes leg genannt: ein Bein ſchwillt furchtbar .in feiner 
ganzen Länge an, das Uebel ift unheilbar und pflegt 
wenn Amputation verfucht wird, das ‘andre: Bein zu 
ergreifen, aber nicht quälend, und ift ein oft nicht uner=. 
wünfchter Freibrief für Bettler, welche halbnadt in ben 
Straßen liegend das ſcheußlich entftellte Glied den 
Blicken der mitleidigen Vorübergehenden darbieten. 

Weniger armſelig als manches Andre iſt der Na— 
tionalpalaft, die Wohnung bes Präfidenten; es iſt 
ein noch aus der franzöfifchen Zeit ſtammendes Haus 
von leichter weftindifcher Bauart, und” fomit ohne 
 Grafv, Görtz, Reife um die Welt. 1. 10 
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architeftonifchen Werth oder Prätention; Dagegen iſt Das 
Innere, beſonders die Empfangsraͤume würdig ausge: 
ftattet, Schön möblirt, mit prächtigen Spiegeln verfehen, 
und zumal der Hauptjaal mit einer Gallerie zwar fchlecht 
gemalter Generale Haiti's, recht angemefjen. Der Garten 
ift ganz  verwilder. Auf dem Play davor fteht ein 
großer fchmudlofer fteinerner Kaften, Petion’d „des 
Großen" Grab, daneben liegt halb verfunfen ein weißer 
Marmorfarg, der beitimmt geweſen war feine Gebeine 
aufzunehmen; dann findet ſich noch ein hölgernes Gerüft 
zum Gebrauch bei öffentlichen Reden und Feierlichkeiten, 
welches jie autel de la patrie nennen. 

Ein anderes Nationaldenfmal, wiewohl nur aug 
vergänglichen Materialien aufgebaut, war die Ehrenpforte, 
für den Empfang Guerrier's im legten Jahr; fie war 
merkwürdig wegen der allegorifchen Figuren die ben 
Helden befränzten: die Engel waren weiß, aber ber gute 
Guerrier kohlſchwarz, ein Fleiner lapsus calami ber 
fehr belehrend dafür ift, was die Neger im. Grunde 
des Herzens von der Gleichheit der Farben benfen. * 

Ueber die Maaßen erbärmlich war das Gefängniß, 
in jener Zeit gerade wohl gefüllt: Männer und Weiber, 

* Bei diefer Gelegenheit ein Pröbchen ſchwarzer Weltauffafjung, 
das ich einmal in Weſtindien hörte: Alle Menjchen waren urjprüng- 
ih fhwarz, aber ba Cain den Abel erjchlug wurde er vor Ent- 


jegen ganz bleich und weiß, und er und jeine Nachkommen blieben 
jo, die Schwarzen aber ftammen von dem unfchultigen Abel ab. 
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Große und Kleine, Vornehme und Geringe, Schwarze 


und Weiße, Trunfenbolde und Etaatöverräther , ja ſogar 


. Angeflagte und Verurtheilte in denfelben Löchern zufam- 


U 


men; feine Höfe find von Gebäuden mit: Kammern 
eingefaßt, und in letzteren fteden fie zu 12—16, nur 
am Tage treibt fich Die ganze Gefellichaft im Hofe herum, 
und es läßt fich ihre Wirthichaft eher denfen als be⸗ 
ſchreiben; nur die ganz leichten Uebeitreter haben einen 
eignen Zummelplag für ſich. Eifer und Geld fehlten, 
biefem Greuel abzuhelfen. 

Geld fehlte denn überall, und der Mangel biefes gro⸗ 
Ben Erforderniſſes zur Errichtung und Erhaltung civiliſirter 
Anftalten drüdt den armen Staat vollends nieder. Nach 
dem was oben über Die Bebauung des Landes gefagt ift, 
ergibt es fich daß die Steuerfraft des Volkes nicht groß 
ift; man hat mich verfichert es gebe gar feine direkte 
Steuer, leider habe ich dieſes Curioſum nicht verificiren 
können, fo- viel ift aber gewiß, daB eine nachdrüdliche 
Beitreibung von Steuern an einem allgemeinen ener- 
gifchen »pas voule« fcheitern würde, und es bezahlt 
fein Menſch, beſonders auch feinen Pacht oder Zinien, 
und der Einzelne fcheut den Nechtöweg, bei dem nur 
Koften herausfommen. So ruht faft die ganze Einnahme 
auf den Zöllen für Ein- und Ausfuhr, und den Laſten 
die auf die Weißen gelegt find; der Staatsſchatz ift da- 
bei kläglich beftellt, und die jährlichen Entſchaͤdigungs⸗ 
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zahlungen an Branfreich * nehmen ihn doppelt hart mit. . 
Ungeheure Eummen find von den früheren: Gewalthabern 
zufammengefcharrt, und theild von ben Nachfolgern über 
Seite gefchafft, theild nach Landesart fo wohl vergraben, 
daß fein Menfch fie finden fann. Wenn man heutzu- 
tage von foftbaren Anfchaffungen Kaiſer Bauftin’s 
liest, jo möchte man geradezu glauben, berfelbe habe 
einen biefer Schäge aufgefunden und fich dadurch zum 

Meifter über Alles gemacht. 
| Das Papiergeld ift auf Feinerlei Garantien gegrün- 
det, und deßhalb im Weltverfehr völlig werthlos; dabei 
jind die Noten fo kunſtlos, daß einige Induftrielle oben: 
drein die Speculation gemacht haben das Rand mit ges 
fälfchtem Geld noch ärger zu überfchwemmen. Das 
frühere Silbergeld nimmt fich mit dem Nationalwappen, 
ber von einer Sreiheitömübe gefrönten Königspalme, 
abenteuerlich genug aus, aber es ijt ganz fchlecht, zum 
Theil fogar plattirt. König Chriftophe ließ gutes Gelb 
Schlagen, zu meiner Zeit war dad Münzen ganz aufgegeben, 
da man die Fabrifation von Bapierfcheinen förderlicher fand. 


* Die Entihädigungsfumme an die Pflanzer wurde 1825 auf 
150 Millionen Francs feitgefegt, als die Anerkennung Haiti's durch 
Frankreich erfolgte. Im Jahre 1836 waren e8 noch 90 Millionen, 
von benen 30 durch ein Anlehen abbezahlt, der Reſt in dreißigjäh⸗ 
rigen Raten von 300,000 haitiſchen Dollars und fteigend., getilgt 
werben follte. &s fiel aber immer jehr ſchwer die Zahlungen bei- 
zutreiben. 
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Die Ausfuhr, welche in franzöfifchen Zeiten 180 
Millionen Pfund Zuder und 80 Millionen Pfund Kaffee, 
fowie Indigo und Cochenille betrug, war auf 40 Millio- 
nen Pfund Kaffee, Mahagoni, etwas Tabak und Baum- 
‚wolle gefunfen; Rohzuder wird etwas fabricirt, aber, es 
wird noch Zuder eingeführt, nach Haiti wo das 
befte Zuderrohr der Welt, noch einmal fo Hoch und ftarf 
als das auf Cuba wächft! 

Der Großhandel bereichert nur die weißen Handels⸗ 
häufer, Induftrie beſteht faft gar nicht, bie Einzelnen 
find blutarm, die Häufer zerfallen, und Erdbeben und 
Feuersbrünfte, Plünderungen und Revolutionten vollenden, 
das Elend. Darum eriftirt auch in Port⸗au⸗Prince gar 
- feine Geſeillſchaft oder etwas was den Namen halb: 
wegs verdiente, die Frauen der angejeheneren Farbigen 
find meift marchandes, d. h. fie erwerben künmerlih 
einiges Geld durch Detailhandel mit eingeführten Baun- 
wollenftoffen und Aehnlichem. Selbft die Gemahlin des 
erften Minifterd geht, mit dem nationalen Kopftuch ges 
ziert, den häuslichen Gefchäften nach oder plaudert mit 
den Nachbarinnen in der Straße, und macht auch nicht 
‘einmal den Anfpruch irgendwie zu „repräfentiren.“ Ein⸗ 
zelne farbige in Frankreich verbildete Weiber erheben 
fih durch widrige Affectation über dieſe gefellfchaftliche 
Anfpruchstofigkeit; ‚die rauhe Stimme die auch der 
hellite Farbige behält, fiel mir bei ihnen auf. 
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Bon Der fehr geringfügigen Zuderfabrifation ſah ich 
wenigſtens eine Probe auf dem Beſitzthum eines jungen atti- 
gen Farbigen in den fogenannten Plaines hinter Port-au- 
Prince; diefe Ebene, welche fich zwiſchen den Bergrüden bie 
Port⸗au⸗Prince und die Bai in malerifcher Weife begrenzen, 
hinzieht, ift die Stätte reicher franzöſiſcher Zuderplantagen 
gewefen; dort, an dem Plage der Croix des Bouquets 
heißt, brach auch Die Revolution aus, und umgeftürzte 
Zuderfeffel die hier und da wie zum Andenfen liegen, 
weden bie graufenvolle Erinnerung an die blutige Ver: 
nichtung Der Golonialherrichaft. Ein großer Theil der 
Ebene fit jegt mit Bäumen, befonders Mimofa, und 
Geſtrüpp bededt; Lacombe hatte ed eben jo wie einige 
Andere unternonnmen dem reichen Boden wieder Ertrag 
abzugewinnen, aber natürlich in einer Manier der Be- 
bauung, bie von ber eigentlichen Colonialwirthichaft ftarf 
abweicht; bei der Indolenz der Leute war es durchaus 
nöthig geweſen, diefelben durch Antheil an Gewinn und . 
Verluft wenigftend einigermanßen zu feſſeln. So hatte 
er denn fein Beſitzthum an 32 Familien don 110 Köpfen 
ausgethan, welche auf demſelben wohnten und das Zuder: 
rohr bauten und ernteten, demnächft aber das reife Rohr 
ablieferten; der Herr hatte im MWefentlichen Gebäude, 
Werkzeuge, Maichinen und Vieh zu ftellen, und zug 
bafür ein Fünftel ded Reinertrags ab, das Uebrige wurde 
zu gleichen Theilen zwifcben ihm und den Golonen 


. 151 
vertheilt, und er führte mit Jedem für feine Rate Abrech— 
nung; dad ‘ganze Gefchäft ging auf Treu und Glauben. 
Sofern Taglöhner außerdem erforderlich waren, erhielten 
dieſe auf gemeinfchaftliche Koften wöchentlich 2 haitiſche 
Dollars (2 fl. rh.), wofür fie etwa 7 Stunden ben 
Tag auf dem Plate find, aber freilich nur 2—3 Stun- 
den ordentlich arbeiten, und die übrige Zeit fchwagen, 
jchlafen oder fingen. Ueberhaupt hatte das Ganze den 
Charakter des Nothbehelfs, und hing- wohl fehr von 
der Verfönlichfeit des Heren ab. Das Zuderrohr wird mit 
Beginn der Regenzeiten (Mai oder September) gepflanzt, 
wächst vor dem erften Echnitt, der nad 12—16 Mo: 
naten erfolgt, bis 10 Fuß hoch, liefert bei den nächften 
Schnitten, die in Zeiträumen von 8—11 Monaten er- 
folgen, ſchwaͤcheres Rohr, und wird na 6—7 Jahren . 
meift neu angepflanzt. Es iſt unverhältnigmäßig fafti- 
ger als irgend wo anders, Guiana etwa ausgenommen. 
Einige dieſer Pflanzungen bereiten wirklichen Rohzuder, 
andere begnügen ſich aus dem Saft Tafia, einen landes- 
üblichen Schnaps zu brennen. Ich fah auch zwei Plan 
zungen bie felbft Heine Dampfmafchinen befigen, und 
mußte über den Schreden eined mit amwejenden Yar- 
- bigen lachen, als er eine berfelben ber Leitung eines 
Schwarzen anvertraut ſah. So verrathen die guten Leute 
öfters, Daß es ihnen mit der Gleichheit der Farben, Die 
fie in der Theorie eifrig verfechten, nicht recht Exnft iſt. 
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Auch auf diefem Ausflug fand ich meine gute Mei- 
nung von der ländlichen Bevölkerung beftätigt, fie find 
harmlos, gutherzig und wahre Kinder. Wer fie nicht kennt, 
möchte ſich oft durch ihr Lachen über die Manieren bee 
Fremden beleidigt finden, es iſt aber bloß ein Ausdrud 
der VBerwunderung über das Fremde das ihnen auffällt. 
Daß die Deutfchen, wie ihnen Lacombe fagte, von 
Sklaverei nichts wiflen, brachte mich fehr zu Anfehen, 
und fie gaben ihre Freude darüber ebenfalls durch Lachen 
und Geheul zu erfennen. Giner der Taglöhner war 
Dfficier in der Armee, und wurde mix als folcher ge- 
- bührendermaaßen vorgejtellt. 

Anziehend find die Begräbnißpläge, deren ich 
bei jenen Ausflügen mehrere ſah. Jede Heine Gemeinde 
‚wählt jich eine Stelle am Weg unter einigen Bäumen, 
und dort werden Die Gräber ohne eine ſchützende Um: 
zäunung angelegt. Während die Aermeren die Stätte 
nur mit einem Steinhaufen überjchütten, findet man 
doch aud) zahlreiche Monumente, fait durchgängig läng- 
liche liegende Vierede, und von jo einfachen Verhältniffen 
daß fie nicht mißfallen können; manchmal ift Die Arbeit 
etwas verziert,- Durchbrochen, bemalt, und dann jehen 
fie faſt antik aus. Beſonders anfprechend ift es daß 
dieſe Gräber ohne eine Umzäunung in der freien Natur 
liegen, bie ihnen Winter und Sommer cine gleich 
freundliche Umgebung iſt. Aehnlich fand ich es in Java. 
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Die zahlreihe Armee Haiti's iſt ein- Zeichen ber 
Ungefundheit ihres politifchen Lebens, denn außerhalb alles 
internationalen Verkehrs gelegen brauchen fie in ber 
That gar feine, um fo mehr da das Volk felbft durch⸗ 
aus hie daran denft die Staatsorbnung zu gefährben. 
Meberdied haben fie faft mehr Generale als Officiere, 
und mehr Officiere als Soldaten. Unter den alten Ans 
führern find Leute von Charafter und Energie, und fie 
haben viel durchgemacht, dafür find fie aber meift im 
äußerften Grade ungebildet, fprechen nur creoliih, und 
fonnen zum Theil ihren eigenen Namen nicht fchreiben, 
bedienen ſich “vielmehr zur Signatur eines Stempels. 
Die: junge Race ift gebildeter, taugt aber defto weniger. 
Was Disciplin, militärifche Präcifion und Sauberkeit 
und Brauchbarfeit der Waffen anlangt, jo ift das alles 
Eläglich beitellt, und eine Sendung neuer Monturen aus 
England * die zu meiner Zeit anfam, that eben fo fehr 
noth, als fie Entzüden unter dem Armeecorps erregte. 
Die militärifhe Autorität hatte damals alle andern 
Zweige der Staatöverwaltung abforbirt, und die ganze 
Infel war von einem Netz jener Militärpoften, bie wir 
mehrfach ſchon angetroffen haben, überzogen. Dafür 
war aber auch Die Aushebung von Mannfchaft in einem 
* Der engliihe Kaufmann bekleidet bie Freiheitsarntee auf 


Haiti, aber er verfauft auch en gros Feſſeln für bie afrikaniſchen 
Sklavenmärkte. Vgl. Turnbull, Travels in Cuba. 
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Umfange erfolgt, daß die armen Leute außer filb waren, 
und ich anfing zu glauben das ſei das wahre Mittel 
fie wirflich rebelliſch zu machen. * Der haitifche Soldat, 
ber ohnehin ſehr wenig Eifer fich todtfchießen zu laffen 
bat, mag fich bei dem bürftigen Beftand der Staatd- 
faffe fehlecht genug befinden; eine weife Regierung dachte 
deßhalb daran ihm fein Loos zu verfüßen, und fo mag 
das Fomifche Vorrecht der Soldaten entitanden fein, daß 
fie jedes Schwein das, verbotener Weife, fich in ben 
Straßen von Port:au- Prince betreffen läßt, aufgreifen 
und fi zu Gemüthe führen dürfen; darum laufen die 


* Ein unglüdlicher Kärrner den Herr Strad zu verwenden 
pflegte, wurde auf die Dualification. des Pferdebefiges hin zum 
Artillerie-Officier gepreßt; ein Bettelbrief deffelben um ein Darlehen 
von 6 fl. ericheint mir als Stilprobe eines Officiers ber „gebildet- 
sten Waffe”, der Mittheilung werth: 

Port republicain le 30. avril 18%5. 
. Je profite de cete ocasion pour vous envoire le bon- 
jour quand a moi je me suis pas trops bien. 

Mon cher Monsieur, je desire de cette ocasion pour 
que vous avais la bonte s’il vous plais de manvoye prele 
Six, quand je vais ratele mon carbois je vais vous les 
rendre. _ 

C’est un service que vous me rendu quar voila huite 
semaines quc je me suis carserne sans travahier. 

de vous‘. | 

Salu vota oebetie 
Jean Pierres lietenan dans tiril. 
4 
Monsieur Extra an 
Vil. 
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Echweine, an diefe Jagb gewohnt , wie bejeffen davon, 
fowie fih ein Soldat zeigt, und natürlidy eben jo wohl 
vor dem General wie vor dem Gemeinen, da die bummen 
Beftien die militärifchen Grade nicht zu unterfcheiden 
vermögen. Ich habe übrigens manchen Dfficier der haitis 
ſchen Armee gejehen, der die Jagd gern mitgemacht hätte. 
Auch eine Marine hatten fie, beftehend aus einem 
armfeligen Schooner, ben fie Dieu Protège nannten, 
außerdem ein paar Kanonenboote. | 

Ich fchließe diefe Berichte über Haiti mit ein paar 
militärischen Garrifaturen, bitte aber zu glauben, baß 
ih Die Farben keineswegs zu ftarf auftrage, vielmehr 
bedaure die grellen Bilder nicht fo lebhaft wiedergeben 
zu fünnen, als fie zu meinem Ergötzen mir erfchienen. 
Das erite war das Leichenbegängnig des Generals 
L'Amitis6, das mir troß des Ernſtes der Sache zur 
Komödie wurde, fo ſehr ich mich auch anfangs gegen 
bie überwältigenden groteöfen Eindrüde wehrte. Nach: 
dem wir den ganzen Tag über mit SKanonenfalven zu 
Ehren ded BVerftorbenen moleftirt worden waren, welche 
obendrein in jener friegerifchen Zeit Die allgemeine Furcht 
daß Riviere ante portas fei, ermeuerten, begaben wir 
und gegen Abend nach der. Kathedrale (d. h. der einzigen 
Kirche), wo der Zug fo eben angelangt war. Ein be- 
täubender, wahrhaft chinefifcher Lärm von gebämpften 
Trommeln, fünf bis ſechs Mufifcorpe welche alle 
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zugleich, aber natürlich verfchiedene Melodien fpielten, 
von. ben Gloden und dem Gefchrei der Menge, die fich 
fehr zu amüfiren- fchien, ließ ſich fchon von fern ver: 
nehmen; wir langten gerade an, als man: den Sarg in 
die Kirche trug um ein langes Todtenamt über ihn zu 
fingen. Mittlerweile donnerten die Kanonen wieder, bie 
Soldaten aber welche eine Art Spalier bilden follten, 
machten fich’8 bequem und festen fich theils auf die 
Trommeln, theild auf Steine oder den bloßen Erdboden 
nieder, faft alle rauchend, alle aber fchwagend. und 
lärmend; von Andacht oder auch nur Anftand Feine 
Spur. Ich beobachtete einen Staböofficier, welcher bei 
einer Wendung feines Pferdes faft herunter gefallen 
wäre, und dem fein Säbel bei der Gelegenheit entfiel; 
natürlich lachte feine Truppe laut auf, er wollte fie mit 
zorniger Geberde zum Stilifchweigen bringen und machte 
das Uebel nur ärger, denn nun fing auch das nächfte 
Corvps an zu lachen; er ftürzte auf Diefe los, um ihnen 
Ruhe zu gebieten , was aber der commandirende Officier 
beffelben nicht gut aufnahm, denn er fing an fich vor 
der Fronte mit ihm zu zanfen, wahrfcheinlich ihm aus— 
einanderjegend daß feine Soldaten ihn nichts angingen. 
Endlich feßte fich der Zug in Bewegung, vorne eine 
ganze Compagnie Generale, dann eine Abtheilung der 
regulären- Armee, nichts deſto weniger durch große Man⸗ 
nichfaltigfeit in der Ausrüftung fich auszeichnend; Die 
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Mufit war abfcheulich, der Mufifmeifter mit einer &la- 
rinette voran, mit der er eine herzerhebende Melodie 
blies, und zugleich von Zeit zu Zeit ſich umdrehend den 
Takt ſchlug, indem er ſie im Munde auf und nieder be— 
wegte; beſonders eifrig war ein Tambour, der unbe⸗ 
kuͤmmert um die Uebrigen ſeinen Wirbel immer mit einer 
wahren Wuth anhub, ſich dann wie ſeine Arme ermuͤ⸗ 
deten, wieder beruhigte, und dann plößlich. wieder in 
ſeinen Paroxysmus zurückfiel. Nun kam, mitten in dem 
militaͤriſchen Cortege, der Leichenwagen eines alten Wu- 
cherers, der gewiß bei dieſer Gelegenheit mit geſtorben 
war, um ein wohlfeileds und doch glanzvolled Leichen- 
begängniß zu erlangen; er hatte bei ber Todtenfeier ganz 
befcheiden vor ber Kirchthüre ftehen müſſen, während 
man den General mit großem Pomp hineintrug. Seinen 
Sarg umringten 20—30 weißgekleidete Weiber, lachend 
und ſcherzend; darauf wieder Soldaten, und nun der 
mit Lichtern geſchmückte Sarg des Generals, gefolgt von 
feinem Schlachtpferdy einer armen magern Ziege, ber 
auch im Grabe befjer geweſen waͤre als anderswo. 
Hinter dem Sarg verlor der Zug nun allen Schein von 
Anſtand; die Weiber, welche ſchon die vorangezogenen 
Corps immer angerufen und begrüßt hatten, drangen 
faſt in den Zug ein, die Soldaten reichten ihren um⸗ 
ſtehenden Freunden und Freundinnen die Hand, ſchwatz⸗ 
ten und lachten ohne die geringfte Zurüchaltung. | Den 
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Beichluß aber machten die in jenen Jagen neu gewor- 
benen Refruten; das Schafögeficht eines folchen Weſens 
in Deutfchland, von dem fich Doch auch nicht viel Rühm- 
liches fagen läßt, ift ftrahlende Intelligenz im Vergleich 
mit biefen Subjeften, welche theild Halb, theild gar 
nicht uniformirt, theils barfuß, theild in Schuhen ohne 
Strümpfe, einige mit Säbeln, bie meijten ohne folche, 
mit ihren Gewehren in bunter Ungrdnung einherrannten, 
um dem Zug nachzukommen. Sie befehligte ein Officier, _ 
ben breiedigen Hut fchief aufgelegt, und ſtolz auf ein 
paar ungeheuer gelbe. Handichuhe blickend, die er ſich 
zugelegt hatte; mit geſenktem Degen zog er trotzig einher, 
wie ein Rhinoceros das ſeinen Feind anrennen will. 
Daß der Leichenwagen, wo das Pflaſter nicht zu ſchlecht 
war, im Trab fuhr, und daß das vorderite Mufifcorps 
die Marfeillaife ftatt eines Trauermarſches fpielte, find 
nur untergeordnete Züge in vielem Zerrbild einer ef 
erniten Yeier. 

Sch habe ſchon befchrieben wie Leichenbegängniffe. 
bier zu Samilienfeften werden; man läbt die ganze Be⸗ 
fanntfchaft in gedruckten Zetteln ein, welche an der Spite 
eine ſtereotype Ume tragen, an der, wenn ber Berftor- 
bene männlichen Geſchlechts war, ein Fräulein, ſonſt 
ein Männlein trauernd erfcheint. Als wir Deutiche Furz 
nach Guerrier's Tode uns ein paar Flaſchen Rum zu 
unferm Grog wollten hofen laffen, hatte der Händler 
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feinen Vorrath von 300 Flafchen zur Leichenwache vers 
fauft, und nicht minder werben die andern Handlungen 
beigefteuert haben. — Guerrier's Todtenfeler verfchaffte 
mir übrigens das neue Schaufpiel eines Hafens in 
Trauer; die Flaggen werden nur auf halben Maft, 
aufgezogen und die Raen gefreut, was ganz feltiam 
und unheimlich ausfieht. 

Mein letzter Eindrud von Haiti war am Tag 
vor meiner Abreife von Bortzau- Prince der Einzug 
Pierrot’d. Der Ermählte des Landes hatte ed für 
flug gehalten in Port-au- Prince mit dem folideren Nach-⸗ 
drud feiner ihm ergebenen. Heeresmacht vom Gap auf- 
zutreten, und während bie friich gepußte Garnifon ber 
Hauptftadt in höchſtem Glanz paradirte, imponirte er 
burch die Haltung der fünf Regimenter die er herein- 
führte; Die Leute waren feit fünf Uhr Morgens mars 
fchirt, waren barfuß, abgeriffen und von Staub bebedt, 
hatten aber ein ganz andered martialiiches Ausfehen; 
befonders feine Cavallerie faß nicht übel zu Pferde. 
Der Eindrud eineds Mannes der fich der perfönlichen 
Anhänglichfeit eines foldhen Truppenkörpers verfichert 
halten durfte, war ein vortheilhafter, und als ich ben 
betäubenden Lärm von Kanonen, Gloden, Mufif und 
Geſchrei Des Volkes hörte, dachte ich in meinem Her⸗ 
zen: „Es ift: Doch etwas Großes um einen Herrfcher, ' 
und wenn er auch nur Präfident von Haiti wäre!“ 
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Aber biefe loyalen Empfindungen fonnten vor den aber- 
mals fragenhaften Cindrüden der Ecenen bie folgten, 
Teider nicht beftehen: nachdem Pierrot’8 Armee vorbei 
marfchirt war Fam bie Bürgerwehr zu Pferde, ein 
ſchmählicher Anblid, und dann der Stab des Präfiden- 
ten, nicht minder abenteuerlih; einer ber Abjutanten, 
der zu diefem Zwecke offenbar bezahlt oder betrunfen ge- 
macht worden war, fhrie mit gewaltiger Etimme in 
einem fort: »Vive la liberte, vive l’egalite, vive la 
republique d’Haiti, vive le President Pierrot!« als 
hätte er ed’ auswendig gelernt, und das fommt nachher 
in die Zeitung. Dann endlich. erfchien in einem fchäbi- 
gen Cabriolet, das der Geheime Serretär führte, ber 
‚edle Pierrot, * fich die Augen mit einem blau farrirten 
baumwollenen Schnupftuche wifchend, und diefer neibifche 
Unftand macht ed mir benn unmöglich über die Züge 
diefes Helden und Staatsmanns etwas Näheres zu bes 
richten. | 


* Pierrot, ber Übrigens in Jahresfrift wieder abgeſetzt wurde, 
that ſich durch illiberale Gefege gegen die Weißen hervor: eine Hai- 
tianerin bie einen Weißen heirathe, folle ihr Bürgerrecht verlieren und 
in ihrem Grundbeſitz fofort beerht werden; mer fich unter fremden 
Schuß begebe, folle ebenfalls ‚das Bürgerrecht. verlieren und bie 
Inſel verlaffen. Auch ließ er im September 1845 achtzehn Nivie- 
riften in Jacmel, und ungefähr eben fo viele in Reögane erfchießen. 
Ihm folgte jener abfcheuliche Riché , der ftarb, und.dann Sou- 
longue | 
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Am 9. Mai fohlug nach fechswöchentlichem Auf- 
enthalt an jenem abenteuerlichften Winfel der Erbe bie 
Stunde ber Befreiung, da das englifche Dampfichiff, 
deren eines alle 14 Tage in Jacmel anläuft, erwartet | 
wurde. Da ich den Weg und die Landesart nun ſchon 
fannte, ging Alles fehr gut von Statten, und bie 
Deutichen hatten mir ihr Factotum, Circe genannt, ale 
einen anſtelligen Menſchen zum Yührer mitgegeben. 
Eirce war ein großer Taugenichts, der feinem Namen 
Ehre machte indem er in Port⸗au⸗Prince drei Weiber 
befaß, bie er zu bezaubern verftanden; mir foff er unter: 
wege eine Flaſche Cognac aus, Die ich ihm aber reich⸗ 
lich gönnte, denn in fröhlihem Muthe trieb er num 
Pferde und Maulthiere unabläffig an. Bis Graifter 
fitten wir wieder an Dem fandigen Meeresftrand von 
der Hitze; die Maſſe von Landfrabben welche in ben 

| Pfützen faßen, und bei unferm SHerannahen zu Taufen- 
den bie Flucht ergriffen, indem fie fich mit ihren ſchiefen 
Beinen feitwärts fortarbeiteten, gaben einige Unterhaltung. 
An der Belle Fortune vorüber erreichten wir ſchon mit fin- 
fender Sonne die Spiße bed Gros Morne, wo eine 
elende Hütte das Ziel diefes Reiſetags war. Es war 
hohe Zeit, denn kaum waren wir eingezogen als ein 
furchtbares Gewitter losbrach; das bischen Waſſer was 
durch Dach, Thüͤren und Fenſter eindrang, focht mich 
wenig an, und der zehnfache Wiederhall des Donners 

Graf v. Börg, Reife um vie Welt. I. 11. 
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in den Bergen war prächtig. Die ſchwarzen Bewohner 
tifchten mit voller Gaſtfreiheit eine Schüffel mit dem 
Rationalgericht, “Gros bouillon, auf, das ift ein in 
feiner eigenen Sauce gefochter Kapaun, eine. ftarf ge- 
würzte wohlfchmedende Speiſe. Man ißt fie jelbft am 
den Tiſchen ber Reichen, dann werben aber Schenfel 
und Flügel aufgehoben, und ein apartes Gericht, Dia- 
bles, Teufel daraus. gemacht, nämlich die befagten 
Glieder gebraten und mit einer fo feharfen Sauce_zu- 
bereitet, Daß man nad) dem Genuffe in mehr als einem 
Sinn den Teufel im Leibe zu haben glaubt. | 

Am nächften Morgen ging es wieder weiter, und 
ich erfreute mich des frifchen Grün, das durch bie in⸗ 
zwifchen eingetvetene Regenzeit verjüngt worden war; 
ſchlimm war aber der Uebergang über das Flüßchen, 
das man auf der Zour mehr als fiebenzigmal zu über- 
ſchreiten hat, und Das eben durch Die Regengüffe ftarf ange- | 
fchwollen war. Anfangs hatte das weniger zu befagen, 
aber nachdem das Flüßchen noch einen Nebenarm auf- 
genommen hat, war die Gegend an vielen Stellen ganz 
verändert und der Uebergang mehrmals ſehr mißlich; 
man mußte Leute miethen bie die Furten fannten, aber 
dennoch war mein Pferd oft bis an die Mitte des Lei- 
bes im Strom, und ich alsbald durchnäßt; leider erging 
ed meinen Koffern nicht: befier, und dieſes Uebel ift auf 
Reifen wo eine Menge Dinge die man mit fich führt 


gar nicht zu erfeßen find, feine Kleinigkeit. Tropbem 
bei guter Laune erreichte ich gegen Nachmittag 2 Uhr 
‚Sacmel, aber doch nicht ohne mich über haitifche Dumm: 
heit und Infolenz noch einmal geärgert. und amüfirt zu 
haben: am Eingang des Stäbtchend forderte man unfere 
Paͤſſe, Circe und die Laftthiere waren mit auf benfelben 
Paß gefchrieben, und fo war nur Ein Paß abzugeben; 
ber Officier liest ihn mit. großer Gravität durch und 
fragt nach dem andern. Da fam es an ben Tag daß 
er. gar nicht. lefen konnte, und er gerieth darüber in 
große Wuth und hieß und zum Teufel reiten; glüdlicher 
Weife hatten wir aber dad PBublifum, beftehend aus ' 
einem Dutzend Weiber, auf unferer Seite, ‘welche ben 
Dfficier tüchtig auslachten, und fo zogen wir mit Ehren 
unfere Straße nach Jacmel hinein, wo ich mein Quar⸗ 
tier wie das vorige Mal nahm, und mit Sehnfucht ber 
Ankunft des Dampfſchiffs harrte. 

Sch habe im Obigen meine Eindrüde von Haiti, 
meift wörtlich. aus Briefen und Tagebüchern die an 
Drt und Stelle gefchrieben waren, gegeben, und will 
auch jegt daran nichts ändern, nachdem ein inzwifchen 
zu meiner Kenntniß gelangter Auffat über die Wendung 
der Dinge unter Kaifer Fauſtin⸗Soulouque theild meine 
Eindrüde beftätigt, theild aber meine Befchreibung der 
Kulturbeftrebungen der Farbigen foörmlich ausftreicht. 
Nach dem höchft Iefenswerthen Bericht von Guſtave 
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v’Alaur in ber Revue des deux mondes bat Fauſtin 
im Srühling 1848 ein felbft in Haiti unerhörtes Blutbad 
unter den Farbigen anrichten lafien; Die Lehrer bes 
Lycée, der Minifter Ardouin, der Dr. Merlet, eine 
Menge anderer, mir zum Theil wohlbefannter Barbiger 
find theils maflacrirt, theils unter gefeglicher Korm von 
dieſem biutigen Ungeheuer umgebracht worden, und 
jomit der Bernichtungsfampf der Farben um einen 
weiten Schritt feinem Ziel näher geführt. D’Alaur er- 
klaͤrt diefe Unthaten aus dem thierifch rohen, vorzüglich 
aber. finfter abergläubifchen, mißtrauifchen Charakter 
Yauftin’d. Vergl. Revue des deux mondes, die zwei 
legten Hefte von 1850, und Die zwei erften von 1851. 


vierter Abſchnitt. 
St. Thomas — Santa Cruz. 


Das Dampfſchiff Tweed lag drei engliſche Meilen 
vom Hafen ab, und man ſchickte ein Boot um die Paffa- 
giere abzuholen; leider war dieſe Strede gegen ben 
Wind, wir brauchten über eine Stunde um bie wegen 
ihrer Strömungen und Wellen berüchtigte Bai zu durch⸗ 
ſchneiden, und ald wir anfamen war ich fo jämmerlich, - 
ach fo jämmerlich feefranf! Und es war doch ber erfte 
Pfingfttag an dem alle Welt‘ froh und vergnügt ift. 
Es war aber doch gut, denn fonft wäre ich vor lauter 
Freude Haiti entronnen zu fein, in ale Maften ge: 
Flettert. Oſtern hatte ich in Jamaica gefeiert, und 
fo, war denn bie ganze poetifchfte Zeit des Jahres, in 
Europa und europäifchen Klima wenigſtens poetifch, 
jenem widerwärtigen Aufenthalt geopfert worden. 

Den 11. und 12. Mai blieben die hohen Ufer 
Haiti's unfre Begleiter, am nächften Tag paflirten 
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wir die Mona-Straße, weldhe Haiti und Puerto 
Rico trennt, und ich befam nun auch dieſe vierte ber 
großen Antillen: wenigitend zu fehen. Wir legten am 
414. früh vor dem Hafen der Hauptſtadt San Juan 
an, die See war aber fo hoch, daß Fein Paflagier ohne 
Noth and Land gehen. durfte, und fo mußte ich mich 
mit dent Anblid von außen begnügen. Man vergleicht 
die Lage des Hafens mit dem von Habana; auch diefer 
hat einen engen Zugang, und links befchügt ihn ein 
hohes prachtvoll aufgethürmtes Caſtell; die Stadt liegt 
aber an der entgegengejegten Seite wie Habana, und 
wir fahen weder von ihr noch von dem Anferplab ber 
Schiffe etwas; fie liegt hinter dem Rüden den bas 
Hafencaftell begrenzt, nur wenige Häufer und mehrere 
große Paläfte in fpanifchem Gefchmad, und ftarfe Be- 
feftigungen wurden fichtbar. Charafteriftifch find bie in 
zwei bis drei Reihen zwilchen See und Gebirge fich 
erftrecfenden Hügel, die reich und malerifch bewachfen 
find und unfere Eehnfucht zu landen lockten. — Rod) 
denselben Abend, jedoch zu fpät um and Land zu gehen 
erreichten wir St. Thomas, 

. St. Thomas ift ein reizender Ort, und fein 
erfter Anblick jo beftechend, daß man wünfchen möchte 
da zu leben. Ich hatte es in ber That erwartet, daß 
diefe Kleinen Inſeln einen freundlicheren Anblic gewähren 
müßten als felbft die großen; die Bevölferung eines fo 


167 
Heinen Ortes geräth von felbft auf den Gedanken das 
ganze Stüdchen Land in einen Garten umzuwandeln, 
und fo ftellt fih St. Thomas dar. Man erxblidt die 
Stadt fofort bei der Einfahrt im Hintergrunde; die Bai 
wird von vorfpringenden Hügelreihen gebildet, von denen 
bie zur Linfen durch einen fchmalen Arm ber See zur 
Inſel wird. So großartig wie andre weftindifche Land- 
Ichaften ift diefe nicht, denn es ſchauen nur bie Spitzen 
der Berge aus dem Waſſer heraus, waͤhrend die See 
den Fuß derſelben bedeckt; laͤge das Inſelchen auch nur 
50 Fuß höher über dem Waſſer, fo würde es ſich weit 
beſſer ausnehmen. Diefe Hügel, von oben bis unten 
bewachſen, geben ein gar freundliches Ausfehen; im Hin- 
tergrunde liegt die niedliche Stadt, fie erftredt fich an 
ber See hin in einer geraden Linie, während fie zugleich 
an drei Hügeln, bie in vollfommener Symmetrie da⸗ 
hinter auffteigen, fich regelmäßig hinaufzieht; dahinter 
erhebt fich ein ziemlich Hoher Bergfegel. Die Etabt 
felbft ift foweit fie in der Ebene liegt, fehr reinlich und 
regelmäßig gebaut, die Häufer find von Stein, freund- 
lich angeftrichen und mit zierlichen Höfen umgeben; dieſe 
und die macadamifirten Straßen find mit wahrhaft Hol- 
ländifcher Sorgfalt rein gehalten, und das Ganze macht 
noch mehr als Bofton den Eindrud, als müfle man 
es in ein Schächtelhen paden wie ein Nürnberger 
Spielwerk. Diefe Sauberkeit und Neuheit verdankt bie 
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Stadt leider einigen großen Yeuerdbrünften und auch 
den Erdbeben. Bortrefflihe Wege führen aufs Land; 
der eine nach Weften zu, wo einige reichere Plantagen 
liegen, geht. mehr durch die Ebene, und gewährt dabei 
eine allerliebfte Ausficht auf die Berge und die Reben- 
thäler; nach Oſten zu ift es gebirgiger und fteil. Ueber⸗ 
haupt will die Kultur der kleineren Infel wenig. befagen. 
Meberall erblidt man auf den Höhen Ruinen von 
Befeſtigungen, Die zum Theil den alten Bucanieren zu: 
gefchrieben werden; einige neuere. Forts zeichnen ſich 
mehr durch Zierlichkeit als durch furchtbares Ausfehen 
aus; dad Haupteaftell am Landungsplag ift ein ziemlich 
altertHümliches Gebäude; Morgens 5 und Abende 8, 
genau mit dem letzten Glodenfchlag donnert ein Kano- 
nenfhuß von dieſem Caſtell, und ehe er verhallt ift, 
folgt, gewiffermaaßen aus dem Kanonendonner heraus 
das Wirbeln der Trommeln zur Reveille oder Retraite. 
Diefer militärifche Lärm, der in unfer dicht neben dem 
Gaftel gelegenes Hotel faft zu laut herüber fchallte, 
war das Einzige was auf dem friedlichen St. Thomas 
mich an das leidige Haiti erinnerte; das ſchmucke civili- 
firte Ausfehen des Ortes war ein rechtes Heilmittel für 
meine von dorther in widriger Weile aufgeregten Sinne. 
Das Commercial Hotel gilt mit Recht — 
und, möchte ich binzufegen leider — für das" befte 
Weftindiens; St. Thomas if als einer ber Knotenpunkte 
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der. weftinbifchen Dampffchiffe und außerdem als fehr 
bedeutender Handelöplag von Fremden ftarf. befucht, 
und in unferm Hotel war es wie in einem Tauben⸗ 
ſchlag. Freilich) mußte man fich, feit ein Erbbeben den 
oberften Stocd bed Hauſes heruntergeiworfen, mit elenden 
Dahftübchen behelfen, aber Die untern Räume waren 
geräumig und freundlih, und Koft und Hausordnung 
mufterhaft. | | 

Die dänische Regierung hat, indem fie Et. Thomas 
al8 Freihafen erhält, der Eleinen, nicht einmal ſehr 
fruchtbaren Inſel einen hohen Grad von Wichtigkeit und 
Blüthe gefichert. Dadurch ift diefelbe, hoͤchſt günftig dazu 
gelegen, ein Emporium für den ganzen Umfreid ber 
weftindifchen Infeln und des fühamerifanifchen Feftlandes 
geworden, und an 1800—2000 Schiffe jährlich ver- 
mitteln ben Zwifchenhandel dieſer Colonien mit Europa. 
Recht erfreulich ift ed eine Menge deuticher Schiffe an | 
diefem Handel Theil nehmen zu jehen; fie bringen außer 
ihren Hanbelögätern manches Deutiche mit herüber, und 
ein Landsmann gab mir einmal ein vaterländifches Eſſen, 
bei welchem zu vortrefflichem Rheinwein Schwarzbrob, 
Sauerkraut, Cervelatwurft und roher Schinken, oben- 
brein von faft lauter Deutfchen verzehrt wurden, lauter, 
Genüfle die man fchmerzlich in andern Theilen der Welt 
entbehrt. | 

Während ben PVerhältniffen Cuba's militärifcher 


170 


Despotismus angemeflen ift, und in Haiti Despotismus 
mit Barbarei Hand in Hand geht, fühlt man fich von 
dem friedlichen und kaum bemerflichen Gang ber Regie- 
rung auf- den bänifchen Infelh fehr angenehm berührt; 
der Wohlftand der Einwohner trägt dazu natürlich das 
Befte bei, die Leute find zufrieden, und nur über Eins 
wird geflagt, über ben beichwerlichen Milizdienſt, welcher 
den 40 Mann vegulärer Truppen zur Aushülfe gereichen. 
muß, und von welchem Niemand ausgenommen ift, ber 
jeit ſechs Wochen anfäßig und zwifchen 16 und 60 
Jahren alt ift. Alle paar Wochen muß ber unglüdliche 
Kaufmann fein Comptoir verlaffen und die Musfete auf 
ben Rüden nehmen, mehrmals im Jahr auch ererciren, 
obendrein nach däniſchem Commando das feiner ver- 
fteht. Human ift wenigftend die Uniformirung in weiße 
Jacken. Ich habe außer andern vielfältigen Bezeigun- 
gen der Gaftfreundichaft auch einmal die Einladung 
erhalten, die Nacht mit ein paar beutfchen Bekannten 
auf Wache zugubringen, wo wir bis 3 Uhr fehr fröhlich 
waren; die Wachtpoften wurden an Individuen vergeben, 
die fich dafür gern bezahlen ließen; fo harmlos ift das 
ganze Inftitut, daB wir einem dieſer Stellvertreter, der 
die ganze Nacht Schildwache ſtand und deßhalb natuͤrlich 
auf ſeinem Poſten entſchlummerte, das Gewehr ſtahlen 
und unter großem Jubel auf das Wachtzimmer brachten. 
Zum Schlafen find nur hölzerne Pritſchen da, fie find 
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aber von Mahagoniholz, auf denen ſich fanfter ruhen 
mag ald auf gemeinen Tannenbrettern. In biefer Nacht 
entwifchten übrigens 50 Sklaven nach der nahen eng- 
lifchen Inſel Tortola, wo fie frei und ficher find. 
Man wird über dieſe völferrechtliche Anomalie nicht mehr 
ſtaunen, feit England felbft zum Aſyl und Eammelplag 
ftantögefährlicher Verbrecher und verruchter Meuchelmörber 
von ganz Europa geworben ift. 

Der Kosmopolitismus ift ein wahres Merkmal von 
St.. Thomas, und fo kommt ed daß bie Einwohner 
nicht einmal ben Namen der Stadt wiflen in ber fie 
wohnen; fie heißt Charlotte Amalia, wie ich erft 
nach langem Fragen erfuhr, man fagt aber ſchlechtweg 
St. Thomas. Engliſch ift die allgemeine Sprache, mit 
ber man aud) Jedermann anredet, Franzoͤſiſch wirb auch 
faft allgemein verſtanden, felbft Deutfch ift vielen geläufig 
die weder Deutfche noch Dänen find; Dänifch ift bloß 
die Sprache des „Dansk Amerikansk Gouvernementet;" 
ich hörte e& zum Erſtenmal fprechen, ald ich auf die 
„Politikammer“ ging mie einen Paß nad St. Eroir 
zu löfen. | | 

Die gleichfalls dänische Infel St. Croix, gemein- 
bin Santa Eruz genannt, liegt St. Thomas fo nahe, 
daß ich fie bei gutem Wetter über Die Bai hinüber aus 
meinem Fenſter erbliden konnte, obgleich fie eine Höhen 
von Bedeutung hat. Ihr Befuch war mir um fo mehr 
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anempfohlen worden, als dort das eigentliche Plantagen- 
weien, welches auf St. Thomas ganz zurüdtritt, vor- 
herrſcht. So fchiffte ich mich am 20. Abends auf dem 
Heinen fchnellfegelnden Echooner Bigilant, einem ehe- 
maligen Kaperichiff ein, auf dem wir bei günftigem Rord- 
oft Die 70 englifchen Meilen in 7%, Stunden zurüdlegten. 
Am nächſten Morgen erwachte ich auf der Rhede von 
ChHriftianftad, gemeinhin Basend genannt, im Ge⸗ 
genfab zu MWeftend oder Trederifitad am andern 
Ende. Chriftianftad ift der Hauptort, und zugleich ber 
Sitz des Generalgouverneurs von Dänifch Weftindien; 
wiewohl keineswegs fo romantifch gelegen wie St. 
Thomas, ift ed doch eben fo nett, reinlich und freund- 
lich, und die Häufer noch weit hübfcher als dort; fie 
find meift von Stein und mit Arkaden verfeben, und 
das Gouvernementögebäude ift wirklich fchön. Ein Fleines 
ort befchügt den Hafen, welcher gerade einige große 
Echiffe zur Aufnahme ber Zuderernte enthielt. 

Die Infel wird von Einigen für die ſchönſte Weft- 
indiend erklärt, was man jeboch nicht mißverftehen muß: 
fie ift allerdings die am vollſtaͤndigſten kultivirte, und 
obgleich fie wohl 20 englifche Meilen Tang iſt, bis auf 
das Fleinfte Fledichen bebaut; um fo mehr ift aber bie 
jungfräuliche Natur zurüdgedrängt, und auch die Fühnen 
Bergformen fehlen. In der That liegt Santa Cruz 
außerhalb des großen Felſenriffs, als welches wir 
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Weſtindien betrachten fonnen, dafür ift es verfchont von 
Erdbeben und Orkanen, und ebenfo noch von dem Gewuͤhl 
dey Menfchen und Reifenden. Das Land ift hügelig, die 
höchften Berge etwa 1000 hoch find eine ſtarke Stunde 
von der Stadt; die ganze Gegend ift von ausgezeichneten 
Landſtraßen burchfchnitten, welche von ben Pflanzern 
unterhalten werben; an ben Seiten fehöne Alleen von 
Königs⸗ oder Cocospalmen, welche allein der Gegend 
ein exotiſches Ausfehen verleihen, denn das Ganze ift 
fo vollfommen angebaut, daß'man fich in die Wetterau 
oder die Bergftraße verfebt glaubt. Nahe der Stabt 
find Hübfche Gärten, dann kommen Grasgärten, welche 
ebenfalls ein Abzeichen höchfter Kultur, und beghalb in 
ganz Amerika etwas Seltenes find, weiterhin die Zuder- 
plantagen, deren Grin das fchönfte Getreide oder Gras⸗ 
grün übertrifft. Auch die Bäume find im Allgemeinen 
den europäifchen aus ber Entfernung gleich, und nur 
bie Palmen und hin und wieder ein großblättriger Cactus 
mit rother Blüthe ftören Die heimathliche Illuſion. Doch 
war mir gerade auf Santa Eruz ein Anblick befcheert, ber 
alle Phantaften die*man ſich von tropifcher Herrlichfeit 
macht, verwitklichte, ein praͤchtiger Sonnenuntergang 
durch eigenthuͤmliche Wolkenbildung beguͤnſtigt: ohne das 
Auge zu blenden, beſchien die Sonne die ganze Ebene, 
wohl eine Meile weit, und das Meer dahinter, Alles 
war in einen zauberiſchen Duft gehuͤllt, uͤber dem ſich 
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die Wipfel der Palmen wie in der Luft ſchwebend deut⸗ 
licher abzeichneten. 

Die Colonie war nicht nur durch die ſchoͤne Natur 
ein Paradies, ſondern mehr noch durch die Herzensgüte 
ihrer Bewohner; waͤhrend Alltäglichfeit und Mißtrauen 
die Menſchen in der Welt dahin gebracht haben, daß 
ſie einander eher aus dem Wege gehen als ſich aufſuchen, 
geſchweige denn Einer dem Andern etwas Liebes entgegen 
bringt, fand ich auf dieſer abgelegenen Inſel eine Herz⸗ 
lichkeit des Entgegenkommens zum Theil von ganz fremden 
Menſchen, deren ich mich nicht ohne Ruͤhrung erinnern 
kann. Empfohlen war ich an Major Keutſch (er führte 
als Vorſtand der Feuerpolizei den feltfamen Titel Brand- 
major), und dieſer treffliche Mann erzeigte mir jede 
Art von Gefälligfeit und Oaftfreiheit, aber andre bie 
ih auf der Straße oder im Laden fennen lernte kaum 
minder; fo ein deutfcher Kaufmann, Herr: von Bonta- 
vice, der mich wie ein Kind feines Hauſes behandelte; 
durch ihm lernte ich ‚wieder Andre, namentlich den Be- 
fehlöhaber des Forts, Capitain v. Strandgarb kennen, 
und alle diefe Männer wußten gat nicht: was fie mir 
alles Angenehmes erzeigen und förmlid san. ben Augen 
abſehen follten. Natürlich Hatte biejer: patriarchaliſche 
Zuſtand für ein Kind der jehigen verderbten Welt zu⸗ 
weilen auch ſein Komiſches: ſchon mehrmals hatte ich 
einen alten Mann bemerkt, der mich wenn ich an ſeinem 
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Haufe vorbei ging, mit feltfamer Freundlichkeit anlächelte; 
er erfchien nun plößlich in meiner Wohnung und befuchte 
mich; er war ein alter Deutfcher der vor fünfzig Jahren 
fein Vaterland verließ, vom Prediger zum Küraffier um- 
fattelte, in Oft: und Weftindien war, jest aber als 
penfionirter dänifcher Kriegsrath hier lebte, und in dem 
veichlichen Genuß frifchen Waſſers eine Duelle. langen 
Lebens gefunden zu haben vermeinte; frifches Wafler heißt 
zwar auf Santa Eruz Eifternenwafler, aber das ift einer: 
lei. Er wollte einmal wieder mit einem Deutjchen verfeh: 
ren, der erft Fürzlich das Vaterland verlaffen, und erwies 
ſich als ein ſehr verftändiger und belefener,, ja gelehrter 
alter Herr, deſſen Umgang mir viel Vergnügen bereitete. 

Major Keutich führte mich bei dem Generalgouver- 
neur von Scholten ein, einem merfwürdigen Dann, 
ber viel von fidh Bat reden machen. So wie die mei- 
ften Golonien an Mißhelligfeiten zwifchen den Pflanzern 
und den: Organen ber Regierung reich find, fo auch 
bier; bier. aber hatten fich diefe Reibungen zum leiden- 
fhaftlihen Haß gegen den Generalgouverneur gefteigert, 
ja man hatte ihn angeklagt Sflavenhandel getrieben und 
feinen Borgänger vergiftet zu haben. ch würde fo 
haarfträubende Berüchte nicht nacherzählen, koͤnnte ich 
nicht hinzuſetzen daß vernünftige Leute in Santa Eruz 
fie eben nur als. Ausgeburten eined grimmigen Haſſes 
bezeichneten, und ſie dienen zugleich als Beleg der 


weftindifchen Sitte, daß man einem Menſchen dem man 
etwas anhängen will, nachſagt er habe Jemand vergiftet. 
Was den Vorwurf des Sflavenhandels betrifft, fo lie- 
gen feine Sünden wohl fehr in der entgegengefebten 
Richtung, in einer übermäßigen, für den Beltand des 
Golonialwefens unheilvollen Begünftigung der ſchwarzen 
und farbigen Bevölkerung. Es ift inzwifchen auf ben 
dänifchen Inſeln die Emancipation vollig erfolgt, und 
damit dad gefchehen, was damals fchon die Pflanzer 
im Unmuth über die Unhaltbarfeit des durch von Echol- 
ten eingeführten Mittelzuftandes felbft wünfchten; freilich 
erwarteten fie nicht daß die Ermittelung der Entfchäbi- 
gung jest noch jchwebend, und die Ausficht auf gerechte 
Scadloshaltung faft hoffnungslos fein. würbe. 

Wenn irgend bie Emancipation und zunädhft die 
Vorbereitung derfelben thunlich ift, fo iſt es in einer 
fleinen Colonie, wo einerfeitö der Verluft am National: 
wohlftand unerheblich und die Möglichkeit einer gerechten 
Entichädigung gegeben ift, andrerjeit8 aus ber Ertheilung 
von bürgerlichen Rechten an bie Neger Fein großes ſocia⸗ 
les Unheil droht, und jeder Menfchenfreund muß fih 
freuen, wann und wo die Sklaverei vermindert werben 
fann. Aber die vollftändige Entfchädigung iſt unum- 
gängliche Rechtöpflicht des Staates, der einmal bie 
Sflaverei ald zuläffig in feinen Ordnungen bezeichnet, 
und fomit auch die Rechte der Sflavenhalter als 


177 
vollfommen fo heilig anerkannt hat als irgend ein Recht, 
das unter der Garantie feiner Geſetze erworben wird; 
gelangt aber der Staat durch Einficht oder Uebereilung 
zu ber Auffaflung, daß die Sklaverei nicht mehr beftes 
ben kann, fo darf er nicht vergefien daß bie Verant⸗ 
wortung dieſes Zuſtands ihm felber, nicht dem welcher 
unter feiner Sanftion Sflaven erworben hat, zufällt, 
und er handelt ungerecht, wenn er den Pflanzer barınter 
leiden läßt, daß er dem fraglichen Rechtöverhältniß fortan 
die gefegliche Garantie nicht mehr gewähren will. Diefe 
einfachen Grundſaͤtze der Gerechtigkeit hat man auf Santa 
Cruz ſchon im Jahre 1840 verlegt, indem man ben 
Sklaven außer dem Sonntag auch den Sonnabend für 
ihr eigened Verdienſt frei gab, ohne bie Pflanzer für 
biefe Beeinträchtigung in ihrer Dispofttion. über Die 
Arbeitskräfte der Sklaven zu entichädigen. Inden alfo 
mit einem Alt der Gewalt die Reform ber Sklaverei⸗ 
verhältniffe begonnen wurde konnte es nicht fehlen, daß 
biefer Anfang zu.ungefcheutem Fortſchreiten auf derſelben 
Bahn aufmunterte, daß jedenfalls die Pflanger in jeder 
neuen Maaßregel Bebrüdung fanden, und daß zugleich 
bie Sflavenbewölferung felbft inne werden mußte, daß 
das Recht ihrer Herrin von ber Regierung preigegeben 
war. Schon nach der damaligen Geſetzgebung eriftirte 
fein vechtlicher Unterfchied zwiſchen Weißen und freien 
Schwarzen, auch die „Unfreien“ konnten Eigenthum 
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befigen, in Proceſſen durch einen Bormund vertreten wer- 
den, Zeugniß in @riminalfällen ablegen, dieſes jedoch 
nur dann wenn über ihre fubjeftive und objektive Zu- 
läfligfeit entfchieden war, und nie für oder wider den 
eignen Herrn. In den ‚Elementarfchulen wie in ber 
Miliz waren Schwarze und Farbige neben den Weißen. 
Sp ſehr es gerecht ift, daß ber Bewohner eines Landes, 
fei er auch Mitglied einer noch fo untergeordneten Klafle, 
feiner Rechte vollfommen ficher fei, fo wenig wird man 
die nivellivende Behandlung von verfchiedenen durch die 
Ratur einmal gefonderten Deftanbipeiten der Bevöolke⸗ 
rung bloß um der abftraften ſogenannten Rechtsgleichheit 
willen billigen Tonnen, namentlich wenn ber Geiſt einer 
jochen Gefeggebung unter den einmal gegebenen Ver⸗ 
hältniffen deftruftiv zu wirfen geeignet ift. Im vorliegenden 
Fall erfolgten denn frivole Anflägen und Proceſſe gegen 
Ale Pflanzer, Unbotmäßigfeit und Inſolenz, und völlige 
Abfchaffung der Sklaverei gegen volftändige Entſchaͤdi⸗ 
gung der Herren wäre bei weltemn Ra geringere Uebel 
gewefen; ed kommt in Iepteier ‚Sinficht hinzu, daß auf 
Santa Cruz als einer bung Kiffer Inſel die Ne: 
ger vorerjt wenigftend gezwungen "Jeivefen wären ihren 
Lebensunterhalt durch Arbeit zu dverdienen wie z. B. 
die engliſche Inſel Barbadoes iffter benfelben Ver⸗ 
hältniſſen ſich noch. lange nach. ber "Kingpeipation 
einer gewiffen Blüthe erfreuen konnte, waͤhrend bie 


übrigen Colonien dem Ruin fat alle vollſtaͤndig ver⸗ 
fielen. 
Daß die Beftimmungen über Behandlung der Skla⸗ 
ven milde waren, läßt ſich nur loben: das Zuͤchti⸗ 
gungsrecht war befchränft auf 12 Hiebe für einen Diann 
und 6 für ein Weib, bie nur mit einem von ber Obrig- 
keit. gefauften Strict ertheilt werben durften; mehr durfte 
nur bie Polizei geben; bie Sklaven konnten fich, wie 
in Cuba, Iosfaufen; des Nachts brauchten fie nicht Ju 
arbeiten, und wie ſchon angeführt, ben Sonnabend und 
Sonntag auch nicht die Feldneger “auch ben Freitag 
Nachmittag nicht; es ſtand ihnen frei an dieſen Tagen 
für Taglohn für ihre Herren zu arbeiten/ was fie aber 
oft verfchmähten, zum großen Schaden ber Zuderberei- 
tung, da das Roßr bei mehrtägigem Liegen in, ber Hige 
in Gährung fommt und verdirbt; fie pflegte am Sonn- 
abend den Viktualienmarkt maſſenweiſe zu befuchen und 
ihre Erzeugniſſe zu verfaufen. Die Kinder der Neger 
von 49 — indie Schulen geſchidt wer⸗ 
ben, bie au — ah lonie errichtet waren; mit 
ſchweren Ge u wenig ausgerichtet; ich ber 
fuchte N eine Schule von 50 Kindern, Gebuld 
und, Meifade, des 18, eines Barbigen, waren be- 
— wien aber feinen fruchtbaren Bo- 
ben zur finden; in der That tritt bei ben Kindern ber 
ichwarzen Race der Abfich ‘gegen ben Weißen. doppelt 
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grell hervor, und, ber geneigte Lefer, wenn er auch zehn⸗ 
mal Uncle Tom's Cabin geleſen haͤtte, wuͤrde ben Ein- 
druck der Affenaͤhnlichkeit ſich nicht haben verhehlen fonnen, 
wenn er mit mir jene Schule beſucht haͤtte. 

Nicht nur durch geſetzliche Vorſchriften, ſondern 
hauptſaͤchlich durch bie Landesſitte und den gemilderten 
Eharakter der faſt fämmtlich in ber Colonie gebornen 
Neger war die Behandlung berfelben eine fehr humane, 
und man wird im Allgemeinen auch. ben Ablömmling 
des germanifdhen Stamms für ben, beften Herrn halten 
dürfen, ba ihm mehr Gewiſſe feit und weniger 
Heftige Leibenfchaften beimoßnen. "Fir Santa Er ift 
haralteriſtiſch das Beftchen von Saturnalien, ba 
zur Weihnachtszeit die Sklaven bie Bergünftigung hatten 
ia den Gemächern ihrer Herrſchaft ein Feſt zu begehen. 
Auch hier galt vielen die Sklaverei bei guter Behand» 
tung höher als bie Freiheit: "eine Sklavin v. Strand 
gards zerriß ben ihr dargebotenen Freiheitsbrief; ber 
Deutfche v. Lindemann in &. omas gab einer Skla⸗ 
pin einen Paß zu einem. Adtägigen Aufenthalt, nach ber 
englifchen Infel Tortola, und a ein ande 
er Sklave ber nach Haiti enkfonn ſchrieb ſei⸗ 
nem Herrn dort ſei die ———— bat ihn 


So ffierte ich auch ein farbiger * ber mit einem. Schiff 
von New · Hork nach Port-au+ Prince gefortiinen war, mit größten 
Widerwillen: »I cannot bear these black would-) —ã— 
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wieder aufzunehmen, ja er fuchte den Herrn in Europa 
auf, um wieder in bie Sklaverei zurüdfehren zu fönnen. - 

Es liegen im Obigen viele Anhaltspunfte, daß auf 
den an fich fehr unbedeutenden bdänifchen Eolonien eine 
friedliche Beilegung der Sklavenfrage möglich war, und 
man fonnte deren Herbeiführung ſchon darum politifch 
flug nennen, weil die Rachbarfchaft der britifchen Be 
figungen e8 einer Eleineren Macht auf die Dauer unges 
mein fchwierig machen mußte, im Gegenfag zu ber dort 
einmal aboptirten Drbnung zu beharren. Es laͤßt fich 
deßhalb auch ein Standpunft finden, von dem aus bie 
Beftrebungen ded Generalgouverneurs von. Echolten an 
und für ſich nicht nur Billigung fondern felbft Sym- 
pathie verdienen; ex verfcherzt aber dieſen Anfpruch, ein- 
mal burch ‚die oben berührte materielle Ungerechtigkeit 
feiner Maaßregeln, und befonders noch durch die feind- 
felige Rüdfichtsloftgfeit in der er die fociale Seite der 
Barbenfrage behandelte. Schon bei Beſprechung derſel—⸗ 
ben Frage in Rorbamerifa habe ich auseinanderzufegen 
gefucht, daß in Ländern wo die Bevölferung ftarf mit 
Abkommlingen der Regerrace gemifcht iſt, die Gefellfchaft 
ber Weißen um ſich vor Entartung zu fehügen nur das 
Mittel‘ Hat; eheliche Verbindungen mit Farbigen, das 
Gonnublum bee Römer, confequent von fich zu weifen, 


ru never come here again!« Wirklich verließ er aus dieſem 
Grunde das Schiff, weil es regelmäßig zwilchen jenen Häfen fuhr. 
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und daß die natürliche Folge davon Die Ausſchließung 
der Farbigen von der Geſelligkeit ſein muß; dieſe Sitte 
gilt denn uͤber ganz Amerika hin, und wiewohl Bezie⸗ 
hungen Weißer zu farbigen Männern ſtatt finden kön—⸗ 
nen, fo gilt es boch allgemein als eine Beleidigung ber 
gefeltfchaftlichen Vorurtheile, in die Geſellſchaft der Frauen 
Farbige, wohl gar farbige Weiber einzuführen. Don 
Scholten, nicht zufrieden einen Yarbigen unter feinen 
Adjutanten zu haben und damit feine Eympathien in 
ftarfer Weife an den Tag zu legen, führte auf feinen 
officiellen Bällen farbige Männer und Frauen ein, und 
unternahm es damit jene Vorurtheile aufs Empfind- 
lichfte zu beleidigen: das Weſen der Gefellfchaft ift aber 
- eben aus Vorurtheilen, richtiger gefagt aus Principien 
zufammengefest, denn dad Wort Borurtheil ift ja 
nur ein fubjeftiver Ausdrud für ein Princip das Einer 
nicht will gelten laffen. Die Eitte erheifcht es, daß 
auch der Vornehmfte der in eine Gefellfchaft neu aufge: 
nommen wird, fich den leitenden Grundfägen berfelben 
unterwerfe; doppelt verlegend ift es dann, wenn ein 
Gewaltiger feine Uebermacht dazu benuͤtzt die Geſellſchaft 
in der Alle ſich in dieſem Sinne gleich ſind, zur Aner⸗ 
kenntniß von Grundſaͤtzen und Sitten zu zwingen Die 
ihr antipathifch find. Die Weißen in jener Colonie, zu 
loyal um von den Bällen des Repräfentanten ihres 
Könige wegzubleiben, mußten ſich darauf befchränfen 
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mit jenen Individuen nicht zu tanzen, was ber Andre 
gewaltig übel nahm; manche Abhängige aber ließen fich 
auch ſchwach finden, und kurz — ed entſtand aus biefen 
Umftänden ein Gewirr der widerwaͤrtigſten Auftritte und 
Verhältniffe, das denn zu meiner Zeit jenen allgemei⸗ 
nen leidenſchaftlichen Haß gegen den Urheber dieſer Zer⸗ 
würfniſſe hervorgebracht hatte. — Von dem Proceß der 
gegen von Scholten wegen verderblichen Mißbrauchs 
ſeiner Amtsgewalt erhoben worden war, iſt derſelbe 
meines Wiſſens freigeſprochen worden. 

Der Wohlſtand von Santa Cruz war freilich auch 
unabhaͤngig von jener Verfahrungsweiſe der Regierung 
ſehr geſunken, theils war uͤberhaupt die goldene Zeit der 
Colonien vorbei, wo hohe Preiſe bei geringer Concur⸗ 
renz und geringen Anſtrengungen einen geſteigerten Er⸗ 
trag zu erzielen, beſtanden, theils hatten Wohlleben 
und Verſchwendung ſchon von laͤngerer Zeit her an der 
Bluͤthe der einzelnen Plantagen gezehrt, und nun waren 
fie entweder tief verfchulbet, oder völlig in Die Hände 
ihrer Gläubiger übergegangen, welche den verpfändeten 
und verfallenen Beflg durch Verwalter proviforifcher 
Weife möglichft vortheilhaft abminiftriren ließen. Weft- 
inbien iſt eigenthümlicher Weile dem großen Publikum 
in Europa weit weniger befannt, als felbft Oftindien 
und China, unb unfer Bild jener Kolonien pflegt noch 
das alte aus dem goldenen Zeitalter zu fein, wo ber 
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Pflanzer, in dem Reichthum der tropiichen Natur und 
unbefchränften Ertrags fehwelgend, wie in Mahommeb’s 
Paradieſe in träumerifhem Wohlleben feine Tage ver- 
brachte, wo bie ununterbrocdhenen Feftesfreuden“ grenzen- 
loſer Baftfreiheit, noch erhöht durch Die Reize ber hol- 
den &reolinnen einen Tag bed üppigen Lebendgenuffes 
an den andern in endlofer Yolge reihten, und wo ein 
Erbbeben oder -eine Negerverichwörung höchftend eine 
romantifche Epifode war. Um bie Kehrfeite dieſes Bildes 
zu fehen, brauchte man ſchon Damals nicht einmal die⸗ 
jenigen Colonien zu bejuchen, bie durch Aufhebung ber 
Sflaverei zu Grund gerichtet waren; auch die übrigen 
Pflanzer kämpften mit der Ungunft des Zudermarftes 
oder alten Echulder, und zu träumerifchem Genußleben 
war da feine Zeit, wo es galt mit offenen Augen nach 
Berbeflerungen ber Zuderfiederei zu fpähen, Damit nicht 
fpefulative Nachbarn den PVorfprung gewannen, und 
den Ertrag der Pflanzung in Foftfpielige Mafchinen von 
oft unficherer Brauchbarfeit zu verwenden. Ie mehr in 
einem folchen Leben ber Anftrengung und Entbehrung 
der Genuß und die Poeſie ſchwand, defto weniger mochte 
ber Pflanzer diefe Thätigfeit als bleibenden Beruf feines 
Lebens betrachten, fein Ziel war möglihft baldige Ruͤck⸗ 
kehr nach Europa, und er zug es vor ledig zu bleiben, 
oder Frau und Kind zu Haufe zu lafien. Mit dem 
Verſchwinden des weiblichen Elements ift denn bie Poefte 
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völlig aus den Colonien gefchieden, und ber Pflanzer 
oder ber für fchweres Geld gemiethete Verwalter findet 
im rein merfantilifchen Betrieb den einzigen fümmerlichen 
Erfag für eine Eriftenz die faft alle als eine Berban- 
nung betrachten, und die gar mancher mir unverblümter 
Weiſe als .ein „Hundeleben“ bezeichnete. Abenteuerliche 
Charaktere pafien nicht zu Berwaltern, fonft möchten 
diefe bie .erptifche Exiſtenz noch am längften erträglich 
finden; ich habe deren einige wenige getroffen, und fie 
waren bie einzigen &hidlichen. 

Daß auf Santa Eruz die Poeſie noch nicht ge- 
fchwunden war, habe ich oben dargethan, aber daß auch 


dieſes fchöne und friebliche Infelchen auf benfelben Weg 


ber Profa und Kümmerlichfeit geleitet ift, daruͤber ver- 
mag ich mir leider feine Illuſionen zu machen. 

Der Betrieb der Zuderfabrifation it in Santa Cruz 
ein anderer ald auf Cuba, und fchließt fich der englifch- 
weftindifchen Procedur an, indem der geſottene Rohzucker 
ſtatt in Hutformen ſofort in die Faͤſſer gebracht wird, 


durch deren durchlöcherten Boden der Syrop abtropft; 


dieſer Vorgang dauert 14 Tage, es gibt aber Dampf- 


fiedeapparate, in benen ber Saft fo gründlih dur 


Abdampfung von ben wäfferigen Theilen befreit wird, 
daß Alles in zwei Zagen fertig iſt. Die Frage, ob ber 
Rapitalaufmand für ſolche Mafchinen durch die Erſpar⸗ 
niß an Zeit und. Händen aufgewogen werde, hörte ich 
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eifrig bin und her erörtern; unbedingt zu bejahen ift fie 
in ben Eolonien die an Arbeitermangel, wie bie engli- 
fchen Inſeln, darnieder liegen. Aus dem Syrop wird 
ber unübertreffliche St. Croix⸗-Rum durch einmalige Der 
ſtillation gewonnen, wobei etwa ein Drittel des Gewichts 
an Syrop zu Rum wird. Manche Pflanzer haben in 
guten Jahren durch dieſen Nebenertrag allein ihre Aus- 
lagen gebedt. Zu den unendlicdyen Freundfchaftöbezei- 
gungen der gaftfreien Bewohner von Santa Eruz gehörte 
auch das Gefchenf einer Partie ganz alten Rums, die 
ih als Ehrentrunf für beſonders willfommene Gäfte 
forgfam aufbewahre. — Die für Euba fo zweckmaͤßigen 
Ochfenmühlen find auf dem Heinen an Weiden artıen 
Santa Cruz nicht anwendbar, und fofern nicht Dampf- 
maſchinen eingeführt find, benügt man allgemein Wind—⸗ 
mühlen, die bei dem ziemlich flachen Terrain und dem 
ſteten Windzug der jedem Küftenland, beſonders in ber 
heißen Zone eigen iſt, vollkommen gute Dienſte leiſten. 

Hinlaͤngliche Waſſerkraft fehlt natürlich, und ſelbſt 
das Trinkwaſſer iſt ſo wenig reichlich vorhanden, daß 
man ſich hauptſaͤchlich auf die Ciſternen, die jede Haus⸗ 
haltung beſitzt, verläßt. In trockenen Jahren pflegen 
auch diefe zu verfiegen, und dann fieht man wohl arme 
Leute um Waſſer betteln, ja: manchmal ift der Mangel 
für Arme und Reiche berfelbe. In einem foldhen alle 
führte ein Spefulant aus St. Thomas, wo man noch 


weniger verfchmachtet war, Waffervorräthe ein, und bot 
fte zu 5 Dollars dad Faß aus; man erichraf vor bem 
furchtbaren Preis, war aber doch fchon faft entichloffen 
fich in das Unvermeibliche zu fügen, als Regen einfiel, 
die Ciſternen füllte, und jener Waſſerwucherer zur all⸗ 
gemeinen Schabenfreude mit Schanden abziehen mußte. 
Bon öffentlichen Anftalten befichtigte ich die Las 
fernen, für 180 Mann Linientruppen eingerichtet, bie 
aber auf den drei bänifchen Infeln (St. San tft bie 
dritte) vertheilt find; bie Gefahr des Klima's erfordert 
forgfältige Behandlung der Mannfchaft, und die Räume 
find fehr freundlich und Iuftig, und von einem fchönen 
Garten umgeben, in dem ich u. A. die feltfam vers 
jchwenderifche Einfaffung ber Beete bewunderte, es waren 
nämlich hunderte jener großen, innen rofenfarbenen Mus 
ſcheln, Schweizerhofe genannt, welche bei und immer 
einen gewillen Werth haben. Man ift: fehr nachfichtig 
gegen bad Militär, und geftattet ihnen fogar alle Sonn- 
abend Abend Tanzmuflf in der Kaferne, zu ber bann 
alle fchwargen und gelben: Schönheiten der Stadt ge- 
laufen fommen. . Jedes Jahr werben 80 Mann neu 
übergefchifft, welche diesmal nach ihrer Ankunft ſaͤmmt⸗ 
ih am Fieber erkrankten. 
Auch das Gefängniß habe ich befucht; es ift halb: 
wegs nach Art der amerifanifchen Anftalten eingerichtet, 
enthält Heine Zellen und einen großen Hof, ber das 
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lange fchmale Gebäude, umfchließt. Zur Anwendung 
eines befondern Syſtems iſt wenig Anlaß, denn es wa- 
ren nur 6 Gefangene darin, während Zellen für 52 vor⸗ 
handen find. Glüdliche Infel! Die Aufgabe genügender 
Bentilation und Kühlung, wie fie dad Klima hier vor 
allem fordert, fcheint ſehr glüdlich gelöst: chief ange- 
brachte Mauerlufen die den Blick nicht ind Freie drin- 
gen lafien, genügen vollfommen für Luft und Licht, und 
ber Mittelgang ift ebenfalls Hell, und hat einen Doppel: 
ten Luftzug der Länge und der Breite nach. Die Woh- 
nung des Vorftehers an dem einen Ende beherricht bag 
Ganze, am andern Ende find Kranfenzimmer. Bon den 
feineren amerifanifchen Berbefferungen ift indeß nichts 
zu fehen. Die Regierung gebt im Allgemeinen einen 
fo friedlichen Gang, daß fie fich nicht viel mit Gefaͤng⸗ 
nißwefen zu befafien braucht; in St. Thomas, wo fo 
viele Fremde, namentlich Schwindler aus Yanfeeland 
und die Menge fremder Matrofen find, kann bie Re 
gierung nicht fo patriarchatifch fein; es kommen man- 
herlei Excefle und Verbrechen vor, und auch während 
meiner Anmefenheit wurde ein Matvofe von einem Neger 
erfchlagen. 
Unter Capitain von Strandgard's Anleitung ver- 
gönnte ich mir ein Bad in der See, das mir aber arg 
verleidet wurde, als er mich aufforderte tüchtig zu plät- 
hen, damit die Haififche fern gehalten würden. Man 
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wird mir glauben, daß ich das Bad nicht wiederholte; 
aus demſelben Grunde badet man überhaupt in den 
tropiſchen Meeren faſt gar nicht, was eine große Ent⸗ 
behrung iſt. 

Noch habe ich zwei naturhiſtoriſche Merlwuͤrdigkei⸗ 
ten nicht gewoͤhnlicher Art zu beſchreiben, zunaͤchſt einen 
Albino, einen weißen Neger. Dieſes Individuum, 
24 Jahre alt, war der Sohn ſchwarzer Eltern, und 
hatte mehrere ſchwarze Gefchwifter, feine Haut war ganz 
die eines Weißen, nicht einfarbig gelb wie bei ben hellen 
Tarbigen, fondern mit Abwechslung von Roth und Weiß, 
an mehreren Stellen krankhaft. Seine Gelichtsbildung 
vollkommen negerartig, das Haar flachöfarben, aber 
ganz wollig; bie Iris vöthlich braun, und bie Augen- 
lieder in Folge großer Lichtfcheu zugefniffen, während bie 
Negerphyſtognomie fich gerade durch weit offen ftehende 
Augen harakterifirt. Der Menfch hatte eine weinerliche 
Stimme und nahm fi mit den halbgefchloffenen Augen 
überhaupt klaͤglich aus, doch fügte mir fein Herr er fei 
förperlich und geiftig ganz gefund, und zu jeder Arbeit 
die ſich mit feiner Empfindlichkeit gegen das Licht ver: 
trage, tauglih. ine ganz ähnliche Albina befand 
fih, wie mir geſagt wurde, am weſtlichen Ende ber 
Inſel. 

Eine andere Seltenheit, die nicht leicht dem euro⸗ 
paͤiſchen Beobachter zu Geſicht kommt, war ein lebendiger 
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Zitteraal im Belib des Capitains von Strand: 
gard; indem ich für den Fall, daß es ˖den naturhiftori- 
fchen Leſer intereſſiren fünnte, meine Experimente mit 
diefem Thier wiedergebe, verfichere ich ein für allemal, 
baß er an der Schärfe meiner Beobachtung wohl zwei- 
fein mag, auf die Treue meiner: Beichreibung folcher 
Beobachtungen aber bis ind Fleinfte Detail unbedingt 
zählen darf. Der Eapitain hatte biefen Aal vor fünf 
Jahren aud einem füdamerifanifchen Schiff von Ango- 
flura, am Orinocco erhalten; er war damald 10 Zoll 
lang geweſen, jest aber zu 21, Fuß heran gewachlen, 
hinter dem Kopf 3 Zoll breit, und überhaupt bedeutend 
dicker als unjer Aal, Zweimal Die Woche erhielt er 
frifches Waſſer und dann auch ein Feines Stuͤck Fleifch, 
etwa 1%, Eubifzoll groß; außerdem lebte ex von den In: 
ſeekten bie in feinen Behälter fielen. Im Anfang war - 
er fo ftarf geweſen, daß feine eleftrifche Kraft das höl- 
zerne Gefäß durchdrang, und die Leute daſſelbe fallen 
ließen, nicht aus Schreck wie v. S. audbrüdlich be- 
merkte, fondern durch den Echlag gelähmt. Bei meinem 
erften Beſuche fand ich das Thier, fei e8 durch Ruhe 
ober Enifräftung ſehr wenig elektriſch, denn weder Das 
‚ganze Waffer noch bie Theile ſeines Körpers außer 
feinem eleftrifchen Apparat ertheilten Echläge; berührte 
man Dagegen ben Körper bicht hinter ben Kiemen, wo 
er an beiden Seiten jene feltfam gefalteten, floffenartigen 


Auswüchle hat, und zwar an beiden Seiten zugleich, 
-fo empfand man einen eleftrifchen Schlag, jedoch nicht 
wie den eines einfachen Funkens, fondern wie von einer 
ſchwach geladenen Fleinen Leidener Flaſche, ober auch 
wohl von einer Boltaifchen Säule; e8 war babei nicht 
nöthig ihm ganz unmittelbar zu berühren. Als ich ihn 
an denfelben Stellen mit Metall berüßrte, empfand ich 
diefelbe Wirkung, „Doch ſchwaͤcher. Die Berührung an 
einer Seite allein hatte den Tag gar feine Wirkung. 
Als ich das zweitemal, und zwar mit der Abficht mög- 
lichſt rationell zu erperimentiren hinging, trug ich Sorge 
das Thier erſt durch Stören mit einem Nichtleiter (ed 
war ein Befenftiel in Ermangelung eined completeren 
phyſikaliſchen Apparates) zu reizen. Ich fand nun fchon 
bei einfacher Berührung nicht nur den ganzen Aal, fon- 
bern auch das Wafler eleftrifch, und empfand baffelbe 
bei Berührung bed Thierd oder ded Waſſers mit einem 
- Eifenftäbchen. Während alfo hierdurch ſchon das Er- 
forderniß doppelter Berührung, in Analogie ber Leidener 
Flaſche, umgangen war, verichaffte ich mir einen noch 
vollftändigeren Beweis daß diefe Analogie nicht vor: 
berriche, indem ich ihn nun mit zwei Eifenftäbchen bie 
jih in meiner Hand berührten, rechts und linfe 
gleichzeitig anrührte; ich empfand dennoch den Schlag. 
Die Erfchütterung war ſtets unterbrochen, wieberholte 
fich aber in faum merflichen Zwifchenräumen; wurde er 
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ſtaͤrker gebrüdt, fo war die Erfchütterung ftärfer, fein- 
mal aber fo bebeutend, daß es zu Ehren der Wifien- 
fchaft nicht vollfommen zu ertragen geweſen wäre; Das 
Thier mußte alfo doch ſehr gefchwächt feyn, da Bir ihm 
gar nicht zart mitfpielten. Zum Schluß bildeten v. S. und 
ich eine Kette, indem wir und bei der Hand faßten und 
ben Aal mit den freien Händen berüßrten; bier war 
der Schlag beſonders merklich in unfern einander beruͤh⸗ 
renden Haͤnden. 

Capitain v. Strandgard etzaͤhlte mir daß ſeine 
Verwandten in Angoſtura einen Zitteraal von 6 Fuß 
Laͤnge beſaͤßen, deſſen Gefaͤß man mittelſt einer Pumpe 
fuͤlle und leere, weil ex zu fuͤrchterliche Schläge aus- 
theile. Die Verſuche folche Thiere über See zu trand- 
portiren gelingen felten, felbft wenn man durch Waͤrm⸗ 
flafchen ihm die richtige Temperatur zu geben fucht; er 
fol durch die Bewegung des Schiffs fehr leiden, wie 
z. B. das. Eremplar welches ich gefehen, felbit auf ber 
furzen Ueberfahrt von St. Thomas nach Santa Cruz. 
Kürzlich. hat man meines Wiflend einen Zitteranl in 
dem polytechnifchen Inftitut in London gezeigt, und ber 
Transport ift überhaupt wohl thunlich, wenn wiſſen⸗ 
Ihaftlicher Eifer fi der Sache annimmt, 

Nachdem ich zehn Tage bei den Lotophagen auf 
Santa Cruz verweilt hatte, mußte ich mich Doch zur Ab- 
reife entfchließen, wenn ich nicht das Dampfichiff zur 
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weiteren Fahrt ſüdwaͤrts verfehlen wollte; fo ſchiffte ich 
mich auf dem Fleinen Schooner Santa Cruz, kaum 
40 Fuß lang, mit einer Reifegefellfehaft von 32 Rums 
fäffern ein, und legte die Strede abermals in 81, Stun- 
den zurüd; die Kleinheit und Dürftigfeit des Fahrzeugs 
wäre bei einer längeren Fahrt fehr unbequem geworben, 
und ich mußte ber achttägigen Fahrt eines Capitains 
zwifchen ben beiden Häfen gebenfen, der von Santa Cruz 
ausgelaufen jeden Abend den Retraitefchug vom Fort in 
St. Thomas hören Fonnte, und ſtets von Windftille 
und Gegenwind abgehalten wurde fein Reiſeziel zu er- 
reichen. Solchen Unbequemlichkeiten fest man fich auf 
Segelfahrzeugen und befonderd auf Fahrten an Küften 
und zwifchen Infeln aus, und durch bie Dampfichiffe 
ift man freilich arg verwöhnt. 

As ih in St. Thomas anfam, fühlte ich mich 
unmwohl, und ba man in ben Tropen immer wohl thut 
jeden Meinen Anfall von Fieber als den möglichen Be- 
ginn einer töbtlichen und zwar raſch töbtlichen Krankheit 
zu betrachten, fo ſchickte ich zum Arzt, der mich auch 
fofort ind Bett ſteckte und eine Iandesübliche Pferdefur 
mit mir vornahm; ein Arzt in den Tropen fchlägt immer 
gleich derb zu und ift gewiß, entweder die Krankheit 
ober den Kranken tobtzufchlagen. Ob man mir damals 
Calomel gegeben hat, nach englifcher Weife, weiß ich 
nicht, mit Schauder gebenfe ich aber ganzer Glaͤſer voll 

Graf v. Görtz, Reife um vie Welt. II. 13 
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Ricinusoͤl die ich verſchlucken mußte; wenn der Menſch 
durch eine ſolche Kur fürmlich umgeſtülpt worden iſt, 
kann man allerdings annehmen daB von der urſpruüng⸗ 
lichen Krankheit nicht viel mehr übrig bleibt, aber wie 
ed mit den Arzneifanfheiten nach dem unmäßigen: Ge- 
brauch von Opium, Ealomel und Ehinin beftellt 
ift, ift ein anderes Kapitel. In der That find jene 
gewaltfamen Ricinusfuren. nur bie leichte Waffe des 
tropifchen Arztes, welcher bei jedem einigermaaßen ernften 
Fall nach den eben genannten drei verberblichen Sub- 
ftanzen greift; andere Mittel ftehen ganz zurüd, und 
jedenfald macht die Einfachheit der Krankheitsformen 
eine geringere Auswahl möglich als bei und, und bie 
Aerzte dort find wenigftens von der beutfchen Manier 
frei, ein Recept aus zehnerlei Stoffen zufammenzufegen. 
Mein Uebel, das fich erſt als Mafern zu zeigen fchien, 
war nur ein Neffelfieber, und nachdem ich drei Tage 
im Bett zugebracht Hatte, in weftindifcher Hige feine 
Kleinigkeit, wurde ich als geheilt entlaffen. So wird 
der Europäer in den Tropen nach und nach förmlich um Blut 
und Säfte gebracht, zur gelben magern Mumie eingebörtt, 
und conſervirt fich in Diefem Zuftande, in welchem ex Feine 
plöglichen Krankheitsanfälle mehr zu befürchten hat, leid- 
lich gut; es ift aber wohl nicht zu viel gefagt, daß man 
jedes in den Tropen verlebte Jahr gleich einem Feldzug 
doppelt zählen muß in der Erreichung des Lebensziels. 
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Sch Hörte bei Diefer Gelegenheit mancherlei über 
den Gefundheitözuftand von St. Thomas, und mehrere 
Beilpiele waren bedenklich genug; ein Deutfcher erzählte - 
mir daß in Zeit von 7 Monaten 15 unter 17 jungen 
Leuten, mit denen er angefommen, erlagen; mehrere 
vetteten fich durch Befriedigung anfcheinend ganz unfinni- 
ger Gelüfte,* wie Schwarzbrob, Bier u. |. w. In 
andern Fällen hat Champagner das Heilmittel abgege- 
ben, den Die Angehörigen zuließen weil fie meinten man. 
dürfe dem Sterbenden einen lebten Genuß nach dem er 
fich fehnte, nicht wehren. Dieſe weftindifchen Fieber ftehen 
in ihrem Auftreten und ihrem Berlauf alle dem gelben 
Fieber fehr nahe, wiewohl fie nur zum Theil epidemifch 
find, und auch in manchen Symptomen abweichen ; 
namentlich ift das „jchwarze Erbrechen” nur ein Merf- 
mal bed eigentlichen gelben Fiebers. En, 

Interefiant war mir die Erzählung meines Atzte, 
wie er eines Tages zu einem Bootführer gerufen wor⸗ 
den ſei, der in Krämpfen lag; dieſem hatte ein anderer 
mit dem er fich Tags vorher gezanft hatte, eine Schlange 
in fein Boot gejegt, und der Mann verfiel mit dem 
Ausruf: „das bat mein Feind getban!“ in Krämpfe, 
weniger um des Thieres willen, als weil er fich behert 

* Bei Gelegenheit einer Ruhrepidemie im vorigen Jahr babe 


ich mehrere Beifpiele erfahren, daß folche Gelüfte ver von der Natur 
gewiejene Weg zur Heilung waren. 
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glaubte, und war nach Jahresfrift noch nicht geheilt. | 
Die Neger find auch hier Meifter im Zaubern und Be- 
beren, und es ift ein Hauptmittel, dem welchem. fie 
Uebles wollen, eben Echlangen ind Haus zu lafien. 
Diefer Haß gegen die Schlangen geht durch alle Völfer; 
wie bei und fchlägt fie Jedermann todt, der ihnen be- 
gegnet, und auch auf Haiti werden fie erfchlagen und 
unter Haufen Steinen begraben, was zugleich ein Ver: 
wahrungsmittel gegen jeberlei Weh ift. 

. Alls ich von meinem Unwohlfein genefen, war ins 
zwilchen dad Dampfichiff abgegangen, und ich machte 
nun die Erfahrung daß St. Thomas, fo hübfch es ift, 
body wenig Unterhaltung bietet. Die Gefelligfeit an 
einem Orte, wo Alles nur dem Erwerb nachgeht, ift 
nur gering, gar viele find auch gar nicht verheirathet, 
und jedenfalls nicht Heimifch dort, und fo liebenswürdig 
fih Einzelne gegen mich erwiefen, fo blieb doch manche 
Stunde namentlich in der Hige des Tages unausgefuͤllt. 
Eine fehr gut ausgeftattete Lefeanftalt, das St. Tho⸗ 
mas Athenäum, bot allerdings einige Beichäftigung 
und felbft veichliche beutfche Leftüre, aber es gibt auf 
Reifen Feine ärgere Gebuldsprobe als ſtill liegen zu 
müflen, und auf einen Zeitvertreib angewielen zu fein 
dem man in der Heimath eben fo gut nachgehen Fönnte. 
Gerade das Infelleben hat daneben die Eigenthümlich- 
feit, daß man fich in fo manchen Richtungen befchränft 
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fühlt, dabei aber auch den Weiz der unbebdingten Ab- 
gefchiebenheit, denn ed Tann nichts Unerwartetes von 
außen oder von fernher an und fommen, ohne dag wir 
wenigftend das Schiff welches ed trägt, ftundenlang 
vorher erfpäht Haben. So wie alle Seepläge gewährt 
eine Infel dagegen auch das Gefühl, daß man einen 
geräden und geebneten Weg zur Heimath hat, den man, 
wenn man es wollte, jeden Augenblid antreten Fönnte. 

In jenen Tagen ſtand die Sonne ungefähr fenf- 
vecht über St. Thomas Das unter 180 N. B. liegt, 
um von da an bis zum 21. Juni nordwärt& zu gehen, 
und im Monat Yuli abermals in jene Stellung zurüd- 
zufehren. So merkwürdig dieſes Phänomen für den 
Rordländer ift, jo wenig würde ed der gewahr werden, 
welcher auf foldhe Dinge an fich nicht viel achtet; bie . 
Sonne indem fie fo Hoch oben fteht, wird eben viel 
weniger fichtbar als bei und, wo fie fortwährend unter 
bem Hutrande weg einem ind Geſicht fcheint, und auch 
in den Zimmern wird fie in der Mitte ded Tages gar 
nicht laͤſtig; dafür find Die Straßen recht fchattenlog, 
und wenn man nach feinem eigenen Schatten fieht, fo 
glaubt man Peter Schlemihl’8 Schidfal zu theilen , fo 
ſehr ift ser zur Unfcheinbarfeit zufammengefchrumpft. 
Wären die Sommertage in den Tropen fo lang wie bei 
und, fo. würde Die Hite vollends unerträglich werben, 
und die Weisheit diefer Einrichtung, deren Gegenfab, 
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die langen Sommertage in ben “Polarländern, ebenfo 
eine Wohlthat find, wird dem Beobachter recht einleuch- 
tend; Die gleiche Länge ber Tage, da im günftigften 
Halle die Sonne gegen 7 Uhr fchon untergeht, wird 
aber ebenfo ermübend wie bie Gleichheit ber Jahres⸗ 
zeiten. Was die Fürzere Dämmerung in ben Tropen 
betrifft, jo gewöhnt man fich fo fchnell daran, daß ich 
oft geneigt war bie Eriftenz diefer Berfchiedenheit, in 
einem erheblichen Grade wenigſtens, in Abrebe zu ftellen; 
als ich aber in unfere Zone zurüdgefehtt war, wurbe 
mir die Länge unſerer Dämmerftunden fehr auffallend. 

Weftindien flebt gegen Dftindien fehr zurüd in 
ben Schugmaaßregeln gegen die Hitze, und die pedanti⸗ 
fche Herrfchaft des fchwarzen Frads und Node ift hier 
noch unangetaftet, während dort Die weiße Jade faſt 
ohne Ausnahme als Gefellfchaftsanzug Geltung hat; 
alle die Fünftlichen Bächeranftalten find eben fo unbefannt, 
und nur die finnreichen Vorrichtungen zum Kühlen ber 
Getränke find Gemeingut, "fürs Waſſer poröfe Gefäße 
die durch die ftete Verbunftung Kälte erzeugen, für den 
Wein geftridte Höschen, welche jeder Flaſche angezogen 
werben, und fortwährend befeuchtet ebenfalls kuͤhlende 
Verdunſtung erzeugen. Pures Wafler ift faft allgemein 
verpönt, und man verfeßt ed mit Cognac in den eng- 
lifchen, mit Rothwein in den franzöftfchen Colonien; 
"das mag da wo es nur Eifternenwafler gibt, nüslich 


fein, ift aber gewiß an und für fich jchädlich, wiewohl 
ber Fremde gegenüber eindringlichen Warnungen nicht 
leicht den Muth faßt gegen Die allgemeine Diät zu 
handeln. Die Unfitte alle Speifen mit fcharfen Ge⸗ 
würzen zu bereiten, ift als hauptfüchlich englifche Sitte 
im Orient und Decident gleich groß, und täufcht wie 
alle flimulirende Mittel eine Weile, bis fie hinterher 
befto größere Abipannung ber Organe hervorruft; un- 
vernünftig ift jedenfalls das Princip, den Appetit ber 
bei der Hitze gering ift, durch folche Mittel zu reizen; 
die Engländer aber bie nicht nur auf dem europäiſchen 
Eontinent gerade jo leben, als wären fie in England, 
treiben es in den Tropen gerade fo und verfchmähen im 
Vertrauen auf ihr Calomel jede Warnung bie die Natur 
jelbft gibt; in biefer Hinficht ift es in Dftindien am 
ärgften, von bort fommen aber auch bie Leute nach - 
zwanzigjährigem Aufenthalt ohne Leber und, wie ich 
einen fannte, ohne Magenhäute zurüd. 

Allgemein ift die Herrihaft bes Regenfhirms; 
jeder Bernünftige vermeidet in der Hibe auszugehen, ift 
ed aber nöthig fo ift ber Schirm ber unerläßliche Be⸗ 
gleiter, und Jemand der ohne ihn ginge würde eben fo 
angeftaunt werben, wie Semand ber bei uns fich dieſen 
Schuß gegen Sonnenftrahlen vergönnen wollte Man 
führt ihn felbft zu Pferde, und es ift in der That mit 
dem tropifchen . Sonnenftih, der Gehirnentzüundung, 
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Wahnſinn, ja augenblidlichen Tod hervorruft, nicht zu 
ſpaßen; biefem und dem unvorfichtigen Genuß von Obft 
fallen die meiften neuen Anfömmlinge zum Opfer. Im 
Weftindien trägt man Strohhüte, und legt ein Fühlendes 
friſches Blatt hinein, in Oftindien bat man in fehr 
zwedmäßiger Nachahmung des. orientalifchen Turbans 
weiße wattirte Ueberzüge über Die gewöhnliche Muͤtze. 
An Kopfichmerz, den ich fonft kaum Tenne, litt ich in 
ber Hitze ziemlich viel. 

Die Temperatur. ben Tag über fand ich in den 
Küftenländern des Südens mit merkwürdiger Regelmäßig: 
feit in der Mitte Des Tages 260 R., wohl ein wenig 
mehr, nicht leicht weniger, und in ber Nacht geht das 
Thermometer kaum auf 229 höchitend 200 herunter; 
dev verbreitete Glaube, daß die. Nächte fühl wären ift 
ſonach ganz irrig. Man tranfpirirt fortwährend Tag 
und Nacht, und zwar felbit auf der Oberlippe und der 
obern Seite der Hände; hört ber Schweiß auf jo ift man 
frank, und wenn ein mehrmonatlicher Aufenthalt in der 
heißen Zone z. B. durch eine Ercurfion ind Hochgebirge 
unterbrochen wird, fo fühlt man ſich durch den Wahn 
man müffe krank fein, foörmlich beängftigt; ſelbſt nach 
Deutfchland hat mich Died lettere Gefühl in der erften 
Zeit verfolgt, An der See ift die Hiße übrigens nie 
ganz troſtlos, denn gerade in ber wärmften Zeit bes 
Tages ftrömt die fühlere Seeluft in die burdy die hohe 
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Wärme der Erde erhigten und verbünnten Luftfchichten 
über, und man erwartet mit heißer Sehnſucht den Mos 
ment des immer fehr regelmäßig eintretenden Seewindes. 
Nachts ſtrömt dann der warme Landivind aus dem. In- 
nern zurüd, und weit entfernt zu Fühlen, wird er in 
Haiti. felbft zur Landplage. Die ärgfte Hige findet man 
baher im Binnenlande, befonders in engen Thälern und 
Kefleln, und das Schlimmfte find die heißen Winde, 
bie 3. B. in Indien monatelang aus Sübdweften über 
die ausgebörrte Gegend hinwehen. | 

Sm Allgemeinen ift e8 in der heißen Zune, und 
wenn Sonne und Mond von oben fcheinen, heller als 
bei ung, und die Augen fühlen fich dadurch angegriffen; 
der Mondjchein verbreitet unglaubliche Helle, ich wieder: 
hole aber hier daß ich das tiefe Blau und die malerifche 
Beleuchtung in. mittleren Breiten glaube fchöner geſehen 
zu haben, was mir auch einmal auf Cuba ein Maler 
beftätigte. Der „gute Mond” ift in den Tropen gar 
nicht fo harmlos wie in unferer lyriſchen Poeſie, nicht 
nur Daß feine Einflüffe auf die Natur ftarf hervortreten, 
fondern auch die Menfchen haben fich vor ihm zu hüten. 
In erfterer Beziehung gilt, daß ed in ganz Weftindien 
unmittelbar vor und nach dem Vollmond des Nachts nie 
vegnet, felbft in ber Regenzeit, was ich in Portsau- 
Prince felbft beobachtet habe; Fleiſch dem Mondlicht . 
ausgefegt, fault fchnel, und Holz bei zunehmendem 
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Monde gefällt Hat keine Dauer. Vielerlei Erzählungen 
von fchädlichen Folgen, welche der Mond namentlich 
auf Schläfer unter freiem Himmel, auf Ded des Schiffes 
u. ſ. w. haben fol, find mir von erfahrenen und zuver- 
läffigen Leuten mitgetheilt worden, fo Daß ich nicht füglich 
daran zweifeln fann; Einigen fol das Geficht fchwellen, 
aber auch ernftliche Krankheiten, dem Sonnenftich analog, 
daraus hervorgehen. * Ä 

Den Mond jah ich ſchon in Habana, unter 230 
nördlicher Breite im Zenith ftehen, was bei dem Ber- 
fchwinden der Schatten eine eigne geifterhafte Beleuchtung 
bewirkt, e8 muß fich aber dieſes für ben Norbländer 
jehr intereffante Phänomen unter Umftänden auch meh- 
rere Grad weiter nördlich zeigen, da befanntlich Die 
Mondbahn über die engeren Gränzen des Thierfreifes 
hinaus ſchweift. Sehr auffallend ift der Anblid der 
horizontalen Mondesfichel in Ländern niedriger Breiten, 
es liegt nämlich der zunehmende Mond wie er fih am 
Abend, nach feiner Gulmination zeigt fo: S, und 
ebenfo der abnehmende Mond im Aufgehen; die Sache 
erklärt fich fehr einfach, fo fehr fie anfangs verwirrt, 
aus der Stellung des Thierfreifes, welcher bei der An- 
näherung ber Himmelöpole an den Horizont fich dem 
- Zenith mehr nähert. | 


* Bergl. Palm CXXI, 6., „daß dich des Tages die Sonne 
nicht fteche, noch der Mond des Nachts.” 


wi 
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In St. Thomas beobachtete ich auch zum Erſten⸗ 
mal mit Muße das berühmte f übliche Kreuz,” welches 
fich in diefer Breite zwar immer noch tief im Süden, 
aber doch in vollem Glanze zeigt. Wenn ed gerade 
aufrecht fteht, ift feine Erſcheinung allerdings in Die 
Augen fallend, man, fann aber nicht fagen daß es etwa 
bem ganzen füdlichen Himmel eine ausgezeichnete Zierde 
verleihe; einerfeitd ift e8 von fehr geringer Größe, ba 
feine Höhe kaum fo groß ift ald die Entfernung ber 
zwei Außerftien Sterne im Schweif des großen Bären, 
und ferner befindet es fich an einem fo überaus pracht- 
vollen Theil bed Himmels, daß ed nur als ein Fleiner 
Beſtandtheil diefer Pracht gelten kann. Es fteht zwifchen 
den Füßen bed Gentauren, eines .fehr fchönen Sternbil- 
des, am welches fich das Schiff, der große und Kleine 
Hund und Orion auf der einen Seite, auf der andern 
Seite der Scorpion anfchließt. Ich möchte vielmehr ben 
Scorpioh als das fchönfte und auffallendfte unter 
den bei uns nicht fichtbaren Sternbildern bezeichnen, 
zugleich ift er ein wirkliches Bild zu dem gewählten Na- 
men, und Jeder ber überhaupt weiß daß e8 einen Scor- 
pion am Himmel gibt, wird ihn auf den erften Blid 
entdecken. Auch der Glanz der Sterne ift in den Tropen 
unverhältnigmäßig ftärfer als bei un. 


* Das wahre auffallende Kreuz am geftirnten Himmel ift viel- 
mehr ver bei uns faft immer filhtbare Schwan. 


— — — 
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Fünfter Abfchnitt. 
Die Fleinen Antillen — Martinique — Grenada — Barbadves. 


Am 17. Juni trat das Dampfſchiff Trent, Gapt. 
Borer, die Reife nach den fühwärts gelegenen Inſeln 
an; ich hatte mit vieler. Freude Diefes Schiff, auf dem 
ich jchon die Reife von Santiago de Cuba bis Jacmel 
gemacht, wieder begrüßt, und die Freundlichkeit Des 
Capitains, welche bald angenehme Bekanntſchaften mit 
den Paſſagieren vermittelte, war mir von großem Werth. 
Es ift befannt was es bei den Engländern heißen will, 
eine Introduftion von guter Beichaffenheit zu befiben; 
ber englifche Gentleman ift vor einer folchen eben fo 
zurüdftoßend, als fpäterhin entgegenfommend, und Die 
Zuverläfligfeit feiner Sreundfchaft wiegt: das Unange- 
nehme jener Manier auf, an welche jich freilich der 
Deutſche nicht ganz leicht gewöhnt. Nichts fchadet aber 
in den Augen des Engländer dem Unbekannten mehr 
als Zuvorfommenheit, die geradezu als Zudringlichfeit 





ausgelegt wird, und man thut Flüger ganz auf bie 
Einleitung folcher vorübergehender und oberflächlicher 
Bekanntſchaften zu verzichten, die mit Franzoſen fo 
unendlich leicht angefnüpft find; wer fich indeß in Die 
englifchen Sitten finden gelernt hat, wird in dieſem 
wie in taufend andern Punkten bie Beobachtung machen, 
daß Dies praftifche Volt in feinen Sitten immer das 
Richtige gewählt hat. Den Befanntfchaften auf: der 
Trent verdankte ich nicht nur einige angenehme KReife- 
tage, fondern auch fpäter noch auf der Inſel Grenada 
ben Genuß einer ſehr werthvollen Gaſtfreundſchaft. 

Die Royal Mail Steam Packet Company, welche 
damals von Dampfſchiffen erſter Größe allein 11 beſaß, 
iſt eines der großartigſten und wohlthätigften Unternehmen 
biefer Art, und hatte Weltindien und die Küften Mittel: 
amerika's mit einem Netz von Berbindungslinien überzo- 
gen, die für dieſen Welttheil völlig unfchägbar waren. 
Bon Eouthhampton. aus bot ſich monatlich zweimal 
Gelegenheit über Madeira nach Weftindien zu gelangen ; 
in 21 Tagen erreichten die Schiffe Barbadoes, berührten 
alle englifchen Golonien von einiger Bedeutung, bis nach 
Guiana hinunter, außerdem Haiti, Cuba, Puerto Rico, 
Merico, die franzöftfehen Infen, St. Thomas, Die 
Küften von Nueva Granada, und fehrten über Bermuda, 
oder abwechfelnd über die Azoren zurüd; durch gefchidte 
Berfchränfung der einzelnen Curſe war ed möglich von 
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ben meiften dieſer Pläge nach jeder Richtung zweimal 
monatlich zu reifen und zu correſpondiren, und bie Si- 
cherheit und Pünktlichkeit ded Dienftes war fo groß, 
daß die Schiffe faft mit der Minute eintrafen. Nicht 
nur ald DBringer der europäifchen Poſten waren fie 
überall hoch willfommen, fondern fie veprälentirten in 
den trägen, leider zum Theil auch verarmten "Eolonien 
die europäifche Regfamfeit und Eivilifation, fie brachten 
Leben in ben Verkehr, und wer einmal von dem zähen 
und magern weftindiichen Rindfleifch fich an Acht engli- 
ſchem Noaftbeef erholen wollte, ber Fonnte nirgends 
befler dazu kommen ald auf diefen Schiffen, auf denen 
Alles großartig und folid war. Ganz befonderd ange: 
nehm war Diefe Reifegelegenheit auf ber Strede bie ich 
jest vor mir hatte, nämlich nach den Inſeln übex dem 
Winde (Windward Islands). Wind und Strömung find 
von ber Dftfüfte Sübamerifa’d herauf dem KReifenden 
fortwährend in einer Weife entgegen, die die Benutzung 
von Segelichiffen fo langweilig als unficher madıt; ein 
folches Dampfihiff war aber nicht viel anders als ein 
Dmnibus, auf dem man pünktlich) und bequem an fein 
Ziel gelangte. ; - 

Der Zufchuß welchen die englifche Regierung ber 
Gefellfchaft für die Beförderung ber Royal Mail leiftete, be- 
trug nicht weniger als 240,000 Pfd. St. jährlich, und biefe 
Schöne Summe mußte manchen Ausfall auf ben Fahrten 
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zwifchen ben einzelnen Golonien deden; dafür war an _ 
Bord jedes Schiffs ein Agent der Admiralität, welcher 
das Poſtweſen beforgte und bie pünftliche Abfahrt über: 
wachte. Diefe Einrichtung befteht bei allen großen eng» 
lifchen Dampfichifffahrtslinien, und fie find auch alle 
verpflichtet in Kriegsfällen ihre Schiffe zum Gebrauch 
des Staatd hinzugeben. 

Die Trent, eines der fchönften Schiffe der Ge⸗ 
ſellſchaft cite find ale nach englifchen Fluͤſſen benannt) 
hatte 1900 Tonnen und 400 Pierdefraft, und war ein 
Zweibeder, 250 Buß lang, und mit ben ftattlichften 
Räumen verfehen; die Kafüte hätte feinen üblen Tanz- 
fanl abgegeben, aber dad Bortrefflichite waren die Pri- 
vatfajüten, deren jeder Paſſagier eine für fich Hatte, 
über 7 Buß im Gevierte, hoch und luftig, wie ed bad 
Klima erfordert; namentlich die auf dem obern Deck, 
beren Luken ‚man faft nie zu fchließen brauchte, waren 
mufterhaft gut, und felbft am Tage ein fehr angenehmer 
Aufenthalt; das obere Ded war, da alle Arbeit und 
aller Schmug auf das zweite Ded- verbannt war, ganz 
frei für die Paflagiere, und ein umübertrefflidher Spa⸗ 
siergang. Dabei herrichte eine Ordnung und Reinlic- 
feit, die auf feinem Kriegsichiff größer fein Tonnte. 
Uebertroffen wurden diefe Schiffe nur etwa durch Die 
oftindifche Linie, aber dieſe waren bei weiten wenlger 
luftig und bequem für den Einzelnen. 


— — — — — 


Wenn ich an der ganzen Sache etwas ausſetzen 
ſoll, ſo iſt es die uͤbergroße Bequemlichkeit und Ordnung, 
die den Reiſenden ganz außer Bereich von Muͤhſeligkeiten 
und Abenteuern brachte, mit denen doch das Reiſen in 
ſo fernen Laͤndern gewuͤrzt ſein muß. In der That 
ragte der europäiſche Comfort ziemlich weit in die weſt⸗ 


indiſche Welt hinein, und ſelbſt ein Guide book, mit 


der größten Pebanterie gejchrieben, beglüdt den Fremden 
mit einer ſolchen Maffe. von Anweifungen zu bequemem 
und ficherm Reifen, daß er fähig ift die ganze Tour 
ohne ein außergewöhnliches Erlebniß zurüdzulegen, aber 
auch Gefahr Läuft fi von Anfang bis zu Ende nicht 
aus dem Kreife heimifcher Anſchauungen loszumachen; 
das legtere freilich will gerade der Engländer, nur macht 
ed einen gar zu feltfamen Eindrud, wenn manche Weſt⸗ 
indien gerade fo bereifen wie ben Rhein, das Buch mit 
roth leinenem Einband Tag und Wacht in der Hand, 
und blind für Alles was dort nicht verzeichnet fteht, 
Bald nach der Ausfahrt paffirten wir das daͤniſche 
Infelhen St. Ian oder St. John, und waren ſchon 
nad) Drei; Spunben: vor Tortola, der Hauptinfel ber 
Gruppe der Birgin Islands, zu denen auch) 
Et. Thomas. hört; die Gebirgsformation dieſes Ge- 






wirres von Inſeln und Inſelchen erinnert wieder ſehr 


ach Südfüfte von Euba, und fie bilden eine faft 
unumtegbrochene Reihe. Umdlictoia ‚zieht fich ein weiter 
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Kreis von Felfen und Infeln, und bildet einen natür- 
lichen Kriegshafen, der Flotten von 400 Schiffen auf- 
nehmen fann, und oft als Zuflucht diente. Einige der 
Infeln find bürre Klippen, andere herrlich bewachfen; 
Tortola ſelbſt nimmt fich fehr romantisch aus, ift aber 
für den Anbau zu wild und bergig; die Stadt iſt un- 
fcheinbar und kaum bemerflich, und das Leben dort fol. 
ſehr armfelig fein. Weberhaupt hat dieſe ganze Inſel⸗ 
gruppe für England nur den Werth jened unübertreff- 
lichen Kriegshafens, ber vollfommenen Schu gewährt, 
und zugleich bei der Tiefe der Kanäle zwifchen ben ein- 
zelnen Infeln von allen Seiten leicht Zugang bietet; 
fein Seitenftüd ift Hongfong, ebenfalld an fich ein Dürrer 
‚ unfruchtbarer Beftg, aber eben fo günftig zur Verſamm⸗ 
lung einer großen Flotte. 

Am 18. früh waren wir auf der Höhe von St. 
EHriftopher, gewoͤhnlich St. Kitts genannt. Diele 
ſchoͤne, abermals engliſche Inſel lag vor uns, als ich 
beim Erwachen den Kopf aus unſerer Arche hervor⸗ 
ſtreckte. Ein ſchoͤner großer Halbkreis, im Vordergrund 
reiches Zuckerland durch ſein helles Grün ausgezeichnet, 
dahinter die hohen Berge von ſchon belgpnte vulfani- 
fcher Form; einer derielben, Monkey "Sit ift durch 
das Borfommen von Affen merfwürbig, welche jonft in? 
Weftindien fich faft nirgends finden. Bei dem Städtähen 
welches fich in ber Ebene isbreitet und gar freundlich 

Graf v. Görtz, Reife um vie Welt. I. 14 
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im Grünen liegt, fenfen fich Die Bergketten ganz ind 
flache Land hinab, und laufen von dort aus nadh 
den beiden Enden ber Infel in dem gedachten Halbfreis, 
welchen nach Süden ber hohe Pif ber Inſel Nevis 
befchließt. | 

Schon um 19 Uhr lagen wir vor Nevis ftill. 

. Diefe allerliebfte Infel ift nur eine halbe Stunde von. 
der Eüdfpise von Et, Kittd entfernt, und ift fehr Flein 
aber anmuthig; das Ganze ift trefflich angebaut, bie 
auf einen hohen gewaltigen Berg in der Mitte, befien 
Spige in die Wolfen reicht; 

Nachmittags /, 3 Höhe von Montferrat. Diele 
Inſel, Eein und unbedeutend wie fie ift, nimmt fich 
Doch von ber Eee ber gut aus; fie hat weniger flaches 
Land, und Die Zuderfelder ziehen fi) an den Bergen 
bin. Legtere find rauh und zerklüftet, und ihre Häupter 
in Wolfen gehüllt; das finftere Wetter welches wir. im 
Augenbli hatten, begünftigte den Totaleindrud, Kurz 
vorher paflirten wir die unbewohnte Felfeninfel Redonda, 
ein feltfames Stüf Welt von ſchroffem Ausfehen. Die 
Bai bildet einen huͤbſchen weiten Bogen, ift aber dafür 
der Brandunggfehe ausgelegt. Wir feierten nun wieder 
nach Nordoften, Antigua zu, wo wir Abends in der 

“ Dunfelpeit vor der Stadt Englifh Harbour anbielten. 

Am 19. Morgens 6 Uhr lagen wir vor Baſſe 

Terre auf Guadal ou pe Fuͤbſches Ufer, flach, dann 
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hügelig, im Hintergrund eine hohe Bergreihe, begrenzt. 
im Süden durch die Souffriere, einem fegelförmigen 
5000 Fuß hoben Bulfan, deſſen rauchenden Gipfel uns 
leider der Nebel verbarg. Die Stadt ift Hübfch gebaut; 
ber öftliche Theil der Infel, eigentlich eine Infel für ſich, 
hat das unglüdlihe Point A Pitre, welches vom 
Erdbeben zerftört wurde, zur Hauptſtadt. Bald Hinter 
Guabdaloupe folgt eine Anzahl Klippen und Inſeln, 
die Saintes, und in ber Ferne fieht man fchon bie 
hoben Berge Dominica's. Wir batten- Sturm und 
Regen in der Nacht gehabt, und auch am Morgen war 
die See noch ſehr bewegt; fo wenig mich die Seefranf- 
heit mehr fchredte, fo übel waren befonderd ein paar 
Nonnen daran, welche hier das Schiff beftiegen. Die 
armen Weſen waren erbärmlich Frank, und doppelt be- 
- jammernewerth ‚weil bie profane Schiffsgefellfchaft an 
ifrem Elend und an ber Aengftlichfeit mit ber fie ſich 
zwifchen jo vielen Anläffen des Aergerniſſes bewegten, 

offenbar mehr Spaß als Mitleid Hatte. 
Mittags 12 Höhe von Dominica, Hafen 
von Rofeau.. Diefe Inſel, an deren Küfte wir ſchon 
zwei Stunden entlang gefegelt waren,z;it fehr gebirgig, 
und hat große Gipfel und romantifche Schluchten. Die 
Stadt ift Klein, aber Hübfch am offenen Seeufer gelegen; 
gleich dahinter erheben ich die Berge, deren vorderfter - 
mit- einem Plateau enbiät, wo nach weftindifcher Weiſe 
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die Kafernen der Garnifon find, Dominica ift eine ber 
größern Inſeln, aber nicht fruchtbar. inige Neger 
famen an Bord um: lebendige Herfulesfäfer und Ochſen⸗ 
fröfche feil zu bieten; leider konnte ich mich mit dieſer 
MWaare nicht beladen. 

Am 19. Abends kamen wir vor St. Pierre auf - 
Martiniquean, und ich fagte hier meiner angenehmen 
Reiſegeſellſchaft Lebewohl, um meinem Plan gemäß auf 
diefer franzöfiichen Inſel einen Aufenthalt zu machen. 
Weil es ſchon bunfel war, ließ der Capitain eine 
Kanone abfeuern und fo ftieg ich unter großem Pomp 
ins Boot, das mit Weibern und Gepaͤck bereits überfüllt 
war; vier Fräftige Ruderer brachten uns indeß bald bem 
Lande nahe, von wo wir fehon von ferne her ein fuͤrch⸗ 
. terliches, abenteuerliche8 Gebrüll hörten, das und Alle 
in die größte Verminderung verſetzte. Als wir nun. her: 
anifamen, verwandelte fich dieſes Geheul in ein betäu- 
bendes Hurrah aus wohl hundert Negerfehlen, und in 
einem Augenblid ftürzten ſich alle die fchwarzen Geſellen 
in Die See, umringten unſer Boot, und fohrieen uns 
mit greulichen, Geberden an. Man hätte denfen mögen 
wir wären unter“ bie Menfchenfreffer gerathen, ihre Ab- 
fiht war aber, wie wir bald inne wurden, die frieblichere 
unfer Eepäd zu tragen. Der. Kahn ſaß auf dem fan- 
digen Ufer feit, wir, das heißt wir männliche Paſſagiere, 
eine junge Dame, die. zwei Nonnen und eine alte farbige 
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Frau, fahen Die Gefahr ein daß in einem Ru all unfer 
Gepäd verzettelt und verloren fein würde, und ftellten 
und deßhalb in Schlachtorbnung, die Rubderer voran, bie 
Weiber in der Referve; fo rüdten wir tobend und flus 
chend gegen die Dämonen an, und bieben rechtd und 
linf8 auf die welche eben ein Stüd ergreifen wollten, 
die Bootleute namentlich. verftanden feinen Spaß uͤnd 
theilten mit ihren Rudern wahrhaft dröhnende Hiebe auß. 
Hier ſah ich zuerft ein, wie Fluchen, fonft eine häßliche 
Sitte, zur Tugend werden kann, und wie jede Redeweiſe 
ihre Zeit und ihren Ort hat; ein paar kraͤftige Vers 
wünfchungen auf englifh, franzöfifch oder fpanifch ers 
jparten immer. einen Hieb, aber dennoch erlahmte bald 
meine Zunge wie mein Arm, und ehe ich mich's verfah, 
war ich von einem halben Dugend Arme gepadt, und 
im Triumph buch Die Brandung and Ufer getragen. 
Am übelften erging es der alten Frau; fie wurde fürm- 
lich niedergerannt, und wie fie ind Boot fiel, entrollte 
ihrer Hand dad Geräth, welches fie als Hülfe bei der 
Seefranfheit mit fich führte, * und fand klirrend fein Ende. 
Auf feftem Grund angelangt, fanden wir zum Glüd bie 
Myrmidonen ded Zollamts eben fo eifrig befchäftigt, den 

* Gelehrte Anmerkung. Dies Geräth, für melches ich 
feinen fchicklichen Namen finde, weldyes aber das Corpus juris 
(L. 25, $. 10. D. XXXIV. 2.) zum mundus muliebris zählt, 


ift Der ftete Begleiter: Des creolifchen Reiſenden namentlich im fpani- 
hen Südamerika. 
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Kegern ihre Beute wieder abzujagen, und fo zogen ‚wir 
nad) einer oberflächlichen Bifitation unfered Gepäds, und 
wider Erwarten ohne ein einziges Stüd zu vermiffen, 
in’ die Stadt ein, wo id) mir das Hotel de l'Europe, 
als einen Gafthof von erotifch Elingendem Namen ers 
wählte, | 

St. Pierre, die wichtigfte Stadt der Infel, wie: 
wohl nicht fie, jondern Fort Royal der Regierungsfig 
ift, zählt -etwa 25,000 Einwohner, und ift fomit wohl 
die größte Stabt der Heinen Antillen. Die Häufer find 
europäifchen fehr ähnlich, Die Straßen eng, krumm und 
winfelig, aber, leibli) beleuchtet und gepflaftert; ber 
Waſſerreichthum der Inſel fowie die abfchüffige Lage 
der Stadt machen die Einrichtung möglich, daß durch 
die Mitte aller Straßen in einer Goſſe beftändig leben» 
diges Wafler läuft; eine große Wohlthat, welche bie 
Einwohner zur Webelthat verwandeln, indem ‘fie man- 
cherlei Gefäße darin auswafchen, fo daß es wünſchens⸗ 
werth ift nicht hineinzufallen. Die Stabt ift trog ihrer 
Enge hübſch und freundlich, einige Pläge find mit 
Bäumen bepflanzt, und man findet auch einige leibliche 
öffentliche Gebäude. Ueberall zeigt ſich viel Geſchmack 
an öffentlichen Anlagen, ein Ding das man in Weft- 
indien fehr vermißt; dieſe und die wahrhaft großartige 
Umgegend machen den Aufenthalt fehr angenehm. Hinter 
der Stadt erheben fich alsbald hohe Berge, welche man 
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zu Pferd auf einem vortrefflih angelegten Wege erfteigt; 
oben fängt dann ein Hochland an, welches die fchönften 
Zuderpflanzungen enthält, und eine herrliche Ausficht 
auf Stadt, Land und See beherricht. An diefem Wege 
liegt auch der botanifche Garten, ein einzig ſchönes 
Etabliffement in eine Schlucht des Gebirgs verſenkt, ſehr 
ausgedehnt umd durch feinen Ueberfluß an Waſſer und 
feine natürliche Lage außerordentlich Eühl. Der Garten 
fünftlee Hirſchfeld befchreibt die Erforderniffe eined Mor⸗ 
gen-, Mittags und Abendgartend; ber tropifche Garten 
wie er fein fol, Kühl, fchattenreidh und: üppig findet 
bier fein Ideal, und man fieht was in der tropifchen 
Natur aus einer folchen Anlage gemacht werben kann; 
aber es ift faft der einzige Garten ber Art den ich in 
ganz Amerika gejehen habe. 

Ich bin nicht ſelten gefragt worden, was mich zu 
fo ausgedehnten Reifen ohne einen beftimmten wifjen- 
fchaftlichen Zweck bewogen habe, und wenn ich mir felbft 
barüber klar zu werben fuchte, fo kam ich melit auf 
ganz geringfügige Anftöße zurüd, die den enticheidenbiten 
Einfluß auf meine Plane gehabt haben: nach China 
mag mich ber ererbte Beſitz einiger chineflicher Kleinig- 
feiten halb unbewußt getrieben haben, nach Weftindien 
und vielleicht überhaupt nach Amerika trieb mich ber 
eigenthümliche Reiz ben die Injel Martinique für 
mich befaß. Ich muß vorausfchiden, daß ich als Kind 
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als Schüler des ſchlangenkundigen Dr. Lenz in Schne 
pfenthal alle die merkwürdigen Verſuche und Kämpfe 
mit erlebt habe, welche diefer treffliche Mann zur genauen 
Erforfchung der beutfchen Schlangen unablaͤſſig anftellte; 
feine „Schlangenfunde,“ die Frucht diefer Erperimente 
ftudirte ich mit leidenfchaftlichem Intereffe, und da ich 
in berfelben lad wie Martinique von ber Echredends 
herrfchaft der Lanzenfchlange in unerhörter Weiſe 
beimgefucht fei, fing ich an dieſe Infel um diefer Aus⸗ 
zeichnung willen faft zu beneiden, ftatt zu beflagen, und 
eine Expedition dahin malte ich mir in der abenteuer: 
lichiten Weife aus. Das waren Jugendträume, aber 
ihr Eindruc hatte fich nicht ganz verwifcht, und als ich 
nun den Ort Diefer Träume wirklich betrat, eilte ich 
mich mit den gefürchteten Lanzenfchlangen fo fehnell und 
jo nahe ald möglich in Relation gu feßen. 

Das Manß jener Echredensherrfchaft ift Durch das 
Gerücht nicht übertrieben: Die Lanzenfchlange, Trigono- 
cephalus lanceolatus, Serpent fer de lance, ijt von 
allen Giftfchlangen faft die größte, und bei ihrer Leb⸗ 
baftigfeit und Schnelligkeit, wie bei ihrer ungeheuren 
Vermehrung wohl die ſchrecklichſte und verberblichite; 
Eremplare von 6 Fuß Länge habe ich mehrmals gejehen, 
aber fie wird bis 8 Fuß lang und faft armsdick. Mars 
tinique und. die englifche Eolonie Santa Lucia find Die 
einzigen. Orte wo man fie gefunden hat, an biefen 
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Orten aber ift fie fo Häufig, daß man ftaunt fie nur 
noch von Menfchen bewohnt zu finden. Auf einzelnen 
Pflanzungen bat man mehrere 100 des Jahre er “ 
ichlagen, in der Umgebung von Fort Bauban in acht 
Jahren 2400, aud der Umgegend bed Fort Royal werden 
jedes Vierteljahr an 700 gegen Prämie eingeliefert. 
Man nimmt die Zahl der jährlich durch Schlangenbiß 
Getödteten burchfchnittlich auf 50 (unter einer Bevoͤl⸗ 
ferung von weniger ald 100,000 Seelen) an, aber binnen 
7 Monaten des Jahres 1845 hatte man in einem en 
zigen Kirchſpiel 18 Opfer der Lanzenfchlange begraben. 
Hunderte werden jährlich gebiffen, um vom Tode gerettet 
nur meift jahrelangen Leiden entgegenzugehen; das Thier ift 
fo häufig, daß man’ihm täglich begegnet, und als ich dem 
Direktor des botanifchen Gartens den Wunfch ausfprach 
einige zu befiten, hatte er am nächften Morgen eigenhän- 
dig in dem Garten felbft zwei gefangen, bie eine 6, bie 
andere 5%, Fuß lang. Nicht nur des Tags, fondern auch 
bes Nachts treibt fie ihr MWefen, und Niemand auf der In- 
jel wagt e8 fich auch nur einen Fuͤß breit von gebahnten 
MWegen zu entfernen, in den Bergen fpazieren zu gehen, zu 
jagen oder einem ähnlichen unfchuldigen Vergnügen zu 
fröhnen; fie Elettert und ſchwimmt vortrefflich, fommt in Die 
Höfe, Gärten und Häufer, und ift mit Einem Wort Her- 
rin ber Inſel. Obgleich fie nicht völlig ohne Veranlaffung 
angreift, fo veizt fie doch fihon die Berwegung bed 
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Borübergehenden oder bie leifefte Berührung, und ihre 
Gewandtheit, ihre pfeilfchnellen Bavegungen, ihre Gift: 
zaͤhne von 10 Linien Länge die durch jede Verwahrung 
dringen, erreichen das Opfer gewiß. Die meiften Ge⸗ 
biffenen find Neger bie in. ben Zuderfeldern, dem Lieb- 
Iingsaufenthalt, der Lanzenfchlange, arbeiten; darum 
erinnert dev Auffeher von Zeit zu Zeit mit lauter Stimme 
an die Schlangen; der Schred, wenn eine Schlange 
gefunden wird, ift furchtbar: alle fpringen zurüd, heulen 
und fchreien, und der Muthigfte wird dann beauftragt 
dad Ungethüm zu erlegen. Die getöbtete Schlange wird 
an einen Baum aufgehenkt; an einem befondern Baume 
im Innern ber Infel hängt eine fchauerliche Tropkie 
von wohl 300 diefer Ungeheuer. - 

Man follte glauben, daß eine fo entiegliche Land⸗ 
plage die größten Anftrengungen hervorrufen müßte, 
ſich berfelben zu entlebigen, baß Die Aerzte Tag und Nacht 
auf wirffame Gegenmittel fännen, aber nichts von dem 
allen: man begnügt fich eine Heine-Prämie auf erichla- 
gene Schlangen zu ſetzen, ftatt durch Ausrottung von 
Didichten, Berminderung ihrer Nahrungsmittel, ber 
Ratten, Anſiedlung fdhlangenvertilgender Thiere Alles 
aufzubieten das Uebel an ber Wurzel anzugreifen; in 
ber That hat man den Berfuch gemacht, ben Sekretär, 
jenen hochbeinigen fchlangenfrefienden Falken aus Afrika, 
heimiſch zu machen; ein paar Jagdliebhaber haben fich 
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ven Spaß gemacht bie feltenen Thiere weggufchießen, und 
da war man es auch zufrieden; es gehört in der That 
die volle creolifche Indolenz dazu, den Beſitz diefer Colonie 
mit ber Langenfchlange zu theilen. Was bie Aerzte 
betrifft, fo find dieſe freilich zum Theil ſchuldlos, denn 
es ift gegen die Landesſitte, bei ihnen Hülfe gegen ben 
Schlangenbiß zu fuchen; vielmehr vertraut fich der Ges 
biffene einem fog. Panfeur, einem alten Neger an, 
der mit empirifchen Mitteln oder abergläubifchen Befpres 
chungen feine Kunſt verfucht; fo groß ift die Unvernunft, 
Daß man, wenn mehrere Glieder gebifien find, nicht felten 
für jede Wunde einen eigenen Panſeur zu Rathe zieht, 

beren jeder ganz unabhängig von dem andern feine Kur ans | 
fängt. Selbft die Bornehmen und Gebildeten verfchmähen 
bie Hülfe des Arztes; fo wurde vor zwei Jahren ein 
junger allbeliebtr Mann aus den erften Kreifen von 
St. Pierre gebiffen, drei Panſeurs wurden gerufen, 
fie wandten ihre Mittel fämmtlich zu gleicher Zeit an, 
und der Gebiffene ftarb, wo es denn freilich hintendrein 
an Thraͤnen nicht fehlte. Ä 

Gegen biefed Unweſen hatte fich, unmittelbar vor 

meinem Beſuch, ber verdienftvolle Dr. Rufz erhoben, 
indem er feine Mitbürger vor jenen finnlofen Negerkuren 
öffentlich warnte, und zugleich anfing fidy mit ber 
Pathologie des Schlangenbifles, ben bisher üblichen 
Gegenmitteln gründlich zu befchäftigen, und nach einem 
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fpecififchen Heilmittel zu forfchen. Auf feine Aufforderung 
Iangten von allen Seiten Berichte und Kranfengeichichten _ 
ein, und. ee war nun befchäftigt diefen Stoff zu fichten 
und theils in der Zeitung, theild in einem befondern Werk 
dem Publifum vorzulegen; nach feinem eignen naiven 
Geſtaͤndniß ftand er zwifchen ben verfchledenen ihm mit 
getheilten Heilmitteln und Kräutern wie ber Ejel bes 
Sophiften, ohne fich noch über die Vorzüglichkeit ober 
auch nur Wirkſamkeit des einen oder anbern- entfchieden 
zu haben. Leider war Dr. Rufz frank, als ich in St. 
Pierre anfam, er empfahl mich jedoch dem Direktor 
bes botanischen Gartens, Herrn Charles Barillet, 
welcher mich aufs Sreundfchaftlichite aufnahm, und fofort - 
mit mir and Werk ging. Mr. Barillet, ein noch junger 
Mann voll Unerfchrodenheit und wiflenfchaftlichem Eifer, 
erinnerte wirflid an meinen verehrten Dr. Lenz; er 
fcheute fi gar nicht den Schlangen, bie denn Doch 
ganz andere Beitien waren als unfere thüringifche Kreuz: 
otter, zu Leibe zu gehen, und wenn er fie auch- freilich 
nicht wie Jener mit der bloßen Hand faßte, fo war 
ihm doch jede verfallen, die er mit feiner eifernen, drei 
Fuß langen Zange paden konnte: bei ber Gewandtheit 
ber Lanzenfchlange immerhin fein gefahrlofes Unterneh» 
men. Er hatte vier fchöne Exemplare in einem Drabt- 
föfig, und fing wie oben erzählt, fofort noch zwei dazu, 
jo daß wir zu unfern Experimenten wohl verfehen waren. 
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Es war hier freilich nicht ausführbar zur Erzielung 
einer fichern Bißwirfung die Schlange nach Dr. Lenz's 
Anweifung mit zwei Fingern binter dem Kopfe zu paden, 
und fo mußten wir und beanügen, fie auf einem offenen 
Platz frei auf die Erde zu ſetzen, und nur durch jene 
eifenen Zangen und gegen ihr Entfliehen zu fichern; 
augenblidlich eilten die Schlangen mit lebhaften Bewer - 
gungen fort, indem fie wohl die Hälfte des Leibes ho- 
rizontal über der Erde frei trugen, und gegen jeden 
Gegenftand ber innerhalb diefed Radius des freigetragenen 
Vorderkoͤrpers fich befand, wüthende und meift wohlge- 
zielte Biffe ſchnellten; diefe Art der Bewegung, fo ganz 
unähnlich jener der trägen und blödfichtigen Kreuzotter 
oder felbft der Klapperfchlange, macht denn die Lanzen- 
ſchlange doppelt furchtbar, und wir felbft, die wir mit 
den zu Opfern beftimmten Thieren und doch in der 
Nähe Halten mußten, hatten alle Urfache auf unferer 
Hut zu fein: es gibt wohl faum eine Gefahr die fo 
fchredt, wie der töbtliche Biß einer Giftfchlange. 

Ich gebe nun den Bericht meiner Experimente, bei 
welchen ein junger Arzt die blutige Hülfe des Schneidens 
und Secirend leiftete, 1) Ein junger Hund von 3 
Monaten wurde dicht hinter das rechte Schulterblatt ge: 
biffen, .nach einer Minute die Wunde fcarificirt und mit 
Chlorwaffer eingerieben. Drei Minuten nah dem Yiß 
lag er wie tobt da, wir goßen ihm darauf, obgleich «8 
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zu fpät fchien, einen halben Tcheelöffel mit Chlorwafler | 
In eben fo viel Wäffer ein, worauf er fich erholte und 
wieder zu ‚heulen anfing. Die Wunde war nicht aus⸗ 
gefchnitten, und dad Chlor innerlich zu ſpaͤt gegeben. 
Starb nach 37 Minuten. Die gebiffene Stelle ringe 
herum bis 1 Zoll weit ſchwarz. — 2) Paralleler Ber: 


” Such mit zwei. erwachfenen jungen Tauben. . Die erfte 


wurde in den Hals, über dem Bruftbein gebiflen, fiel 
nad 10 Minuten um, ftarb aber wiewohl wir jeden 
Augenblid ihre legten Zudungen erwarteten, erft nach 
31 Minuten. Bei biefer war fein Mittel angewendet; 
die andre hatte ich den Tag vorher nur mit Körmern 
und Brod gefüttert Die in Chlorwaſſer geweicht waren. 
Sie wurde fehr heftig in den Rüden gebiffen, fo daß 
die Schlange in den’ Federn hängen blieb. Sie wurde 
traurig, fenfte die Flügel, fiel aber erft nach 55 Mi- 
nuten um, und ftarb die Minute darauf. 3) Eine 
Ratte ftarb kaum 2 Minuten nach dem Bi. — Die 
zu dieſen Verfuchen gebrauchte Schlange war ein präch- 
tige& Exemplar von 5 Fuß, und fehr bös und lebhaft; 
eine Fleinere von 3 Fuß war nicht zum Beißen zu bringen, 
und war fo träg, daß als fie fich wie ein Teller zu- 
ſammemrollte, eine Taube fich auf fie fegte ohne gebiffen 
zu werden. Die nächften Verſuche wurden mit einer 
frifchgehäuteten, ſehr Iebhaften Schlange von 21, Fuß 
gemacht. Ad) Ein Kaninchen in die rechte Vorder⸗ 
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pfote nahe ber Schulter gebiffen, wurde traurig, bie 
Pfote ſchwoll flarf. Starb ohne Anwendung eines 
Mittels in 2%, Stunden, Bei der Section fand ſich 
- eine große Anhäufung von ſchwarzem Blut um die ges 
biffiene Stelle, im Herzen Anhäufung von Serum. 
5) Ein Kaninchen erhielt Chlorwaſſer innerlih, und 
wurbe nach einer halben Stunde in ben rechten Schenkel 
gebifien. Ein gleich erperimentenfüchtiger Zufchauer wie 
ich bemächtigte fich dieſes Opfers, fearificirte- nach 16 
Minuten die Wunde, und rieb fie mit einem Aufguß 
von -Aristolochia Gigas, einer afrifanifchen Pflanze ein. 
Starb nah 6% Stunden. 6) Ein Kaninchen erhielt 
in den vorher kahl gerupften. Schenfel zwei fehr ftarfe 
Biffe; unmittelbar darauf wurde Chlorwaſſer eingegeben, 
und die Wunde nach Dr. Lenz's Anleitung regelrecht 
ausgefchnitten und mit Chlorwafler ausgewaſchen. Starb 
nah 9 Stunden. 7) Ein Kaninchen erhielt inner: 
lich Aristolochia und wurde nah 10 Minuten, jeboch 
nur leicht, in ben Rüden gebiflen; die Wunde wurde 
fearificirt und mit demfelben Aufguß eingerieben. War 
nach 20 Stunden noch am Leben. 

Auf dieſe Verſuche beſchraͤnkte ich mich, da bei 
einer Menge unberufener Zuſchauer, und der Haſt und 
Lebhaftigkeit der Franzoſen gar keine Hoffnung war zu 
einem ruhigen und‘ ſichern Verfahren zu gelangen; in 
ber That konnte ich nur auf ben zweiten und fechöten 
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Verſuch einigermaaßen rechnen, erfannte aber in diefen bie 
vortrefflichen Wirkungen des Chlor .doch wieder, wie fie 
mir aus Dr. Lenz's Verfuchen befannt waren; da fich die 
Giftwirkung auch diefer Schlange ald das Blut zerfegend 
darftellt, jo Fann man annehmen, daß das Chlor hier 
vollfommen die Dienfte leiften muß wie beim Otternbiß. 
Mir genügte e8 die Aufmerffamfeit des Dr. Rufz, wel- 
cher leider feiner Krankheit halber nicht gegenwärtig war, 
auf dieſes Mittel gelenkt zu haben; er erfannte an daß 
bas Chlor alle Beachtung verdiene, und verfprach weitere 
Berfuche anzuftellen. Jedenfalls verdient nach obigen 
Refultaten die Aristolochia Gigas dasfelbe, und vielleicht 
auch unfere in Deutichland eingebürgerte A. Sipho. 
Barillet hatte das befannte fübamerifanifhe Guaco 
in feinem Garten, man hatte auch Verſuche damit ans 
geftellt, e8 aber nicht erfolgreich gefunden. 

Ein frifch erfchlagenes Weibchen, welches ich genau 
gemeffen habe, war 6 Fuß lang, der Leib von der Dide 
bed Handgelenks eines ſtarken Mannes; Kopf 2 Zoll 
8 Linien lang, an der breiteſten Stelle 2 Zoll 3 Linien 
breit und ſehr platt, Hals am Anſatz des Kopfes nur 
8.Linien im Durchmeſſer; Die auffallende dreiedige Form 
bed Kopfes hat der Lanzenichlange den Namen serpent 
fer de lance gegeben, ihren deutichen Namen rechtfertigt 
fie durch ihre vafchen Bewegungen und ihre fchlanfe 


Geftalt; der Schwanz war nur 8 Zoll lang und fehr 
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dünn. Giftzähne 10 Linien, fie ſollen aber 1 Zoll lang 
werben, Farbe dunfelgrau, unten hellgrau, hinter dem 
Auge ein großer ſchwarzer Strich, auf dem Rüden große 
Ichwarze unregelmäßige Fleden von 1 Zoll Durchmeffer, 
an ber Seite entiprechend Fleine fchwarzere Tupfen ; 
bie Farben wechleln ſehr, eine DVarietät ift gelb wie bie 
E chlangenbader Natter (mit deren Habitus und rafchen 
Bewegungen die Lanzenfchlange überhaupt große Aehn- 
lichkeit hat); dieſe follen beſonders bösartig fein. 

Die Lanzenichlange lebt hauptlächlic von Ratten, 
verfchlingt aber auch ganze Hühner; Barillet behauptet 
jie hätten bei ihm in der Oefangenichaft Natten gefreilen, 
was gegen die Sitte anderer Giftichlangen wäre, und 
fchon deßhalb jchwer glaublich ift, weil die Ungeheuer 
gar nicht ausſehen, als wären fie über ihre Gefangen- 
ſchaft fehr beruhigt; fowie man fich nur nähert züngeln 
fie und beißen vol Wuth zu. B. fagte auch fie hätten 
Milch bei ihm gefoffen; es ift befanntlich eine große 
Controverſe ob unfre beutfche Ringelnatter das thue, 
erwieſen ift es nicht, wird aber fo oft erzählt, daß jeden⸗ 
falls dieſe neue Befräftigung erwähnenswerth ift; es ift 
überdieg hier die allgemeine Sage, daß fie Milch nafchen. 
Die Furcht der Eingebornen läßt fie 8-10 Fuß weit 
fpringen; nad) allem was ich gefehen und gehört habe, 
glaube ich daß fie nicht über die Hälfte ihrer Körper— 
länge weit fpringt, fie fchießt aber dann unglaublich 
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ſchnell zu, wobei ſie aber auch oft fehlbeißt. Nach 
Verſuchen und anatomiſchen Unterſuchungen von Dr. 
Rufz ſind Auge und Naſe bei ihr ſehr enwickelt, deſto 
unvollkommener das Ohr. 

Die Fabeln der Bewohner von Martinique über 
die Ranzenfchlange find endloß, und es fpiegelt ſich darin 
die abergläubifche Angit, ded gemeinen Mannes nament- 
lich, vor dieſer entfeglichen Landplage. Ich gebe nur 
eine Feine Probe, die man mir fehr ernfthaften Gefichtes 
erzählte: Die Lanzenichlange lebt mit allen Thieren des 
Feldes in Feindſchaft, felbft mit der Natter, welche 
giftlos iftz Die Natter wird gebiffen, worauf Die Lanzen— 
ſchlange, von Reue ergriffen, in den Wald eilt und bald 
mit einem Blatt im Munde zurüdfehrt, das fie heilend 
auf die Wunde der Natter legt. Gegen ben Schlangen: 
biß gibt es Fein beſſeres Mittel, als Aufichläge von 
Urin, Schlamm und Gitronenfaft. Man glaubt man 
hörte den alten Plinius reden! | 

Wie denn Fein Uebel nicht auch feine gute Seite 
hat, fo auch die Echlangenplage auf Martinique. Die 
Berwüftungen, welche bie Ratten, eine Frucht der 
. enropäifchen Colonifation, in den Zuderfeldern und 
überhaupt anrichten, find auf den meiften weftindifchen 
Snfeln eine wahre Kalamität, bier aber fteuert ihnen 
die Lanzenfchlange, deren Hauptnahrung die Ratten 
find, in bebeutendem, fehr merflichem Maaße. Diefer 
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Umftand hat demm auf einen Pflanzer auf Gundaloupe 
zu dem verrüdten und verruchten Einfall gebracht, dort 
ein Dutzend Lanzenfchlangen ald Rattenvertilger freizulaffen. 
" Zum großen Glüd haben fie fich nicht eingewöhnt, wie 
überhaupt in der Beichränfung des Wohnorts biefer 
Schlangenart etwas fehr Eigenthümliches liegt. Das 
jüdamerifanifche Feſtland befigt in dem Trigonocephalus 
Lachesis eine nicht minder furchtbare, aber Doch lange 
nicht fo verbreitete Giftfehlange derfelben Gattung; in 
Guiana heißt Diefelbe Bushmaster, und auch dieſer 
Name deutet ihre Schredensherrfchaft tiber alles Leben- 
dige in der Natur an. 

Ta an Ausflüge in das romantifche Innere ber 
zu fieben Zehntel unfultivirten Inſel Niemand denkt, 
ſo führte auch mich mein Intereſſe an der Ranzenfchlange 
nicht fo weit, mich ihren Biffen in den Wäldern und 
Bergen “audzufegen; auch von Pflanzungen habe ich 
wenig gefehen, ba das gefellige Leben der Eoloniften ſich 
nach franzöftfcher Art mehr auf die Stadt concentrirt. 
Der Ertrag der Inſel an Zuder, “Baumwolle, Cacao 
und Kaffee war fehr bedeutend, wird aber jebt, nachdem 
die Februarrevolution die franzöftichen Golonien ebenfalls 
mit einer üübereilten Emancipation beglüdt hat, fich eben 
jo geftaltet Haben wie auf den englifchen Inſeln. Das 
Zuderroßr ift die Sorte von Tahiti; der Kaffee wurde _ 
im Jahr 1727 durch Fürforge der Regierung aus dem 
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Orient hieher verpflanzt, indem man einige Bäumchen 
zu Schiff herüber brachte; als auf diefem großer Waffer- 
mangel eingetreten war, ließ ber Gapitain Dennoch mit 
größter Gewiſſenhaftigkeit jedem Bäumchen täglich Diefelbe 
Ration Waffer reichen, wie jedem der Mannfchaft, und 
hatte die erfreuliche Genugthuung fie glüdlich an ihren 
. Beftimmungsort zu bringen. 

Sch geftehe daß auf Martinique mein Eifer für die 
Schlangen dem für die Erforfehung der Negerverhältniffe 
Eintrag that, fo daß ich nichts über Diefelben zu berichten 
weiß; in bie Augen fallend ift die Schönheit der farbigen 
rauen, welche durch das romanifche Blut wieder einen 
ganz befonderen Typus erhält; auch ihre Tracht, Schlepp- 
gewänder die fie aufzufchürzen pflegen, ift fehr malerifch. 

Man fcheint in den franzöfifchen Colonien die fpa- 
nische Eiferfucht der Regierung gegen die Creolen nicht 
zu fennen, ba legtere zu Memtern gelangen, und auch 
in dem Comit& consultatif, das aus “Pflanzen 
beſteht, Einfluß auf bie öffentliche Verwaltung üben. 
Die Eharte von 1830 erſtreckte ihre Segnungen nicht 
auf die Bürger der Eolonien, fo wenig wie bie fpanifche 
Conftitution auf Cuba, auch waren fie nicht in ben 
Kammern repräfentirt, fondern jenes Gomite consultatif 
wählte Deputirte, welche Die Colonie bei dem Marines 
miniſter vertraten. Nach der Julirevolution wurden Die 
freien Barbigen den Weißen rechtlich gleich erklärt. 
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- . Die Creolen der franzöfifchen Golonien, wie bie 
ber fpanifchen, unterfcheiden ſich infofern mefentlich von 
den englifchen und Dänifchen Coloniſten, als fe ihren 
MWohnfig als bleibende Heimath betrachten, ihre Kinder 
da erziehen, und die Früchte ihres Erwerbs da genießen. 
Es bildet fi) dadurch jener. Greolencharafter aus, ben 
wir in Cuba fennen gelernt haben, der aber jedenfalls 
bem gefelligen Leben ungleich förberlicher ift, als das 
wefentlich auf Gelderwerb und möglichit baldige Ruͤck⸗ 
fehr nach Europa gerichtete Treiben der Anden. Man 
war überaus gajftfrei und artig gegen mich, beſonders 
Mr. Dieudonne an den ich empfohlen war, und der 
mich in alle Eirfel einführte; Mr. de Poncis, der reichite 
und angejehenfte Dann von St. Pierre, ‚machte nament- 
lich ein allerliebftes Haus, wo wir fehr viel muficitten. 
Als Deutfcher unter Franzoſen ergögte ich. mich nicht 
‚ wenig an der Bonhommie, aber auch an der Lebhaftig- 
feit meiner neuen Befannten, und wir wurden ſehr gute 
Freunde; nur wenn ich ihnen geftehen mußte, baß ich 
trotz meiner mancherlei Reiſen Paris nie geſchen, wur⸗ 
den ſie einigermaaßen irre an mir. 

Der Franzoſe beſitzt bekanntlich wenig Ausdauer 
gegenüber widrigen Umſtänden, und deßhalb wird der 
Schlag, welcher durch die Negeremancipation gegen ihre 
weſtindiſchen Inſeln geführt worden iſt, noch weit ver- 
derblicher wirken als auf den engliſchen Inſeln, wo 
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Induſtrie und Unternehmungsgeift, freilich auf den Trüm⸗ 
mern der alten zu Grunde gegangenen Beſitzthümer, einen 
erneuten Anlauf verfucht haben. Ich erinnere mich eines 
Sranzofen den ich bei Barillet Fennen lernte, und dem 
ich fagte: »Quel beau pays!« das war leider fein Stich: 
wort für einen langen und hochtragifchen Monolog, in 
dem er die Echattenfeiten des weftindifchen Lebens felbft- 
quälerifch hervorfuchte, um berentwillen er die Trennung 
von ma pauvre France bejammerte; zulegt kam endlich 
das Entjeglihe an den Tag, das ihn in eine fo ſchwarze 
Stimmung verfegte: fein Hauswirth, mit dem er einen Ver- 
trag auf Verabreichung eines anftändigen Frühſtücks für 2Fr. 
täglich abgeſchloſſen, hatte fich an dDiefem Morgen nicht entblö- 
bet ihn mit zwei weichen Eiern für feine 2 Sr. abzufpeifen. . 

In einem alten Buch fand ich die Lefefrucht, Daß 
im Jahre 1765 eine Deutfche Anfiedlung auf Mar: 
tinique verfucht, von der Negierung fehr begünſtigt, und 
derjelben auch eine Kirche erbaut wurde; fie erlagen in- 
deß dem Fieber, und Die ganze Anfiedlung ijt ſpurlos 
verichwunden. Die Todten beklagen fich nicht, das iſt 
ein Troſt für unfere modernen Beförderer der Aus— 
wanderung nach Tropenländern. 

Sm Sabre 1775 waren die Verwüſtungen durch 
die Ameifen fo arg, daß die Eolonie einen Preis von 
einer Million Francs auf deren Bertilgung ſetzte; es 
fam indeß Niemand ihn zu verdienen. 
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Da ich noch manche Infeltation vor mir hatte 
bevor ich mit den Colonien Weftindiens abfchließen fonnte, 
fo benutzte ich nach vierzehntägigem Aufenthalt am 5. Juli 
Abends das Dampffchiff Teviot zur Weiterreife nach 
Süden; damit entging ich denn auch dem Beginn ber 
Regenzeit, die auf Martinique Mitte Juli "einfällt und 
deren Nähe fich bereitö durch ſchwüle Hite anfündigte, 
St. Pierre nahm ſich zum Abfchied noch recht romantisch 
aus, wir paflirten in der Nacht Santa Lucia, jene ans 
dere Schlangeninfel, und am Morgen lag St. Bin- 
cent vor und, eine fchöne Bai mit dem Städtchen 
Kingston, umkfränzt mit fteilen, hohen und zadigen 
Bergen, eine vecht weſtindiſche Anficht; ben ſeit 1814 
ruhenden Bulfan jahen wir nicht, An Becuja und 
der Snfelgruppe der Grenadinen vorbei, die wir links 
liegen ließen, brachte uns das fehnelle Schiff ſchon den 
Abend nach dem Hafen von St. George auf Grenada. 

Grenada oder Granada ift dem Guide book zus 
folge die ſchönſte Infel Weftindiens, aber felbft wenn 
ih nich unterfange neben diefer Autorität eine eigne 
Meinung zu haben, möchte ich dieſem Urtheil wenigftend 
nicht widerfprechen. Abgeſehen von manchem Blid ins 
Innere, den ich bei längerem Aufenthalt that, tiber: 
raſcht ſchon der erfte Eindrud des Hafens und des 
Städtchend: ein fteiler Hügel, von einem Fort gekrönt, 
Ipringt ind Meer. vor. und bildet eine zweite Bai, ber 
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Ort St. George windet fih um biefen Hügel herunt, 

und liegt mithin theild nach außen, theild nach ber 
innern Bai zu, in welche auch die Dampfichiffe ein- 
laufen; fte ift gefchloffen, und erinnert fehr an die Neben 
buchten ber freundlichen Bai von St. Thomad. Das 
Städtchen felbft ift heiter, gut gebaut, und bietet von 
‚allen Punkten ſchoͤne Ausfihten. Man Hatte mir ein 
Wirthshaus, zum Bienenftod, Beehive genannt, empfoh⸗ 
len, wo ich mich bald wohnlich machte, und in dem be- 
baglichen Gefühl den beillofen Lanzenfchlangen entronnen 
zu fein, bei denen mir troß aller Luft am Erperimen- 
tiven doch unheimlich zu Muthe war, fanft einfchlum- 
merte. Aber ich war aus dem Regen in bie Traufe 
gefommen, und das Schild des Haufes erwies fich ale 
ein wahres Aushängeichild; in der That war ich hier 
in einen Bienenftocf gerathen, in dem das Schlafen fich 
bald als eine Unmöglichkeit erwies; dad Haus, eine 
alte hölzerne Barrade mit Iofen Brettern, Schmutz, 
Staub, Mäufelöchern u. |. w. beherbergte eine wahre 
Inſektenhölle, in deren brennender Bein ich mich übler 
befand als es mir je ergangen. ch vermeide es dem 
üblen Beifpiel jened Autord zu folgen, deſſen Sinne 
auf einer’ italienifchen Reife nur für Flohſtiche eupfäng- 
lich waren, und der obendrein den fchlechten Geſchmack 
hatte, das deutſche Leſepublikum in den ganzen Abgrund 
ſeiner Leiden blicken zu laſſen; der wißbegierige Leſer 
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wird im Jahrgang 1846 des „Auslands“ die mit der gan⸗ 
zen Frifche ſchmerzlich aufgeregter Empfindungen gefchrie- 
bene Originalfchilderung jener Ichredlichen Nacht aus 
finden können. 
Am naͤchſten Morgen aing ich den Capitain Leeſe, 
den „Euperintendenten“ der weftindifchen Dampffchiff: 
fahrt, welche hier ihre Gentralftation hat, aufzufuchen ; 
ich hatte die Bekanntſchaft dieſes liebenswürdigen Man⸗ 
nes vor Kurzem auf der Trent ‘gemacht, und freute mich - 
jehr ihm Hier bejuchen zu können; es konnte nicht fehlen 
daß ich mich über die Leiden der Nacht beflagte, als 
ex mich fofort mit- der freundlichen Aufforderung über: 
rafchte, meine Wohnung bei ihm zu nehmen, und nicht 
nur meinen büftern Ausfichten auf noch mehr fchlaflofe 
Nächte ein Ende machte, ſondern auch mir die Hoffnung 
- auf einen wahrhaft angenehmen Aufenthalt eröffnete. 
Capitain Leefe und ein Pflanzer, Mr. van Horne, eben- 
falls ein Bekannter von der Trent her, machten mir 
die Honneurs der Inſel Grenada in ber liebenswürdig- 
iten Weile und bewogen mich auch weit länger „ale 
meine Abficht geweſen, Dort ju- verweilen. | 
Bon Capitain Leeſe's dicht am’ Hafen gelegenen 
. Haus hatte man die einladendfte Ausficht in die nahen 
Berge, auf die Forts welche den Hafen umgeben, bie 
Landhäufer an den Anhöhen, und in der Ferne auf den 
Parnaffus, einen ſehr fteilen, Fühn geformten Berg. 
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Dieſe reizende Umgebung lodte denn zu manchen Aus: 
flügen, auf denen Mr. van Horne meift die Freundlich 
feit hatte mich zu begleiten. 

"Das Unangenehmfte bei biefen Ausflügen war die 
gerade beftehende Regenzeit; nicht als ob dieſelbe nicht 
bier wie iberall von heiteren Stunden unterbrochen ges 
weien wäre, es fehlt. aber auf diefer Inſel die fonftige 
Regelmäßigfeit in den Zeiten bes Tages wo der Regen 
beginnt, und während der wolfenlofe Himmel uns faft 
täglich zu längeren Nitten verleitete, fonnten wir ficher 
fein zur ungelegenften Zeit von einem Platzregen übers 
vafcht zu werden; daneben ift. ein Platzregen in ben 
Tropen einem Wolfenbruch bei uns gleih, und man 
macht fich faum einen Begriff von den Waſſermaſſen bie 
über den unglüdlichen Wanderer ausgefchüttet werben. 
In einer Woche fiel 1, 66° Regen. Dazwijchen ift 
die Sonne fo ftechend, daß ich nicht ohne Beſorgniß war 
mir auf dem übrigens fehr gefunden Grenada ein Fieber 
zu holen, von welchem ich jedoch glüdlich befreit blieb, 

‚Der Militärftation Richmond Hill, auf einer 
Höhe vberhalb der Stadt gelegen, galt einer meiner 
erften Ausflüge, wegen ber prächtigen Ausficht und ber 
üppigen Natur in welche man felbit in nächiter Nähe 
der Stadt ſich verfegt findet. Nicht nur die Schönheit 
der Bergformen, welche Grenada mit den andern Inſeln 
gemein hat, ſondern namentlich die außerordentlich reiche 
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Vegetation ift eine große Zierde ber Landfchaften um 
St. George; Alles verräth die Nähe des Feſtlandes von 
Siüdamerifa, eine Menge neuer Balmenarten, und große 
Abwechslung in ben Formen der Gewächle. Bemerkens⸗ 
werth ift das fog. Guinen-Gras, welches alle gerobeten 
Stellen überzieht und bier wilb wächst; feine Farbe ift 
die des jungen Weizens, und es fticht fehr fchön gegen 
die den Tropen eigenthümliche. dumfle faftige Färbung 
des Laubes ab. In Santa Eruz wird es angebaut, und 
wie hier zum Pferdefutter benügt; in Martinique wuͤr⸗ 
den hunderte von Lanzenfchlangen fich dieſe Stredfen zum 
willfommenen Aufenthalt wählen, aber auf Grenaba 
weiß man Gottlob! von diefen Ungeheuern nichts. 

Die englifche Regierung verlegt mit Vorliebe ihre 
Kafernen auf die gefunderen Anhöhen, und thut überhaupt 
Alles für ihre europäifchen Truppen; fo. waren auf bem 
Weg nach Richmond Hill hinauf Schoppen erbaut zum 
Schuß gegen Regen und Sonne. Dabei mag fie auch 


wohl berechnen, was ihr ein Rekrut bis er an Ort und 


Stelle ift, Foftet, und die durchfchnittliche Sterblichkeit 
von 12%, der Ankömmlinge in Weftindien trog aller 
Fuͤrſorge, ift arg genug und ein verftändlicher Wink für 
Freunde .tropifcher Auswanderung. Darum hatte man 
auch begonnen, große Transporte freier Neger herüber 
zu verfchiffen, welche in Regimenter formirt und von 
weißen Offisieren befehligt wurden. | 
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Der Parnaſſus ımd das Thal Tempe reiste 
mich fehr, und ich hätte .erfteren gern erftiegen; leider 
bildete im Thal Tempe der Schmutz ein fo überwiegend 
profaifches Element, daß mein Pegafus förmlich darin 
ſtecken blieb, und fich fomit an den Grenzen feines guten 
Willens befand. In ähnlicher Weife waren wir ge 
nöthigt eine Erpebition nach dem Krater eines erlofche- 
nen Vülfand im Innern auf halbem Wege aufzugeben, 
weil Die Straßen durch den Regen grundlos geworden 
waren... Auf allen diefen Ausflügen iſt eine ber auf- 
fallendften Erfcheinungen der Zuftand der Pflanzun— 
gen: nur die wenigften find in Betrieb und bieten den 
Anblick von mehr oder minder gut beftellten Feldern, 
während man faft jeden Augenblid auf Anlagen ftößt, 
welche vollfommen vernacdhläfligt und der Zerftörung 
preißgegeben find; die Foftbarften Siedereien, Mühlen, 
Wafferleitungen, Vorrathshäufer, oft mit großer Corg- 
falt mafjiv aufgeführt find dem Einfturz nahe, fofern 
die feite Bauart ihnen nicht Dauer verleiht, die Yelder 
find verwildert, und einige elende Negerhütten laſſen 
den Sinn des Ganzen errathen: das waren bie Folgen 
der hoch gepriefenen Negeremancipation in den erften 
fteben Jahren! Der durchichnittliche Preis der Grund: 
ftüde in Grenada war Y,, von dem was fie vor ber 
Emaneipation werth waren, ich kann aber Fälle ver: 
bürgen, wo 200,000 Pfund Sterling zu 10,000 Pfund, 
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und 50,000 Pfund zu 2500 gefchmolzen waren. Die 
Produktion der Pflanzungen welche überhaupt noch im 
Betrieb waren, war im ftetigen Sinfen begriffen;. eine 
Pflanzung bie ich aus meinem Fenſter ſah, eine ber 
fchönften ber Inſel, ertrug früher 200 Faß Zuder, 
“im Sabre 1844 deren 11; die meiften Pflanzer ließen 
wie oben beichrieben ihre Gebäude zerfallen, und zogen 
einen geringen Zins aus der Verpachtung der einzelnen 
Grundſtücke an die Neger; da lebt denn eine Familie 
von den Früchten von 1—2 Morgen Landes, von der 
Hand in den Mund, und läßt fich höchitend angelegen 
jein fo viel über den Bedarf zu produciren, daß fie den 
Pacht und eben die nöthigiten Kleidungsftücde bezahlen 
kann. Tageloͤhner waren bei biefem Zuftand ber Dinge 
gar nicht zu haben, und Die wenigen Die arbeiten moch⸗ 
ten, zogen jährlich in der Arbeitszeit nach Trinidad, wo 
fie einen halben Dollar den Tag bekamen und frei über- 
gefehifft wurden, denn bie Pflanzer auf diefer Inſel bes 
zahlten den Gapitaind von vornherein für. jeden Kopf 
16 Dollars, um nur Arbeitöfräfte zu erhalten. 

Ich Habe mich ſchon öfters entichieden gegen bie 
übereilte &mancipation der Neger ausgefprochen, und 
Dabei die Reinheit meiner Anficht am beiten zu wahren 
geglaubt, indem ich das Intereffe ber Pflanzer gar nicht 
einmal in Betracht 3095 Angeſichts folcher Thatſachen 
aber darf man wohl auch fragen, ob eine Maaßregel 
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weife und gerecht fein fann, bie mit Einem Schlage 
die Vermögen einer ganzen Klaſſe von Staatsangehörigen 
um neun Zehntel vermindert. Die 20 Millionen Pfund 
Sterling, welche als Entichädigung für die Sklaven⸗ 
befiter auögefegt wurden, haben kaum bie Hälfte des 
baaren Werthes ber Sklaven gedeckt, außerbem aber 
hat man die unglüdlichen Pflanzer, ohne ihnen Ent- 
fhädigung hierfür zu bieten, völlig außer Stande geſetzt 
aus ihrem Grunbbeſitz fortan einen auch nur einigers 
maaßen entjprechenden Ertrag zu erzielen, bie üppigiten 
Ländereien der Verwilderung preiögegeben, und eine Be- 
völferung von Halbwilden gefchaffen, unter deren Hän- 
ben: Die weftindifchen Eolonien bald aufhören werden zur 
civilifirten Welt zu zählen. Naͤheres zur moralifchen 
und politifchen Würdigung diefer Maaßregel, welche im 
Sinne des heiligen Erifpinus erfolgt ift, bei der Befchrei- 
bung von Guiana, wo die unheilvollen Folgen derſelben 
weit mehr ind Große gehen; gelitten hat aber Grenada 
fo fehr al8 nur irgend eine der weftindifchen. Infeln. 

Schon damald war es fehr bemerflich, wie Die 
Europäer fich von der bem Untergang geopferten Inſel 
zurückzogen, Andere blieben um auf den Trümmern der 
alten Beftsthümer, beren Herren banferott geworden, 
folche Unternehmungen zu gründen, wie fie den Orts— 
verhältniffen und dem Mangel an Händen angemeffen 
waren... Eo hatte Mr: van Horne die tiefgefunfenen 
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Bodenpreife benust, um auf einer Landzunge am fübli- 
chen Ende der Infel eine ausgedehnte Viehweide an- 
zulegen; Rindvieh wird wegen Yuttermangel auf ben 
wenigften weftindifchen Infeln in genügender Menge ges 
züchtet, und die Einfuhr -fübamerifanifchen Viehs bildet 
einen wichtigen Handelsartifel; jened Unternehmen ver 
fprach mithin günftigen Erfolg, er hatte die Landzunge 
am obern Ende abgezäunt, fo daß Rindvieh und Schafe 
in faft vollfommener Freiheit weiden konnten, durch 
jenen Zaun und durch die See ringsum eingefchloflen. 
Mehr als diefe Spekulation intereffirte mich indeß Die 
| Landichaft, ein Seeufer wie es gewöhnlich mur Die 
PBhantafte malt, mit fteilen, öden Felſen; an den nue- 
gewafchenen Klippen bricht ſich bie Fluth und fprigt in 
weitem Bogen wieder zurüd; alle Vegetation befchränft 
fich hier auf einige feltfam geformte Cactus, einige ku⸗ 
gelig von 1 Fuß Durchmeffer, andere Hohe geitredte 
aftlofe Stämme, bis zu 20 Fuß, wieder andere von 
ber Form und Höhe eines verdorrten Baumes mit feinen 
Hauptäften; die Möven welche hier haufen, vollenden 
ein Bild der Dede und Unheimlichkeit, Weiter im In⸗ 
nern beginnen die trefflichen Weiden, und im Hinter: 
grund das herrliche Gebirgepanorama von Grenada mit 
dem hoch emporragenden PBarnafjus in der Mitte. 

Die Negerbevölferung von Grenada (es find 
unter 30,000 Einwohnern nur 600 Weiße) kommt an 
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Charakter den Haitiern ziemlich nabe; freilich haben fie 
nicht das Gefühl der ausfchließlichen Herrfchaft wie 
- jene, und find gewaltig unterwürfig wenn man fie zu 
behandeln weiß, deſto unverfchämter aber wo fie. glau- 
ben es wagen zu bürfen; hier wie in ganz englifch 
MWeftindien, wo conftitutionelle Formen hergebracht find, 
haben bie Neger nicht nur gleiche Rechte mit den Weißen, 
fondern fofern fie einen gewillen Genfus aufweiſen, felbft 
MWahlrechte, und es fehlt nicht an fchlechten Demagogen 
bie dieſer Bevölferung huldigen, um eine Rolle fpielen 
zu formen. Dennoch war Gapitain 2eefe, der zugleich 
Friedensrichter war, gewaltig furz angebunden mit diefen 
Ctaatöbürgern, und höchft freigebig mit der Drohung 
fie zur Tretmühle zu fchiden. Sonft find Die Neger 
wie überall, träge, biebifch, hügenhaft, aber im Grund 
gutmüthig. Man follte denfen daß jene Negerfoldaten 
geneigt feien mit ihren Brüdern gemeinfchaftliche. Sache 
zu machen, es ift aber umgekehrt, fie :erfennen ihre 
höchfte Ehre in dem rothen Rod den fie angethan ha- 
ben, und bliden mit Außerfter Verachtung auf bie 
„Neger" herab; »me soldier be, fagen fie, you black 
nigger!« eine an fich ſchwer haltbare Diftinktion, welche 
übrigens wie oben erzählt ift auch Die nach Liberia zu- 
rüdverfchifften amerifanifchen Neger, freilich im umge: 
fehrten Ball fich angeeignet haben. 

Ein anmuthigerer Bewohner der Infel als dieſes 
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widrige Negervolf war ein Kolibri, der in unferer 
Nachbarichaft wohnte und uns durch fein niebliches 
Weſen lange erfreute. Das Thierchen zog unfere Auf- 
merkfamfeit zuerft auf ſich, da es eined Morgens fich 
in unfer Eßzimmer verirrt hatte, beffen Fenfter immer 
offen fanden; ficher hatte die Tapete welche Blumen 
barftellte, dad arme Ding bereingelodt, denn wir bes 
faufchten es wie es vor einer ber gemalten Blumen 
fchwebte, ganz wie im Freien. Mit vieler Mühe brach? 
ten wir ihn aus dem Zimmer wieder in die Freiheit, 
denn er ſchien ganz den Kopf verloren zu haben und 
flog ängſtlich zirpend an der Dede herum. Nichte ift 
niedlicher ald ein Kolibri, wenn er von Blume zu Blume 
fliegt, und mit weit ausgebreitetem Schwanz und fchnellem 
Flügelfchlag, einem Abendfchmetterling Ähnlich ſich vor 
benfelben fehwebenb erhält; biefelbe Weife wendet ex an 
um ap Mauern und Geländern nach Inſekten zu fuchen, 
fo wie denn. auch diefe, nicht der Honigfaft, welchen bie 
poetifche Sage ihm als Nahrung anweist, fein Augen» 
merk in ben Kelchen der Blumen find, in die ex feine 
lange Zunge verjenft, An einer Schlingpflanze welche 
das Dad) eined Nebengebäuded umzog, entdedten wir 
fein Neftchen, welches innen die Größe einer -hal- 
ben Walnußfchale hatte, und aus roher Baumwolle 
und Haaren fehr Fünftlich geformt war; ba bie Jun⸗ 
gen ausgeflogen waren, und ber Kolibri dad Neſt 
Graf v. Görtz, Reife um die Welt. 1. 16 
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nicht wieder gebraucht, nahm ich es zum Andenken 
herunter. oo 

Eine Merkwürdigkeit Grenada's .ift noch die über- 
große Menge Ziegen, von benen felbft die Straßen 
der Etadt mimmeln, fo daß der Gouverneur fich be: 
wogen fand fie für vogelfrei zu erflären. Jeder darf 
fie todtichlagen, muß ſie aber zwei Stunden liegen laffen, 
bamit der rechtmäßige Eigenthümer fie abholen Fann, 
nachher Darf der Andere fie für fich nehmen. Da jedoch 
durch jene Clauſel der Vortheil eines folchen Todtſchlags 
jehr befchränft ift, fo vergreift fich nicht leicht Einer an 
den hübfchen und graziöfen Thieren. Auf einer Eleinen 
Anfel in der Nähe find die Ziegen förmlich wild, und 
eine Sagdpartie dahin gehörte zu den Unternehmungen, 
die leider Dad Negenwetter mir verdarb. 

Vom Regen hatte ich in Grenada genug, und 
da Reifende aus Trinidad, wohin ich zunächft zu gehen 
beabfichtigte, mir fagten baß dort die Regenzeit eben 
auf ihrer Höhe fei, fo entfagte ich dem Beſuch biefer 
höchft intereffanten Inſel, und entichloß mich auf "die 
weitere Nachricht hin, daß biefelbe in Guiana fveben 
vorüber fei, fofort die Reife dorthin anzutreten; Grenada 
ald Haupt⸗Knotenpunkt der Dampfichifffahrt bot mir dazu 
baldige Gelegenheit, und am 22. Juli Nachmittags war ich 
an Bord des Dampfſchiffs eindeer, Capitain May, wie: 
der zur See, zunächft mit dem Beftimmungsort Barbadoes. 
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Capitain May war ein alter Bekannter, der mich 
aufs Freundlichſte begrüßte; ſein Schiff, urſprünglich für 
die Fahrt zwiſchen zwei engliſchen Häfen gebaut, war 
klein, nur 600 Tonnen, aber bei 300 Pferdekraft fehr 
ſchnell, und feine Beftimmung war bie Verbindung zwi- 
fchen Weftindien und Guiana zu unterhalten, beiläufig 
gejagt eine fonderbare Beftimmung für ein „Rennthier,“ 
fih jo in die Nähe des Aequatord verſetzt zu finden. 
Wir hatten nun eine Fahrt vor und, von Grenada nad) 
Barbadoes, die in der ganzen feefahrenden Welt berüch- 
tigt ift, gerade gegen Wind und Strömung, fo daß 
man auch nicht Ein Segel gebrauchen kann, dad dem 
Schiff ftetige Haltung gäbe; außerdem hatte Die Rein- 
beer, wie oft fchnelle Segler, die Berühmtheit die be- 
‚währteften Seeleute krank zu machen, ihr früherer Capi⸗ 
tain war es auf. jeder Reife, und einem der Officiere 
ber die Welt umfegelt hatte, ging es nicht beffer. So 
gefürchtet. ift diefe Tour, daß Capitain Leefe, ein See- 
mann von Beruf, fich vorgefegt hatte, wenn er das 
nächfte Mal nach Barbadoes gehe eine Fregatte abzu- 
warten, obgleich dieſe 14 Tage ftatt 28 Stunden zu 
brauchen pflegt, um gegen Wind und Wellen Freuzend 
ben Weg zurüdzulegen. Wenn ich mich feit meiner 
‚erften Seefranfheit fehr tapfer gehalten hatte, fo entſank 
mir doch bei all diefen Erzählungen der Muth, und es 
war alsbald aus mit mir, ald das Schiff, auf bie 
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hohe See gelangt, in jene heillofe Berwegung verfiel die 
ber Engländer pitching nennt, d. h. es fuhr mit dem 
Vorbertheil in die Wellen hinein ald wollte e8 auf Den 
Grund tauchen, während die nächfte Welle es wieder 
eben fo gewaltfam in die Höhe fchleuderte, wie ein 
Pferd das fich bäumt. Dabei regnete ed, das Schiff 
war überfüllt, und ich kroch Häglichen Muthes fo bald 
als möglich zu Bett. Der nächſte Morgen brachte 
befieres Wetter, aber deſto mehr Wind; ich widelte 
mich in meinen Mantel und legte mich aufs Deck, was 
immer noch das Beſte ift, und verwünfchte in wahrem 
Seekrankheitshumor Nordamerifa, Cübamerifa, meine 
Reiſe, die Reindeer und den der fie gebaut hatte. Wäh- 
rend ich folche anmuthige Bilder an meiner Seele vor- 
übergleiten ließ, ging die Zeit bin, und als ich gegen - 
Mittag Kraft fand mich ein wenig aufzurichten, fah 
ih zu meiner unausfprechlichen Freude das Ded mit 
einer Anzahl Wefen oder vielmehr Unweſen  bededt, 
welche eben fo elend wie ich regungslos da lagen, wie 
eine Heerde Robben am Strande Wir blieben auch 
alle liegen, bid wir Abends um 7 in den. Hafen von 
Bridgetown einliefen. Bon dort an bid nach Aleran- 
dria, was eine fehöne Strede Weges ift, ich weiß nicht 
wie viel taufend Meilen, bin ich nicht wieder feefranf 
geworden, bis jene arınfelige Pfüge die das mittellän- 
biiche Meer genannt wird mich zu meiner Beichämung 
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belehrt hat, daß ber Sterbliche nie glauben fol über 
die Seekrankheit erhaben zu fein. 

Mir hatten Alle feit 28 Stunden nichtd gegeſſen, 
und eilten deghalb ans Land zu fommen. Die Naht 
war wunderichön, der Himmel Kar, und die See leuch- 
tete ftärfer al& ich es bis jegt gefehen; das Steuerruder 
des Bootd hinterließ einen leuchtenden Etreif, ebenfo 
die Ruder, und felbft mit der Hand fonnte man, wenn 
ich mich fo ausdrüden darf, Feuer fhlagen. Wir ge- 
langten bald ans Land, fchlugen uns durch ein halb 
hundert zudringliche und unverfchämte Neger durch, die 
gehofft hatten Gepäd zum Tragen zu finden, und eilten 
nad dem Wirthöhaus, welches nächſt jenem in St. 
Thomas das befte Weftindiend fein mag. Hier erholten 
wir und ein wenig, und obgleich taumelnd wie Betrun- 
fene in dem Gefühl als ob die Stube wie ein Schiff 
auf und nieder tanze, fielen wir über Die dargebotenen 
Speifen her wie hungrige Ceeungeheuer, Es war das 
Erftemal auf meiner Reife, daß ich unmittelbar aus 
dem Elend der Seefrankheit and Land fam: es ift eine 
fonderbare Empfindung, die Kranfheit weicht fowie man 
feften Boden fühlt, aber man ift ganz verwirrt und 
taumelig. Die Nacht brachten wir Alle wieder an 
Bord zu, den nächſten Morgen aber benupte ich zu 
einem längeren Ausflug am Lande, da die Paſſagiere 
bis zum Abend Urlaub hatten. 
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Bridgetown, die Hauptſtadt der Inſel, iſt ein 
großer Ort.von mehr ald 20,000 Einwohnern, und _ 
die größte und zugleich blühendfte Stadt in Britiich- 
MWeftindien; es refidirt dort der Gouverneur und ein 
Bifchof der anglifanifchen Kirche. Die Lage ift fchon, 
ohne romantifch zu fein, an einer langgeftredten Bai 
bin; die Bauart ift leidlich, faft alle Häufer haben Kleine 
eiferne Balfone mit Dächern gegen die Sonne, Die 
Straßen find hübſch, und einige Läden haben ein gutes 
Ausſehen. Gegen das Ende der Stadt liegen bie kleinen 
Megerhäufer, gewöhnlich eine Thür und zwei Fenfter 
breit, einftödig und ganz von Hol. Kin großer Theil 
der Stadt war vor kaum einem halben Sahre abge- 
brannt, und noch nicht wieder hergeftellt. In der näd- 
ften Umgebung find auf einer Anhöhe große Iuftige 
Kafernen um einen ungeheuren Raſenplatz herum auf: 
geführt, Bemerfenswerth ift auch der Biftualienmarft, 
ein Viereck von bedechten Galerien unter benen bie 
Verkäufer ſitzen, in der Mitte eine prachtvolle Allee 
die feinen Sonnenftrahl durchlaͤßt; natürlich ift ein 
tropifcher Markt mit feinen Früchten, und befonders den 
feltfamen, oft fchön gefärbten Fifchen immer intereffant. 

Die Inſel felbft ift flach, eine Fahrt von ein paar 
Stunden im Innern zeigte mir überall herrlichen Anbau 
und malerifche Anfichten durch ben Reichtum an Pal- 
men, die jede Wohnung umgeben. Barbadoed Hat bei 
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einer Länge von 5, und Breite von 3 deutſchen Meilen 
die anfehnliche Benölferung von 120,000 Seelen, und 
der Ueberfluß an Arbeitöfräften ift daher fo groß, daß 
die Emancipation feinen entfcheidenden Einfluß auf die . 
Kultur gehabt hat: ber Grundbeſitz ijt in den Händen 
der Pflanzer geblieben, und die Neger müſſen arbeiten 
wenn fie leben wollen, Haben auch Fein unbebautes Land 
wo fie fich nieberlaffen könnten. 

Barbadves befindet fich fonach in einer abnorm 
glüdtichen Lage, welche ed nur mit Antigua theilen 
jol, das feine Rettung jedoch hauptlächlich einigen ener- 
giichen Maaßregeln ber Lokalgeſetzgebung dankt. Als 
im Jahre 1834 die Freiheit erklärt, und nur noch die 
vierjaͤhrige jog: Lehrzeit vorbehalten wurde, ſah man 
auf Antigua die Nuslofigfeit diefer Art von Ueber— 
gang ein, vielmehr gab man die Neger fofort ganz frei, 
benugte aber die gute Meinung, welche man ſich da⸗ 
durch im Bolonial-Minifterium gemacht hatte, um äußerft 
ftrenge Maaßregeln gegen Bagabondage und Auswande- 
rung der Neger durchzuſetzen, durch welche leßtere ge: 
zwungen wurden zu bleiben und zu arbeiten; insbefon- 
dere wurde die Berleitung zur Auswanderung verpönt, 
und ein paar Agenten aus Demerara und Trinidad, 
welche zwei @olonien bejonderd Fräftige Anftrengungen 
machten fich Arbeiter zu verichaffen, zur wirffamen Wars 
nung in der That gefangen gelebt. 
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Am Abend des 24. waren wir wieder unter Segel, 
und erreichten bei günftigem Winde und ruhiger See 
am nächften Mittag Tobago; es ift ein langer Ge- 
birgerüden, der am Südende in eine Sandbanf verläuft, 
und notorifch eine elende Inſel. Wir liefen bei Cour⸗ 
land Bay an der Weftfüfte an, und ich machte mir 
das Vergnügen im Boot ded Tampfichiffs mit ans 
Yand zu geben, damit ich fagen Fönnte ich fei auf To- 
bago geweien, jener ruhmvollen Infel die dem Tabak 
den Namen gegeben hat. Mein Unternehmen endigte 
in einem Aufenthalt von fünf Minuten, während deſſen 
ich mich beinahe vergiftet hätte: es wächst Dicht am 
Ufer ein Baum, Mangrove genannt, der fo giftig 
ift Daß die bloße Berührung der Blätter Blaſen und 
große Schmerzen hervorbringt; Leute die während bes 
Regens unter ſolche Bäume flüchteten, find durch das 
von den Blättern rinnende Waffer jämmerlich verbrannt 
worden. ine gute Seele von Paffagier der hier bie 
Meindeer verließ, rettete mich von Diefer Fatalität. In 
der Bai bemerfte ich Belifane, fo groß wie eine Gang, 
die unbefümmert um unfer Boot im Waffer lagen, gele- 
gentlich aufflatterten und dann mit einer eigenen Manier 
wie die Klöge wieder ind Meer. plumpten, daß das 
Waſſer weit herumfpribte, 

Das war denn auf der Fahrt nach Südamerifa 
die legte der langen Weihe weftindifcher Inſeln, welche 


ich mit allzugroßem Zeitaufwand nun fchon feit dem 
Anfang des Jahres durchreifte; felbft bei dem Intereſſe 
welches die Sflavenfrage in ihrer Entwidlung in ben 
einzelnen Eolonien für mich hatte, bereute ich Doch ſchon 
längft die viele Zeit und auch die anfehnlichen Koften 
an eine Zändergruppe gewendet zu haben, die den Durft 
des nordiſchen Reifenden nach tropifcher Herrlichkeit und 
ethnographifchem SIntereffe nur fehr unvollfommen befrie- 
digt. So ſchön die Natur in Weftindien ift, fo ift fie 
doch auf Inſeln immer beichränft in ihrer Entwidlung 
und der Reichhaltigfeit ihrer Formen, und fie fteht hin- 
‘ter dem üppigen Südamerika, wie ich fpäter gewahrte, 
weit zurüd, Was das BVolfsleben betrifft, jo ift von 
der eifernen Herrichaft auf den Plantagen Cuba's bis 


zu dem verwilderten Haiti hinab nirgends ein anſpre⸗ 


chender Zuftand, und die Unterdrüdung des armen 
Sflaven ift fo unerfreulih als die Unterdrüdung ber 
Civiliſation durch den befreiten Neger. Die Gefellfchaft 
in Golonien die zum großen Theil durch die eigene 
Regierung dem Untergang geopfert find, zeigt nirgends 
die Behaglichfeit welche auch dem Gaft fich mittheilen 
fönnte, und an vielen Orten ift die Gefellfchaft durch 
eine Zahl Leute erfegt, die um bes leidigen Erwerbs 
willen in freiwilliger Derbannung da leben, und ihrem 
Aufenthalt ftetS fremd bleiben. MWeberhaupt muß man 
in einer Golonie der Natur der Sache nad) nichts 
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Anderes fuchen, als einen Abklatfch der europäifchen For⸗ 
men und Einrichtungen; wenn nun gar biefelben wie in 
Weſtindien zu dem Ende ihrer Entwidlung gefommen find, 
und obendrein zu einem Fläglichen Ende, fo wird der Be: 
fucher ſich nur zu oft unbefriedigt finden, und darum möchte 
ich dem Neifeluftigen die weftindifchen Colonien nicht 
empfehlen. Der &olonialcharafter übrigens ift mehr 
oder weniger in ganz Amerika vorherrichend, überall 
trifft der Reifende der nach Frembdartigem und Aben- 
teuerlichem ftrebt auf zahme europäifche Formen, von 
Staatögefegen bis herab zu dem englifchen Baummwollen- 
zeug und der Taſſe von Fayence,, und erft auf chinefi- 
jchem oder indifchem Boden gelangt man zu dem Gefühl, 
bag man allem Europäifchen wirklich entronnen, und in 
die erfrifchende Atmofphäre durchaus fremder Umgebun- 
gen gelangt iſt. Nicht ohne Beforgnig den Leſer zu 
ermüden, habe ich ihn daher bie lange Infelreihe Weit- 
indiend herunter geleitet, allerdings mit der Hoffnung 
ihm aus Ouiana und dem fpanifchen Südamerika fri- 
jchere Bilder vorführen zu können. 

Da wir die Seefranfheit längft überftanden hatten, 
und Die See troß des widrigen Windes und der Strö- 
mung (welche an ber fübamerifanifchen Küfte die Ges 
ſchwindigkeit von drei engliichen Meilen die Stunde von 
S. O. nah N. W. hat) fehr ruhig war, fo hatten wir 
eine angenehme Reife, nur durch einen Moment unter: 
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brochen ber und Alle ein wenig aus dem Gleichgewicht 
brachte: Died war ein plößlicher Windftoß am Abend . 
des 26., ein Equall, wie der engliihe Seemann es 
nennt, begleitet von einem heftigen Regenguß. Ich faß 
gerade beim Echachipiel in der Kajüte, im Begriff an 
Dr. Rowland, einen gewaltigen , Schüler Stanton’s 
eine Partie zu verlieren, als die Schachfiguren, bie 
Stühle, ‘die PBaflagiere, kurz Alles was nicht niet- 
und nagelfeft war, eine unfreivillige Wanderung nad) 
der Steuerbordfeite des Schiffs antraten, ohne weitere 
Folgen jedoch, ald8 daß wir uns mit Lachen aus ber 
Verwirrung in die wir geftürzt worden, wieder hervor- 
arbeiteten; in einer halben Stunde war Alles vorüber, 
und nur die See blieb ehvas aufgeregt. Die Officiere 
und. PBaflagiere wären alle fehr umgängliche Leute, nur 
unfere Damen, von denen zwei wirklich fchon waren, . 
lagen fortwährend Fäglich darnieder, und als die armen 
Gefchöpfe das Schiff verließen, Fonnte man die Spuren 
überftandenen unfäglichen Wehs auf ihren Gefichtern 
nur zu beutlich lefen, Wie manche Schönheit habe ich 
friſch und roth aufs Schiff, und blaß und abgezehrt 
wieder herunter gehen fehen! Ueberhaupt möge ber wel- 
cher ein weibliches Wefen nur im Nimbus ihrer Reize 
zu erbliden wünfcht, eine Seereife mit ihr meiden; eine 
jeefranfe Dame ift ein jammervolled MWefen, und wenn 
fie auch felbft in biefer Lage unfere Ritterbienfte fordert, 





fo find es eben nur Hofpitaliterdienfte, die einen höheren 
Grad von Selbftverläugnung erheifchen als den meiften 
Menichen gegeben ift. 

Es war für mich wahrlich fein geringes Vergnügen, 
täglich die Spuren zu bemerken daß wir weiter fühlich 
famen; der Polarftern fanf immer mehr am nördlichen 
Horizont, während die prachtvollen Sternbilder des 
Scorpions, ded Gentauren und bes fühlichen Kreuzes 
immer höher und glänzender erfchienen. Als wir uns 
der Karte nah am 26. Mittags vor der Mündung des 
Drinoeco befanden, empfand ich fo recht die Freude am 
Erotifhen, ein abenteuerliches Gefühl welches fich ſchwer 
analyfiren läßt; Eüdamerifa mit feinen Riefenftrömen 
ift denn Doch ein ganz anderes Reiſeziel als jene 
weftindifchen Snfeln. 

Am 27., einem Sonntag, hatten wir Gottesdienſt 
an Bord, welchen ein Geiſtlicher der als Paſſagier mit 
uns gekommen war, verſah. Es war ein herrlicher 
Morgen, die Feierlichkeit mit der die Seeleute ſich auf 
dem Verdeck aufſtellten, das Geläute welches ſo gut 
es ging mit der Schiffsglocke bewerkſtelligt wurde, Alles 
machte einen Eindruck wie man ihn ſchwerlich auf dem 
Lande nachempfinden wird: ein ſolcher Gottesdienſt iſt 
vollkommen ungeſtört, das Schiff wird zur Kirche, und 
Alles was um uns herum Leben hat, iſt in dem Au— 
genblick dem Ueberirdiſchen zugewandt, gewiß ein ſehr 
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erhebendes Gefühl. Gewöhnlich pflegt bei ſchönem Wetter 
der Gottesdienft auf Ded gehalten zu werden, umd die 
große Winde auf dem Quarterdeck wird mit ber Na⸗ 
tionalflagge bededt, welche als höchfter Ehrenichmud 
auch das Leichentuch des zur See Verftorbenen, oder 
felbft des Matrofen im Hafen bildet. Ich hoffte daß 
der Gottesdienft im Werlefen eines Paſſus aus der 
Bibel, und vielleicht einer furzen, Fräftigen Predigt be- 
ſtehen würde; ber Geiftliche befaß indeß nicht Taft genug 
einzufehen, daß er fich nad) Ort und Sfimmung richten 
müfle, ſondern führte und durch den ganzen ermübenden 
Ritus der englifchen Kirche und gab zum Schluß eine 
breite, matte Predigt, die er fehr weitichweifig anfing 
und furz abfchneiden mußte, da mehrere Leute davon- 
gingen, und die Geduld von und Uebrigen ebenfalls 
beinahe erfchöpft war. 

Eo wenig wie der ngländer überhaupt, ift bie 
berrfchende Kirche von England gemacht, auf den erften 
Eindrud Freunde zu eriverben, .und wenn auch lehtere 
durch die fromme Anhänglichkeit ihrer Glieder fich als 
ein Inſtitut von trefflichen Eigenichaften bewährt, fo. 
enthält fie doch vieles was nur durch Gewöhnung von 
Jugend: auf anfprechen fann, und feinen Falls nach⸗ 
ahmenswerth ift. Ich berühre nur kurz Die bedenkliche 
Entwicklung welche das papiftifche Element in ihr durch 
ben Pufeyismus gewonnen hat, die mit dem evangeliichen 


Geiſt wenig verträglihe Einſetzung von Kirchenfür- 
ften mit weltlichem Glanz, und bie grelle Ungleichheit 
in der Lage ihrer ©eiftlichen; vielmehr werfen wir einen 
Blick auf ihren Gottesdienft, der bei der anerkannten 
Nothwendigkeit einer Reform in dem unjrigen belehrend 
iſt. Der Ionntägliche Ritus beginnt mit der Verlefung 
bes Sündenbefenntniffes, dann folgt das Credo, welches 
fpäter noch einmal wiederholt wird, Die zehn Gebote, 
ein Abfchnitt aus dem alten Teftament, ein Abfchnitt 
aus ben Evangelien, die Epiſtel des Sonntage, das 
Evangelium des Sonntage. Diefe Stüde werben un- 
terbrochen durch Gebete, theils folche Die aus Bibelftellen 
wirklich fehr ſchön zufammengefügt find, dann ein Gebet 
für die Königin u. |. w., das Vaterunſer welches wäh- 
rend des ganzen Gottesdienftes fünfmal wiederholt wird, 
und zwifchen alle diefem wird mehreremale gefungen, 
verfificirte Pfalmen welche dad einzige Gefangbuch 
bilden und eine eintönige weinerliche Melodie haben. 
Nachdem diefer Ritus theild vom Pult unter der Kanzel, 
teils vom Altar, theild mit Reſponſorien, theils ftehend, 
theils knieend, theils figend vollendet ift, befteigt Der Geiſt⸗ 
liche, nachdem er zuvor das weiße Gewand mit Dem ſchwar⸗ 
zen vertaufcht Hat, die Kanzel, und ändert nun auch den 
zerfnirfchten Ton mit welchem jene Gebete vorgetragen 
wurden, denn die Predigt wird in dem bündigen Ton 
einer Abhandlung, in der That mit mehr Gefchmad 
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als bei und, abgehalten, und zwar behandelt die englifche 
Kirche mit Vorliebe in der Predigt einen dogmatifchen 
Text, während die fehottifche in unferer Weife die praf: 
tiiche Sittenlehre hervortreten läßt; mit dem Amen dar: 
nach endigt der ganze Gottesdienft ex abrupto, und 
ohne ein Gebet oder einen Geſang läuft Alled aus 
einander. 

Man hat bei uns, ſeitdem bie Nichtigfeit des Ra⸗ 
tionalismus mehr und mehr durchichaut worden: ift, 
einfehen gelernt daß die Predigt nicht die Hauptfache 
in der Kirche ift, und daß es nicht nur eine Unmög⸗ 
lichfeit ift jeder Gemeinde einen anregenden Kanzelredner 
zu geben, fondern auch die Schwierigkeit felbft für den 
beften Rebner befteht, die Empfänglichfeit der Mehrzahl 
ber Gemeindeglieder durdy den jeweiligen Vortrag zu 
gewinnen. Vielmehr will man einen wirklichen Got—⸗ 
tesdienft, und will jedem Einzelnen in diefem Anlaß 
geben fich zur Andacht, zu frommen Gefühlen und Bes 
trachtungen zu erheben, welche nach der Stimmung des 
Einzelnen eine fehr verfchiedene Richtung nehmen kann. 
Ohne daß man in ben finnlichen Prunk der Fatholifchen 
- Kirche zu verfallen nöthig hat, bietet fich folche Anre- 
gung felbft in der Würde und Harmonie des Gebäudes, 
in der Anwendung von Muſik, in unfern herrlichen 
Kicchenliedern und Ehoralmelodieen, die ein reinerer Ge⸗ 
fchmad eben fo wie unfere Kirchen felbft, wieder zu 
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veftauriren begonnen hat, ferner in einer Anordnung ber 


"Liturgie , bie trotz der Bekanntheit ber einzelnen Stüde buch 


beren erhabene Einfachheit zur Andacht ftimmt. Gerade 


“aber in Iepterer Beziehung fol die englifche Kirche und 


ein Beifpiel fein wie man es nicht machen fol, benn 
ihre Formen find ermübend und ertöbtend, fo daß ber 
Deutfche ſich nie mit ihnen befreundet, und beim Eng- 
länder eben bie angewöhnte Achtung vor jeder firchlichen 
Sagung dazu gehört, um ihn zu einem vegelmäßigen 
Kirchenbeſuch zu vermögen. Das große Uebel ift bie 
ungeorbnete Aneinanderreihung einer Menge heterogener 
Stoffe, wie ich fie vorher aufgezählt habe, gefteigert 
obendrein durch bie Wiederholung deſſelben Stüdes 
während eined Gottesdienftes; wenngleich eine ſolche 
Zufammenfegung ber Liturgie aus mancherlei Stüden 
bei einem Gottesdienſt der nicht ungebührlich kurz ift, 
unvermeiblich bleibt, fo finden wir doch in ber beutfchen 
Kirche in den prächtigen fernigen Liedern eine Unterbre- 
hung, und die Sreubigfeit mit welcher faſt jede tüchtige 
Gemeinde ein folches Lied anftimmt ift ein Genuß und 
eine Erfriſchung, von ber ber Engländer, wenn er feine 
Hymnen mit weinerliher Stimme fummt, feine Ahnung 
hat. Nachahmenswerth find die Refponforien, auf dem 
vortrefflichen Grundgedanken beruhend, daß der Einzelne 
fi nicht ſchaͤmen fol thätigen Antheil am Gottesdienſt 
zu nehmen, nur daß fie in ber englifchen Liturgie 





abermals in Eintönigfeit ausarten. Sehr löblich ift eben- 
falls die Verlefung ber zehn Gebote und ded Credo; 
legteres ift in der preußifchen Kirche recipirt,. Deren 
Mufter überhaupt für Süddeutſchland recht ſehr viel 
Nachahmenswerthed bietet. * Hinfichtli der Predigt 
fönnten wir bei den Engländern lernen und das un- 
leidlihe Pathos abzugeivöhnen,* welches ald etwas 
Unwahres nicht auf Die Kanzel, kaum auf's Theater 
gehört; auch die fchriftgemäße Auseinanderfegung eines 
Dogma’8 oder die homiletifche Erklärung des Textes 
hat das Gute, daß fie für jeden Zuhörer etwas Erſprieß⸗ 
liches hat, und neben der Beförderung der Erkenntniß 
recht wohl auch erbauen kann, während die kunftgerechten 
Abhandlungen unferer Schönredner dad Herz eben fo 
kalt laffen, als fie bie Anerkennung des Verſtandes 
vielleicht fordern. 

Der Leſer verzeihe mir diefe Abfchweifung, welche, 
fo fremdartig fie auch bier an der Mündung des Ori- 
nocco Sich ausnehmen mag, doch einen ©egenitand 
betrifft der den Deutfchen unter Engländern nahe zu 
berühren pflegt, und fomit nicht außer dem Bereich der 
Beichreibung meines Lebens bei ihnen liegt. 

Bald nad Mittag an jenem Sonntage zeigte ſich 


* Ein fatholifcher Freund bezeichnete mir dieſes Pathos unferer 
.Geiſtlichen als etwas was ihm bejonders an unjerem Gottesdienſt 
mißfalle, und ich konnte ihm nicht Unrecht geben: “ 
Srafv. Borg. Reiſe um vie Welt. N. 17 


das Leuchtichiff welches vor der Mündung des Deme- 
raraflufies liegt; das Waller, welches fchon den ganzen 
Tag über eine ſchmutzig grüne Farbe gezeigt hatte, ver- 
rieth immer mehr die Nähe des Landes und der großen 
Ströme, welche fih an diefer Küfte’ind Meer ergießen. 
Zu meiner unendlichen Freude begrüßten wir nun auch 
entfernte Baumfpisen, bald nachher die flache Küfte 
von Guiana, und bie aromatifche Landluft, immer ein 
hoher Genuß nach jeber Seereife, wehte und entgegen. 
Um 4 Uhr paffirten wir das Leuchtfchiff, eine Stunde 
jpäter lagen wir in dem fchönen, mit einer Menge ftatts 
licher Schiffe gefüllten Hafen vor Anfer, und kurze Zeit 
barauf betrat mein Fuß das Feſtland von Südamerifa, 


Serhster Abfchnitt. 
Britifh-Guiana — Demerara — Neger -Emancipation. 


Georgetomwn oder Stabroef, Demerara oder 
Demerary in Britifh-Guiana, Guyana ober 
Guayana, find, die verfchiedenen Led: und Gchreib- 
‚arten einer Colonie, von der ich Hier kurz bemerfe, 
daß die Niederlaffungen Demerara, Eſſequebo und 
Berbice von’ ben Holländern angelegt, feit 1803 durch 
Eroberung und feit 1814 durch Vertrag in den Händen 
der Engländer, gegenwärtig die. vereinigte Colonie Bri- 
tiich-Ouiana unter Einem Gouverneur bilden, ber 
feinen Siß in ©eorgetown hat. Es ift ein Landftrih - 
von 160 engl. Meilen Länge an der Küfte, nach Bra- 
filien und Venezuela im Innern ohne feſte Grenze, da 
Die Anfprüche der verfchiedenen Staaten Zwar varliren, 
aber bei dem Mangel europäiicher Anfteblungen in dem 
von Indianern bewohnten Landitriche zu feinem Conflicte 
führen; der Küftenftrich ift eine große Fläche, an ber 


260 

Mündung mehrerer gewaltiger Etröme aufgefchwenmt, 
unter denen der Effequebo der größte ift; der Co⸗ 
rentin macht die Grenze nach Surinam, der Morofo 
in Nordweſten nad) Venezuela. Die Einwohnerzahl der 
Eolonie beträgt 98,000. Die Hauptftabt liegt unter 
6° 50° N. B. und 580 weftlich von Greenwich, und ift 
mithin nicht nur ber füblichfte, ſondern auch der öftlichfte 
Punkt Amerifa’s, den ich bis dahin berührt Hatte. 

Die Stadt liegt am rechten Ufer bed nach Rorden 
ſich ind Meer ergießenden Demeraraflufles, und kaum 
2 engl. Meilen von defin Mündung entfernt, er iſt 
drei Viertelftunden breit, feine Ufer flach und bewaldet; 
ſchon vom Wafler her ift das Ausfehen fehr freundlich 
und durch Balmen und andere malerifche Baumformen 
gehoben, ganz allerliebft aber ift der landeinwaͤrts ge- 
legene Theil, ſo daß ich Georgetown nächft Batavia 
das deal einer tropifchen Hafenſtadt nennen möchte; 


beide Städte haben des holländifchen Urfprungs halber 


dad gemein, daß fie von Kanälen durchzogen find. 
Einem Reifenden der das tropifche Amerifa befuchen 
will, möchte ich geradezu anempfehlen in Georgetorwn 


| zuerſt zu landen, nicht nur daß er in Guiana über- 


haupt die höchfte Entwicklung der Natur antrifft, fondern 
der erfte Blid wird ihm jenen Vorzug des tropifchen 
Lebens verfinnlichen, welches von einem Haufe nichts 
mehr verlangt ald Bedachung, und jede menfchliche 


nr 


N 
r vu. 
Pa . 2*2 


261 


Wohnung mit einem Paradiefe umgibt: Die leichten höl- 
zernen mit Gallerien verjehenen und freundlich bemalten 
Häufer haben jedes einen Garten um fich, und find mit 
Gebuͤſch und Schlingpflanzen oft jo ummwachfen daß man 
wenig von ihnen fieht; auch die Straßen find weit, 
durchfchneiden fich regelmäßig und laſſen den erquidenden 
Seewind frei einziehen; die Bauart fchüst felbft. in der 
Mittagszeit gegen die Hige, und jede Wohnung gewährt 
die Annehmlichkeit des ungeftörten Landlebens. Rur im 
Geſchäftstheil der Stadt ift Alles enger beifammen. In 
dem aufgeſchwemmten Uferlande ſind Steine gar nicht 
zu haben, und die als Ballaſt eingeführten Backſteine 
viel zu koſtſpielig, ſo daß faſt alle Gebaͤude ganz von 
Holz ſind und auch die Wände nur aus aufgenagelten 
Brettern beſtehen. Einige wenige maſſivere Gebäaude, 
wie das ſog. Public Building, den Behörden ein⸗ 
geräumt, haben bei dem Mangel an Material und ber 
Grundlofigfeit des Bodend große Kojten verurfacht. 
Defto naiver verfährt man bei den anderen Bauten: 
als man jüngft eine Kirche, und zwar an ber Stelle 
einer alten hölzernen Kapelle bauen wollte, hob man 
leßtere auf und febte fie neben ihren alten Platz, um 
fie während des Baues noch zu benügen, demnächft aber 
an eine Gemeinde auf dem Lande zu verfaufen. Biele 
Häufer, namentlich die geringeren, haben gar fein 
Erdgeſchoß, fondern ftehen auf Backſtein- oder 'gar 
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Holzpfeilern in der Luft. Ein Gluͤck daß die Colonie weder 
die Orkane Weſtindiens, noch bei ihrem Marſchboden 
ſtarke Erſchuͤtterung durch die uͤbrigens haͤufigen Erdbeben 
kennt, ſonſt würden ſolche Häuſer nicht lange ſtehen. 
Daß man an einem Ort lebe wo jede Art von 
naturhiſtoriſcher Herrlichkeit ſich dem Reiſenden darbietet, 
befunden ſchon einige Alltaͤglichkeiten ſelbſt in den Straßen 
der Stadt, vor allem die Ochfenfröfche, welche bie 
standle bevölfern und jeden Abenb ein lauted Concert 
anheben: fie haben einen Ton der ungefähr bem Klang 
einer bieten, fehlaffgefpannten Saite gleichfommt, aber 
fehr laut und wohl 10 Secunden anhaltend; im Chor ift 
das Gebrumm ununterbrochen, und die erften Nächte 
wurden fie mix wirklich zur Plage. Kaum find dieſe 
nächtlichen Ruheftörer verftummt, fo beginnt mit dem 
erſten Hahnenfchrei die Frage, zwar aus Vogelmunde 
aber täufchend nachgeahnt: »Quwest-ce quil dit?« das 
ift ein munterer, droffelartiger Vogel, der fich Häufig in 
ber Nähe der Häufer hält, und dieſen abfonderlichen 
Ruf den ganzen Tag über ertönen läßt, zur großen 
Beluftigung des Fremden, befonders in der erften Zeit. 
Neben diefen Naturmerfwürdigfeiten muß man leider 
auch in der Naturgefchichte der Musquitos neue Erfah: 
rungen machen; der Marfchboden und die Kanäle in 
benen ihre Larven haufen, * befördern ihre Vermehrung 
* Wiewohl die Seeluft den Musquitos feinblich ift, habe ich 
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in arger Weiſe, und der Reichthum der Natur zeigt ſich 
ſelbſt in neuen Arten, von deren einer die Gelehrten 
ſchreiben daß fie einen fuͤnffachen Ruͤſſel habe; der Stich 
einiger hinterläßt tagelange Geſchwulſt. An vielen Orten 
in der Niederung Tann man Abends im eigenen Haufe 
nicht aushalten, ohne durch den Rauch von verbranntem 
Gebüfch die Musquitos vertrieben zu haben; ein Wan⸗ 
dersmann der vom Markte heimfehrte, wo er fich einen 
eifernen Topf gekauft Hatte, gerieth in folche Schwärme 

biefer Quälgeifter, daß er in der. Verzweiflung den Topf 
über den Kopf ftülpte und ihn auf die Gefahr Hin zu 
erftiden, mit einem Tuch hermetifch befeftigte; dabei 
ftechen fie zwar nicht durch eiferne Töpfe, aber durch 
ziemlich dicke Kleider, und wenn man ſich etwa bi8 auf 
bie Nafenfpige vermummt, fo wird eben diefe fo arg 
heimgefucht, daß fie hoch auffchwillt. So wie in ber 
ganzen’ heißen Welt ift e8 unmöglich anders ald unter 
einem Musquitonet zu fchlafen, und das feindliche 
- Summen ber blutgierigen Ungeheuer, ſelbſt außerhalb 
bed Vorhangs genügt ſchon jeden Schlaf zu ftören. 
Auch das erotifche Vergnügen begegnete mir von einem 
Scorpion, von denen unfer alted Haus wimmelte, geftochen 


fie doch einigemal ſelbſt auf hoher See beobachtet; die befremdende 
Erſcheinung wurde mir erklärlich, als ich in unſern Waſſerfäſſern 
die kleinen beweglichen Larven entdeckte, welche ſeiner Zeit ſich in 
das geflügelte Inſekt verwandeln. 
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zu werben. Ich war im Begriff zu Bette zu gehen, 
als das Unthier, auf das ich getreten fein mochte, mich 
an der Außenfeite des Fußes verwundete; der Schmerz 
war nicht flärfer ald von einem Weſpenſtich, aber 
anhaltend, fo daß er mich am Schlafen hinderte, die Ge⸗ 
fchwulft war, da an jener Stelle der Knochen nahe ift, 
unerheblich. Ich wollte num wenigſtens einige Scorpione 
an dieſem Orte reicher Ernte fammeln; als ich meine 
Haudleute darum anging hatten fie in wenigen Minuten 
deren ein halb Dutend beifammen, Hauptjächlich aus 
einer alten Bücherfifte, die bei dem geringen literarifchen 
Eifer der Eolonie vergefien da fand, Der Scorpion 
ſticht nur drei oder viermal hinter einander und erfchöpft 
feinen Giftvorrath ſchnell; auch ift er nicht fehr gefürchtet. 

Demerara theilt mit Batavia den üblen Ruf, 
dad Grab der Europäer zu fein, jedoch beide un: 
ſchuldig. Vorausgeſetzt dag man ſich des unfinnigen 
Vornehmens enthält Weiße als Feldarbeiter dort anzu⸗ 
ſiedeln, iſt insbeſondere Georgetown ein geſuͤnderer Ort 
als die meiſten weſtindiſchen Staͤdte; ſtatiſtiſche Ausweiſe 
zeigen daß die Sterblichkeit geringer iſt als in vielen 
Theilen Englands, wobei freilich die treffliche Geſundheit 
der Neger den Verluſt der europäiſchen Bevölkerung 
decken muß, und man iſt auch hier nicht fo ängſtlich 
wie in Weſtindien, wo ich faſt ein Vierteljahr lang 
keinen Tropfen pures Waſſer getrunken habe, weil man 
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mir alles Ernftes fagte es fei Gift. Ungefünder ift der 
Theil der Stadt, wo die Nähe des am Ufer flagnirenden 
halb falzigen Flußwaſſers für ſchaͤdlich gilt. Das gelbe 
Sieber, welches faft alle Orte ded heißen Amerifa ab 
und zu bejucht, ift nur ausnahmsweiſe hier aufgetaucht, 
das Leptemal im Jahr 1839, wo es eben nur biefen 
ungefunden Stadttheil heimfuchte. Aus diefer Zeit freilich 
lauten bie Befchreibungen grauenvoll, wie man in fort- 
währender Sorge um Freunde und Bekannte lebte, wie 
man ficher fein Fonnte jeden Morgen auf dem Frühftüd- 
tifch ein paar inladungsbillets zum Leichenbegängniß 
von Perfonen zu finden, mit denen man etwa ben Tag 
vorher zu Mittag gegeffen hatte, wie in dem halbver- 
ſumpften Boden das Waffer einige Fuß hoch in ben 
vafch bereiteten Gräbern ftand, in das bie Leichen zum 
Grauſen der Angehörigen hinab gelaffen werben mußten. 
Auch Hier verfchonte das gelbe Fieber Schwarze, Barbige 
und Indianer, und erwies fich nur dem Europäer feind- 
ih, ein ſehr flarfer Beweis dafür daß dieſer in den 
Tropen nicht zu leben beftimmt if. Mehr dem Innern 
gehören die MWechfelfieber an, welche jedem unbebauten 
Landſtrich eigen find. 

Obgleich wir in der beißeiten Jahreszeit waren, 
ftieg das Thermometer nicht über 260%, und die See—⸗ 
winde machten es ſehr erträglih, Die Regenzeit war 
vorüber, und hatte nur noch die Nachwehen einzelner 
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Regenguͤſſe hinterlaſſen, welche obendrein als eine große 
Wohlthat betrachtet wurden, da das Erdreich nicht ſo 
raſch trokknen und eine Kruſte annehmen konnte. Ein 
intereſſantes Schauſpiel bot uns allabendlich dieſe Zeit, 
naͤmlich faſt ununterbrochenes Wetterleuchten nach 
der Gegend hin, wo die großen in der Regenzeit ver⸗ 
ſumpften unbebauten Strecken liegen; die Meinung in 
der Colonie war, daß dieſes in der Uebergangszeit von 
dem Regen zum Trockenen regelmäßig wiederkehrende 
Phaͤnomen nicht ſowohl in entfernten Gewittern, als in 
der ſtarken Entwicklung von Elektricitaͤt oder Phospho⸗ 
rescenz in jenen ſumpfigen Strecken ſeinen Grund 
habe. 
Wenn man dieſes angeſchwemmte flache und waſſer⸗ 
reiche Land betrachtet, ſo ſagt man ſich daß nur die 
Hollaͤnder an der Niederlaſſung in einer ſolchen Gegend 
Reiz finden konnten, daß aber auch nur ſie im Stande 
waren ſich einer ſolchen Aufgabe Meiſter zu machen. 
Nachdem aber dieſe anſcheinend ungünftige Wahl einmal 
getroffen ift, erweist fich dieſe Colonie als vielleicht Die 
fchönfte und reichfte die die Welt kennt. Natürlich iſt 
das Land fumpfig, und das ganze Hinterland in ber 
Regenzeit‘ ein einziger Moraft, in der Nähe des Ufers 
ift aber das Land vortrefflich Fultivirt und durch Kanäle 
entwäſſert. Jedes Grundſtück ift in der hier unten an- 
gegebenen Meife mit Gräben umzogen, von benen ber 
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bei c das von ber Landſeite kommende Waſſer auffaͤngt, 
bie bei à aber dasſelbe zur See oder zum Fluß ableiten; 
letere find mit Schleufen verfehen, um in ber naffen 
Jahreszeit das Eindringen der Fluth zu verhindern. 
Größere Pflanzungen haben in der Mitte noch einen 
Kanal bei b, der zum Flößen des Zuckerrohrs auf ſchma⸗ 
len ‚Booten finnreich verwendet wird, Dieſes Kanal- 
foftem ift das Geheimniß ber Kultur von Guiana, und 
felbft. die Stadt Hat in allen Straßen die dem Fluß 
parallel laufen Kanäle, und entfprechende Abzugsgräben 
mit Echleufen. Es iſt Leben genug in diefem Gewäffer 
um fchädliche Stagnation. nicht eintreten zu laflen. 

Der hauptfüchlihe Charafterzug von Britiſch⸗ 
Guiana ift feine glänzende Ertragsfähigfeit, durch bie 
Neger-Emancipation aufs Tieffte beeinträchtigt, neuerdings 
wieder gefördert durch großartige Anftrengungen Der 
Grundbefiger; ed ift von allen weftindifchen Golonien 
— denen e8 feinen Berhältniffen, wiewohl nicht feiner 


geographifchen Lage nach angehört — bie interefantefte, 
und felbft der flüchtige Reifende wird von einer lebhaften 
Theilnahme und dem Wunfche ergriffen, daß fie nicht 
für europäifche Tihatkraft und Betriebfamfeit verloren 
gehen möge. Es ift ermüdend die Zuftände der einzelnen 
oft unbebeutenden Inſeln zu fludiren und ſich mit den 
Wirkungen der Sklaverei oder der Emancipation auf ihr 
Plantagenweien befannt zu machen: ob Barbadoes 
durch die große Mafle feiner Regerbevölferung annoch 
gedeiht, andrerfeitS Grenada als producirende Golonie 
gänzlich vernichtet ift, find Umftände von geringem 
Werth für die praftifche Seite der Frage, und höchftens 
belehrend für analoge WVerhältniffe in andern Golonien. 
Guiana dagegen ift feiner geographifchen Ausdehnung 
und Lage, fowie feinen natürlichen Vorzügen nach von 
fo hoher Bedeutung, daß fein Wiederaufblühen allein 
ein mächtige8 Gegengewicht gegen bie: jeigen und zu- 
fünftigen Verluſte ber übrigen britiſchen Eolonien im 
tropiſchen Amerifa bilden würde, @ine Ausdehnung 
von 3000 bdeutfchen Duadratmeilen (nach den englijchen 
Anfprüchen), von denen etwa 240 Quadratmeilen ange: 
ſchwemmter Boden von unvergleichlicher Fruchtbarkeit 
find und zum Bau des Zuckerrohrs, das hier nicht felten 
armsdick wird, fich trefflich eignen, Gelegenheit für faft 
jede andre Kultur im Binnenlande, ein Reichthum ber 
Vegetation der wohl von feinem Erdſtrich über: 
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. troffen wirb und eine Menge natürlicher Produkte von 
hohem Werthe liefert, die vollfommenften Communica- 
tionen durchs ganze Land mittelft dev. ausgedehnten Fluß⸗ 
fofteme welche diefen Theil Südamerifa’8 charakterificen, 
‚treffliche Häfen, ein Klima welches für farbige Arbeiter 
gut, und für Europäer wenn fie nicht Feldbau oder harte 
Arbeit treiben wenigftens nicht gefährlich ift — das find 
die natürlichen Vorzüge des Landes, und man wird 
zugeftehen daß fie nichts zu wuͤnſchen übrig laſſen als 
eine bichte und arbeitfame Bevölkerung. 

Dicht bevölfert war Guiana nie, feine Indianer 
ſcheuen die Ebenen, und bie Kultur des Bodens burch 
europäifche Anfieblung erftredte fich nicht weiter als auf 
die fruchtbaren Partien ber Seefüfte und entlang ben 
Flußufern, großentheild Zuderpflanzungen, da Saffee 
und Baumwolle in den legten Jahren fehr zurüdtraten. 
Wie bie meiſten Colonien des tropifchen Amerika war 
es lange Zeit eine Golpquelle für die Pflanger, welche 
indeß hier wie Überall durch den überreichen Erwerb und 
bie erfchlaffende Lebensweiſe in ihren Vermögensverhält- 
niffen eher rüdte als vorwärts gingen, wiewohl aus ben 
reihen Pflanzungen und ber gezwungenen Arbeit der 
Neger die Duelle des Wohlftands fortwährend floß. 
Da wurbe die Neger-Emancipation bed Jahres 1834 
durch das englifche Parlament verhängt, und das ganze 
Spftem des Erwerbs völlig umgeftürzt, Es dürfte hier 
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der Ort fein diefe große und folgenfchwere Maaßregel 
in ihrem moralifchen und politifchen Werth etwas näher 
zu betrachten. Bon den Einen ald ein großartiger Ras 
tionalaft der Gerechtigfeit und Humanität in den Himmel 
erhoben, wird fie von den Andern als eine fchlau berech- 
nete That des politifchen Jefuitismus hingeftellt: England 
habe mit Aufopferung feiner ohnehin in- Abnahme 
begriffenen weftindifchen Colonien dem Auffchwung Nord⸗ 
amerifa’3 eine zwar anfänglich unfcheinbare aber vergiftete 
Wunde beigebracht, habe gleichzeitig alle andern Con⸗ 
currenten in der Erzeugung von Colonialproduften dem 
gleichen Ruin in Fürzerer oder- längerer Zeit geweiht, 
und möge aus dem Untergang der weftlichen Colonien 
wohl auf die größere Blüthe feines prachtvollen Reiches 
in Oftindien ſpekuliren. Wie ich glaube gehen beibe 
Anfichten viel zu weit, denn nicht felbftbeivußte Staats: 
mannfchaft, fondern Agitation Hat bie. Emancipation 
durchgefegt, und wenn. auch bie. Engländer angewiefen 
fein mögen fih über bie einmal: ins Leben getretene 
unwiderruflihe Maaßregel in ber eben bezeichneten Weiſe 
zu tröſten, fo iſt Doch nicht nachzuweiſen daß man in 
diefer Art voraudgerechnet, und dieſem Zweck obendrein 
zunächſt die Vermögen der eigenen linterthanen mit 
Vorbedacht geopfert habe. Die ganze Sache erflärt fich 
aber weit anders: wer mit Engländern viel gelebt hat, 
fennt jened wunderbare Gefchöpf Sohn Bull, und 
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weiß wie ber Engländer felbft über dieſes einigermanßen 
myſtiſche Wefen fpricht und denkt: es ift Die perfonificirte 
Nativnalfouveränetät, thatfächlih zu Bewußtſein und 
Macht gelangt, der wirkliche Herr bes Landes; John 
Bull ift im Herzen gefund und bieder, nicht ſehr er- 
leuchtet und vielmehr ftarrföpfig, trotz mancher Leiden 
feiner Glieder gebuldig und dem Beftehenden hold, wenn 
er fich aber etwas in den Kopf fest, fo muß es ſchlech⸗ 
terdings geſchehen. Dieſe reale Souveränetät iſt im 
Parlament, der einzigen wirklichen Macht Englands 
verkörpert, das Parlament trotz aller Weisheit der in 
ihm verſammelten Staatsmänner herrſcht nicht durch 
dieſe, ſondern durch ſeine Identitaͤt mit dem Willen John 
Bull's, und letzterer weiß, ſo oft er einen determinirt 
ausgeſprochenen Willen hat, demſelben die Anerkennung 
aller oder wenigſtens der entſcheidenden Mehrheit ſeiner 
Gewaͤhlten zu fichern. iS haben wir mehrmals in 
ben legten Jahriehnten geſehen, wie ein Gedanke die 
Bevölferung von: England durchdrungen und fi) gegen 
‚allen Widerſtand. unbezwinglid) Bahn gebrochen hat; fo 
ift die Reformbiil, ſo die Abfchaffung der Korngeſetze 
burchgedrungen, ohne MWiderftand im entfcheidenden Mo- 
ment, obgleich eine mächtige Gegenpartei darauf hin- 
weifen burfte, daß die Grundfeften der biöherigen Ordnung 
durch biefe Reformen erfchüttert wurden. So hat fi 
denn in jener Zeit der Gedanke Geltung verfchafft, daß 
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der Flecken der Sklaverei den Charakter John Bull's 
ihände; Fanatiker und Agitatoren, aber ſicher auch redliche 
Eiferer erhitzten die Gemuͤther, und es war nicht moͤglich 
daß unter den Vertretern der Nation die Mehrzahl dem all⸗ 
gemeinen Bewußtſein fremd geblieben wäre, und fo war 
die Maaßregel der Emancipation ihred Sieged gewiß, um 
fo mehr als die Ratur dieſer überfeeifchen Verhältnifie 
den Meiften fremd war, und die am meiften Betheiligten 
am wenigften vertreten waren. Wir haben wohl gefehen 
dag Iohn Bull, dem ed an Mitgefühl für Unglüdliche 
fonft nicht fehlt, fehr zähe war fich für feine Kinder zu 
enthufiasmiren, die in unbeichränfter Stundenzahl ben 
ertödtenden Babrifarbeiten verfielen; er ift wie gefagt 
geduldig, und ließ fich gerne bereden daß er der Blüthe 
jeiner Induftrie dieſes Opfer nicht anfinnen dürfe; für Die 
Sflavenbefiter im fernen Weltindien war aber fein Ge⸗ 
fühl ſehr ſchwach, und fo wurden fie kurzer Hand ges 
opfert.* Wir dürfen von dem Gerechtigfeitögefühl 
Englands, das es wenigftend gegen die eigenen Unter- 
thanen nie verläugnet hat, glauben, daß es bie votirten 
20 Millionen Pfund für eine volle Entfchädigung des 
Sflavenbefited, der unter der Garantie feiner Geſetze 
erworben war, hielt, und bei der allgemeinen Unkennt⸗ 
niß des Negercharafters ift jedenfalls anzunehmen, daß 


* Man fagte mir daß- die Tories der Emancipation abgeneigt 
waren. 
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man von dem bevorſtehenden völligen Arbeitsmangel 
keinen Begriff hatte, und deßhalb auch die daraus ent⸗ 
ſtehende Werthloſigkeit der Grunbftüde nicht vorherſah. 

Wie dem auch ſei, die Maaßregel der Emancipa« 
tion fiel in ihrer ganzen Schwere auf Guiana wie 
auf die übrigen englijchen Golonien: jene 20 Millionen, 
nach Raten vertheilt, erwiefen fich als faum zur Hälfte 
zureihend um allein den Schaden am Werthe ber Neger 
zu deden, Was ben Fortbetrieb der Plantagen anlangt, fo 
hatte die vierjährige ſog. Lehrzeit, apprenticeship, wenn 
fie auch nicht den geträumten Zweck erfüllte die Schwarzen 
zu arbeitfamen Staatdbürgern zu erziehen, noch ihr Gutes; 
die Neger waren gezwungen gegen Empfang von Nahrung 
und Kleidung für ihre biöherigen Herren ein tägliches Ar⸗ 
beitsquantum zu verrichten, und waren willig nach Voll: 
endung ihres Tagewerkes, welches fie fehr leicht in vier 
Stunden verrichten fonnten, noch für Geld zu arbeiten; ber 
wirkliche Verluft war mithin in jener Zeit nicht groß, 
aber bie Ausficht auf eine völlige Aenderung dieſes er- 
träglichen Zuftanded und. ein folcher Lage natürlicher 
panifcher Schreden brachten die größte Verwirrung here 
vor; die Einen, welche ohnehin ſchon auf ſchwachen 
Fuͤßen ſtanden, oder ihr Unternehmen mit fremdem 
Gelde hatten beginnen müſſen, wurden geradezu ban⸗ 
kerott, Andere ſuchten ihr Eigenthum um jeden Preis 
los zu werden, und der Werth der Plantagen ſank 

Graf v. Görtze Reife um die Welt. II. 1 
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tiefer ald er troß aller üblen Umftände wirklich war. 
Was Die burchichnittliche Abnahme des Werthed war, 
ift ſchwer zu fagen: viele fchägen die Abnahme um ein 
Drittel, ja um bie Hälfte des früheren Werthes, aber 
ein Beifpiel, und keineswegs ein alleinſtehendes fagt 
und, daß eine befünnte prachtvolle Zuderpflanzung nahe 
der Stadt, welche ein Einfommen von 25,000, in 
glänzenden Jahren von 30,000 Bi. St. lieferte, um 
36,000 Pf. St. verkauft wurde; der Ertrag war nun⸗ 
mehr etwa 4000 Pf. St. jährlich. 

Betrachten wir bie Lage der Eolonie am Ende 
der Lehrzeit: von Sir Robert Echomburgf, dem bes 
rühmten Reiſenden in Guiana entlehne ich folgende 
Vergleichung der Ausfuhr der Jahre 1839 und 1836, 
die derfelbe, obgleich ein entfchiedener Freund der Eman- 
eipation, mit Recht »a frightful decrease« nennt: ber 
Ausfall am Geldwerth der Produkte betrug an Zuder 
665,748 Pf. St., Rum 240,436 Bf. St., Baumwolle 
31,236 Br St, Kaffee 98,926 Pr St, Syrop 
113,020 Pf. St., in Summe an 1,150,000 Pf. St., 
nahe vierzehn Millionen Gulden jährlicher Aus- 
fall! Solche Zahlen beweifen. Inzwifchen mochte fich 
bie Ausfuhr wieder etwa um ein Achtel vermehrt haben. 
Die Hälfte der Fultivirten Fläche von Guiana lag wüft, 
viele Plantagen gänzlich” verwildert, andre nur zum 
Iheil bearbeitet; eine Menge Neger hatten während ber 
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Lehrzeit fo viel Geld erworben, daß fie fich alsbald 
nach völlig erlangter Freiheit ‚unabhängig anflebelten, 
und, nach der Neigung ihrer Race nur fo viel zu ver- 
dienen ald fie unbedingt brauchen, ſich ben Arbeiten 
im Taglohn der Pflanzer faft gänzlich entzogen. Der 
größte Mangel an Arbeitöfräften trat ein, der Taglohn 
von einem halben Dollar, den ein fleißiger Arbeiter 
leicht auf's Doppelte fteigern konnte, war erbrüdend 
und außer allem Verhaͤltniß zu dem Werth des Geldes 
‘in der Eolonie, Auch arbeitete Die Mehrzahl der Pflanzer 
mit Schaden, um nur ihren Gredit bei den englifchen 
Handelshäufern zu erhalten, und mehr als ein Pflanzer 
machte mir die Bemerkung, welche Hier faft fprüchwört- 
lich geworben ift, daß in Guiana die Pflanzer arm und 
bie Arbeiter reich werden. In der That nahm man 
an, daß ein folcher in vier Jahren ſich ein unabhängi- 
ged Vermögen zufammenfpare, andere ließen fich ohne 
weiteres im Innern an den Ylüffen, ald Squatterd im 
amerifanifchen Sinn, ohne Eigenthumsrecht nieder, wo⸗ 
gegen jedoch bald Abhülfe gefchafft wurde, fowie auch 
fein Berfauf von Staatsländereien unter 100 Morgen 
ftatt hatte; nun aber thaten fi) die Neger zufamnen, 
fauften ganze Pflanzungen an, bie fie unter fich ver 
theilten, und auf benen fie in ihrer Weiſe, mit den 
toheften Lebensbedürfniſſen zufrieden, vegetirten. Selbft 
in dem bichtbevölferten Stadttheile hatten fie fich eine 


276 





unverhältnigmäßige Menge Häufer und Pläbe angeeig- 
net,. und die unglüdlichen. weißen Einwohner fahen ihr 
faft unvermeidliches Schickſal von den Schwarzen im⸗ 
mer mehr verdrängt zu werben, fo. recht vor Augen. 
Solche Umftände waren entmuthigend genug, um 
fo mehr. da. faft Fein. Bewohner ber Eolonie in ber all- 
gemeinen Calamität von direkten oder indirekten ſchweren 
Berluften verfchont blieb; es traf indeß Anderes damit 
zufammen, was einen energiichen. Kampf gegen Das 
Mißgeſchick möglich machte... Die augenfälligen Vorzüge 
des Landes waren eine Aufmunterung, nicht Alles vers 
loven zu geben; bazu war ein namhafter Theil ber 
Pflanzungen Eigenthum englifcher. Kapitaliften, welche 
mit einem augenblidlichen: Opfer Maaßregeln treffen 
fonnten, deren fpäterer Erfolg im glüdlichen Yal Die 
ungeheuren Auslagen erfegen. mag, andre Beligungen 
waren um ein Spottgeld gekauft und boten. dem unter- 
nehmenden neuen Befiter Anlaß zu fruchtbringenden 
Anlagen, endlich verdient die Feſtigkeit ber perfönlich 
Betheiligten Lob, ja Bewunderung. Alsbald gelangte 
man zu: ber Einficht daß man das Uebel an der Wur⸗ 
zel angreifen muͤſſe, und fann auf burchgreifende Exrfpar- 
niß von Händen duch Mafchinen, und auf Begün- 
ftigung der Einwanderung im möglichft großartigen 
Maapftab. Beides war damals in vollem Gange. 
Mas dad Maſchinenweſen betrifft, fo Hatte nicht 
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nur jede Zuderpflanzung eine Dampfmafchine zum Zer⸗ 
quetfchen der Rohre, fondern dieſe Mafchine mußte auch 
die Rohre felbft zwifchen die Walzen fehütten, und auf 
der andern Seite das ausgequetichte Stroh in einem 
Waͤgelchen nach dem Schoppen bringen, Wo es zur 
Feuerung aufbewahrt wird. Deßgleichen hatten bie 
meiften Pflanzungen complichtte und Eoftfpielige Dampf- 
fiedereien, deren eine nicht weniger al8 25,000 Dollars 
zu ftehen kam; meift waren ed Apparate in welchen 
ber Zuderfaft in einer bermetifch verichloffenen Blaſe 
fhon bei 60 — 700 R. gekocht wird, indem eine Dampf- 
mafchine. die fich entwidelnden Dämpfe herauspumpt und 
eine ftarf verbünnte Luft fortwährend erhält. Ein Faß fo 
bereiteten Zuckers hält 2400 Pfd., während ein gleich gro- 
Bed mit gemwöhnlicddem Zuder nur 2100 Pjfd. wiegt. 
Wer ſolche Summen wie die obige unter den ungüns 
ftigften Ausfichten: aufwendet, zeigt. daß er entfchloffen 
ift über die Kriſis mit jeder möglichen Anftrengung hin⸗ 
wegzufommen, und wenn man biefe prachtvollen Eta- 
bliffements, die ihres Gleichen in. Weftindien nicht haben, 
betrachtet, fo Tann. ein Unfundiger leicht zu dem Wahne 
‚verleitet werben, als fei bie: Colonie blühender denn je, 
während freilich diefer Glanz nur ſchweren Opfern bie 
fi) erft bezahlt machen follen, oder gar dem Banferott 
bed alten Befigerd, ber feine Habe um. ein Geringes 
meggeben mußte, zu verdanken ift.. 
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Beträcdhtliche Einwanderungen hatten ſchon mit 
dem Anfang der Lehrzeit begonnen, beſonders langte 
bamald eine Anzahl Deutfcher, nicht über 100 an, 
welche fich auf fünf Jahre verbindlich gemacht Hatten; 
fie wurden namentlich ald Arbeiter unter Dach unb 
Fach auf den Pflanzungen verwendet, und gediehen, wies 
wohl manche ftarben, verdienten auch viel Geld, ver 
ließen jedoch fämmtlich die Colonie wieder, ba fie deutſche 
Gemüthlichkeit fchwer vermißten. Weniger glüdlich war 
das feelenverfäuferifche Unternehmen eines beutichen 
Juden, der in Folge eines Eontrafts mit den Pflan- 
zern eine Anzahl Deutfcher im Jahr 1839 einführte; 
gegen ben Vertrag, welcher von tüchtigen und reſpektab⸗ 
len Leuten ſprach, las er feine Karamane in ben Straßen 
von London auf, und bie Leute ihrerſeits machten fich 
die gefegliche Beitimmung zu nutze, daß Riemand durch 
einen Leibeigenfchaftsvertrag der nicht in ber Golohie 
ſelbſt abgeichloffen werde, gebunden. fei. Sie liefen aus⸗ 
einander, und bie meiften ftarben oder verdarben im 
Lande, befonders durch Unmäßigfeit. So weit beutfche 
Auswanderung nah Guiana. Man pflegte dort zu 
fagen daß jenen Deutfchen um fo weniger zu helfen 
gewefen fei, weil fie guten Rath verfchmähten, eine 
Angabe in ber fich allerdings der Charakter des beut- 
Ichen Auewanderers fpiegelt. 

Bis 1841 wanderten ferner ein: 3000 weftindijche 
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Neger, 3000 ſolche von Sierra Leone und 5000 Bor- 
tugiefen von Madeira, welche Cinwanderungen der 
Eolonie volle 380,000 Dollars Eofteten. Die lebteren 
verdienen befonderer Erwähnung, weil fie fich als fehr 
nügliche Subjefte enwiefen haben, und weil ınan eine 
beträchtliche Anzahl ihrer Landsleute erwartete. Zwar 
ftarben felbft von diefen an ein warmes Klima gewöhn- 
ten Menſchen in furzer Zeit 2000, man glaubte indeß 
genügende Gründe zu finden, aus denen fich Diefes trau⸗ 
rige Refultat ohne Schaden für den Ruf ded Klimas 
erfläre: fie jollen aus Sucht recht viel Geld zu gewin- 
nen ſich überarbeitet, fich ‚Feine ordentliche Nahrung und 
Kleidung, und in der Krankheit nicht einmal einen Arzt 
gegönnt haben. Spätere Refultate, felbft für die Feld⸗ 
arbeit jeien günftiger geweſen. Sie find fehr thätig 
und unternehmend, und füllen einen Beruf aus, den 
man ald Anfang der Eivilifation im Innern betrachten 
fann, den der Haufirer; mitten im Urwald und fern 
von allen Weißen. habe ich diefe Leute mit dem Bündel 
auf dem Rüden in den Hütten der Indianer angetroffen, - 
auf welche die Zier europäifchen Flitters einen gewaltigen 
Eindrud zu machen fhien. Jene Sterblichkeit unter den 
Portugieſen veranlaßte die Regierung ſowohl aus Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit als aus Intereſſe, um dem Ruf des 
Klimas nicht zu ſchaden, die Einwanderungen von Ma- 
deira zu erfchweren; ed war aber im Werk. Diefe 
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Beichränfung wieder aufzuheben, und man fchmeichelte ſich 
noch 20,000 mehr zu erhalten, welche gern die Dürfs 
tigkeit ihrer Infel verlafien würden. Inzwiſchen Batte 
man aber einen Ausfuhrzol von 5 Dollars per Kopf 
Seitens des portugiefifchen Gouvernements feſtgeſetzt. 
Durch eine Privatunternehmung wurde die Aufe 
merffamfeit auf bie Eoolies oder Ladcars wie man 
fie hier nennt, gelenkt; Eoolie ift in China und Oftin- 
bien der Name für Arbeiter, Ladcar die gewöhnliche 
Bezeichnung für eingeborene Matrofen der Hindu- oder 
malayifchen Race. Da man in Weftindien gar wenig 
von Dftindien weiß, fo Hat mir erft mein fpäterer 
Aufenthalt in letzterem Lande nähere Aufklärung ver- 
ſchafft: dieſe Leute find fämmtlih Hindus aus Süd⸗ 
indien, zur Auswanderung — weldie ihre Religion, 
jowie felbft Eeereifen verbietet — durch Uebervölferung 
und Hunger getrieben, vielleicht auch zum großen Theil 
Individuen niedriger Kafte oder gar Pariah's, welche 
bei ber Ungunft der Braminen nicht zu verlieren 
- baben.* Diefer erfte Verſuch mißlang ſchon darin, 


* Ein von einer Seefahrt zurückgekehrter Hindu muß fih, ba 
er feine Kafte verloren hat, förmlich wieber einkaufen, durch Gelb 
oder harte Buße: die Unglüclichen welche fich zu Ehren der Gott- 
beit an einem Echwebebaum, durch Hafen die im Fleiſch ihres Rückens 
befeftigt find, ſchwingen laſſen, pflegen ſolche Büßer zu fein. Die 
Deportation, von ben Engländern eingeflihrt, ift dem rechtgläu- 
bigen.Hindu härter als der Tod. - 
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baß die Coolies den Negern ähnlich müflig gingen wenn 
fie Geld verdient hatten, und nur arbeiteten wenn es 
ihnen Noth that; viele farben außerdem,* dem Reft 
gefiel e8 nicht in der Fremde und fie Fehrten zurüd, 
wobei fie zum Schaden ber Eolonie viel Gelb mitnah- 
men: breihundert hatten 26,000 Dollars zufammenge- 
fpart. Diefe ungünftigen Refultate brachten bie Anti- 
Slaverys Partei in England, jenen felbft burch bie 
Erfolge der Emancipation nicht verfühnten Feind ber 
Pflanzer in Bewegung; ohnehin fagte biefen ber Ge⸗ 
danfe nicht zu, baß Die füßen Früchte des Monopols 
welches den Negern durch den Arbeitermangel zugefallen, 
von andern getheilt oder. gar gefchmälert werden follten; 
unter dem Vorwand daß diefe Einwanderung von Coolies 
nur- auf eine neue Sflaverei hinauskomme, febten fie 
ein Berbot gegen biefelbe durch. Ganz entiprechend 
haſſen auch die Neger felbft die Coolies und die Por- 
tugiefen als Goncurrenten, und wollen leßtere nicht ein- 
mal ald Weiße gelten laffen. 

Bon dem heuchlerifchen und argliftigen Treiben ber 
eben genannten fanatifchen Partei will ich eine Probe 
mittheilen, ein Stüdchen welches einer der Hauptleute 
ber Anti-Stavery- Afiociation in Guiana fpielte; Diefer 
Menſch erbat fich im Anfang ber Lehrzeit Briefe von 


* Ihre erften Tobten gebachten fie nach Hinbufitte zu verbren⸗ 
nen, was jeboch die Behörben nicht zugaben. 
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dem Colonial Office an die Behörden in Weftindien, 
um die Wirkungen der Emancipation zu ftudiren; man 
gab. ihm die Briefe willig, und wies gleichzeitig bie 
Gouverneurd an, dieſem Vorhaben jede Erleichterung 
zu gewähren. Run fam jener ©. in Demerara. an, 
ftellte fich jedoch dem Gouverneur nicht vor, fondern 


‚begab fi) aufs Land, wo er heimlich und verkleidet des 


Nachts unter den Negern herumſchlich, und da er gefom- 
men war um zu finden was ihm paßte, Unfrieden ftiftete 
und die Angaben ber Neger in Klagen zu verbrehen 
wußte, Als der Gouverneur Sir James Garmichael 
Smyth von diefem Treiben hörte, fchrieb er einen Brief 
an S. worin er fein Bedauern ausfprach, daß Jener 
nicht den geraden Weg zur Erforfchung der Wahrheit 
gewählt habe, ihm feine Hülfe anbot, und auf: alle 
Halle ihn bat ihm vor feiner Abreife Einficht der ge⸗ 
machten Aufzeichnungen zu gewähren. Das paßte dem 
Andern nun freilich nicht, und er fuhr in feiner Weile 
fort Die Neger auszuforichen und aufzureizen. Sir James 
ließ ihn nochmals durch feinen Sekretär auffordern, ihm 
alles mitzutheilen was er nicht in der Ordnung gefunden 
habe, ©. hatte aber nichtö dergleichen, wohl aber ver- 
öffentlichte er alsbald nach feiner Ruͤckkehr ein dickes 
Bad Tügenhafter Berichte. Sir James indeß hielt eine 
Bertheidigung bereit, ftellte das Benehmen des Mannes 
bloß, und die Thür des Eolonial Dffice wurde ihm verboten. 
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Durch ganz Weftindien ift eine Bande fchlechter 
Zeitungsfchreiber und Demagogen verbreitet, welche in 
Ermanglung eined ehrenwerthen Weges zu Macht und 
Anfehen fi) auf das numerifche Gewicht der fchwarzen 
Stimmberechtigten ftügen, und dieſen ſchmeicheln, indem 
fie fie gegen bie Pflanzer aufhetzen und das Colonial⸗ 
intereffe in jeder Weiſe zu untergraben fuchen. Ein 
Unheil für Guiana war e8, baß ber fehwache und un- 
fähige Nachfolger von Sir Jumes C. Smyth bei feiner 
Anfunft ganz in die Hände diefer Menfchen fiel, welche 
fein Urtheil trübten und ihn zu feindfeligen Maaßregeln 
gegen die Pflanzer anzufpormen ſuchten. Während bie 
ganze Eolonie unter dem Drud der fchweren Zeiten 
feufzte, freute fich der arme bethörte Mann über bie 
Blüthe feines Reiche, und berichtete die verfehrteften 
Dinge nach Haufe, insbefondere führte er ald Zeichen 
der gedeihlichen Entwidlung des Bolfswohlftands jene 
Zhatfache an, daß die Neger eine verlafiene Pflanzung 
nach der andern an fich brächten und zerftüdelten. Man 
fagt daß dieſer Fühne Beweis der Blüthe von Guiana 
bie Aufmerkſamkeit Lord Stanley's auf fich zog, und 
daß er dem Gouverneur perfönlich erwiederte, man 
pflege nach allgemeinen Grundfägen die Blüthe einer 
Colonie nad) dem Belauf ihrer Ausfuhr zu fehägen, 
und die Berichte über letztere feien weit entfernt jene 
tofenfarbenen Schilderungen zu rechtfertigen, auch eriftire 
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neben ber arbeitenden Bevölferung noch eine andere 
Klaſſe deren Beftehen der Regierung nicht gleichgültig 
fein Eönne, folche die durch Kapital, Grundbefig, Kräfte 
und Intelligenz bervorragten, die Pflanzer nämlich. 
Nun gingen dem Gouverneur die Augen auf, und er 
fuchte fih von jenen nichtswürdigen Nathgebern frei zu 
- machen, welche ihn indeß in die heftigfte Feindſchaft mit 
den Eoloniften gebracht hatten; alle feine Berichte in jener 
Zeit athmeten diefen Geift der Feindfeligfeit gegen bie 
Pflanzer. Inzwifchen: hatten die Maaßregeln zur Ein- 
wanderung fchlechten Bortgang, und wurden aud) von 
England her nicht günftig angefehen; Niemand wußte 
wie e8 zuging, bis unter den dem Parlament vorgeleg« 
ten Aftenftüden über die Colonialverwaltung ein Bericht 
aus Demerara and Licht Fam, in welchen der Gouver⸗ 
neur gegen eine ftärfere Einwanderung als jährlich 2000 
proteftirte. Nun wandten fi) die Pflanzer an das 
Colonial Dffice und verlangten Unterfuchung., und zwar 
Durch die eigenen Beamten der Gentralsegierung, bie 
Stipendiary Magistrates; dieſe gingen nun von Pflan- 
zung zu Pflanzung um den Bedarf an Arbeitern zu 
prüfen, und berichteten fachgemäß, daß etwa bie. Hälfte 
aller Plantagen wegen Mangeld an Arbeit verlaffen 
fei, und daß 50,000 neug:, Einwanderer von ben 
Pflanzern nicht nur befchäftigt, fondern fofort beherbergt 
werben fönnten, Nun war der Gouverneur der Erſte 
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welcher berichtete, daß bie Eolonie nur durch eine Ein 
wanberung von. jährlih 10— 15,000 Mann gerettet 
werben Tonne; umfaflende Plane wurden nun gemadit, 
und eine Anleihe von 500,000 Pf. St. zu biefem 
Zwede mit Genehmigung des Colonial Office contrahirt. 

Schon vor dieſer großartigen Anleihe hatte man 
einen neuen und gluͤdlicheren Verſuch mit Coolies ges 
macht, indem auf Koften ber Eolonie deren 500 eins 
geführt wurden. Die Sache wurde fo organifirt, daß 
Schiffe durch die Eentralregierung gemietet und von 
London aus nad) Indien abgefendet wurden, wo öffent- 
liche Agenten in verfchiedenen Häfen die Schiffe und 
ihre Aufnahmsfähigkeit infpieirten und das Ganze über- 
machten; bie Auswanderer gingen nun um das Gap ber 
guten Hoffnung nach Demerara, wo die Colonialregie⸗ 
rung 15. Pf. St, für den Kopf zahlte, und bie Leute 
nach ihrem Ermeffen auf bie Pflanzungen vertfeilte; 
die Pflanger auf die eine ſolche Erleichterung traf, zahls 
ten dafür nichts. Nach fünf Jahren Hatte jeder Coolie 
das Necht auf freie Nüdfahrt, vorausgeſetzt daß er 
feine Zeit in fleißiger Arbeit verbracht und ſich nicht 
der Vagabondage ergeben hatte; wollter er nach vier 
Jahren zurückkehren, fo anhlte er 3 Pf. St, nach drei 
6 Pf. St. und fo für jedes Jahr des werfärzten Auf- 
enthalts ein Fünftel jener 15 Pf. St. Man trug große 
Sorge, bie Leute möglichft in Einer Gegend und auf 
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Pflanzungen bie vollfommen geeignet waren, anzufiebeln, 
um fie zum Bleiben zu vermögen; im Jahre 1846 und 
fernerhin erwartete man jährlich 10,000, und beabfichs 
tigte namentlich Familien und Weiber einzuführen, da⸗ 
mit auch in biefer Weife Guiana ihnen zur Heimath 
werben ‚möchte. 

Zu biefen Einwanderungsplanen fommen noch bie, ' 
welche mein Freund ber Negerkoͤnig Butts eingeleitet, 
und deren Reſultat noch ungewiß war; außerdem dachte 
man an die Azoren, die Cap Verde'ſchen Inſeln und 
ſelbſt an freie Farbige aus den Vereinigten Staaten. 
Ein tragifomifcher Beleg von der Gier mit ber das 
arme Guiana in feiner Noth nach Händen hafchte, if 
das Exbieten an bie Regierungen ber weſtindiſchen Infeln 
ihnen ihre Sträflinge abnehmen zu wollen ;- biefe 
hielten aber ihre Spigbuben ſelbſt zu werih als ab 
fie diefelben hergegeben hätten, » 

Die, eingebornen Indianer werben nie zur An⸗ 
fieblung und Arbeit gebracht werben; obgleich frieblich, 
mild und Ienkjam, und fomit ihren norbamerifanifcien 
Stammesgenoffen ſehr unähnlich, heilen fie doch mit 
biefen ben unüberwindlichen Hang zu einem unftäten 
Naturleben. 

Diefes find: die Materialien auf welche man Con 
jecturen über bie Zukunft Guianas gründen lann, 
aber ſelbſt die Betheiligten fühlen ſich des Erfolgs nicht 
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fiher. Mit jenen 500,000 Pf. St. konnte die Colonie 
etwa 45,000 Arbeiter haben; bie Summe ift hoch, und 
nach ber Anficht ber. Pflanzer bie Zahl biefer Einwan- 
derer kaum genügend ben Preis der Arbeit erheblich 
herabzubrüden; es läßt ſich da freilich hoffen, daß bie 
Einwanderung fpäter, wenn eine wirkliche indifche Ans 
ſiedlung fich hier begründet haben wird, wohlfeiler wer⸗ 
den, vielleicht umfonft. erfolgen wird; eine ſolche Eon- 
folidation eines befondern Volksſtammes hätte dann auch 
noch den wichtigen Vortheil, daß das Blut vein erhalten 
und fein Mifchlingsvolt, dergleichen nie etwas taugt, 
erzogen würde. Die vereinigte Eolonie Britifch-Guiana 
hat an 100,000 Einwohner, und würde alfo mit jenem 
Zuwachs dann 145,000 haben; ziehen wir auch nur 
jenes fette Küftenland mit 240 D,-Meiten in Betracht, 
fo würde felbft auf Diefem Die Bevölferung nur 604 Mann 
auf die Meile betragen; es ift aber außerdem gar nicht 
abzufehen, in welchen Maape bie Einwanderer wenn fie 
Geld gewonnen haben, ihren Wohnfig im Innern auf⸗ 
fehlagen und ihre Arbeitskräfte abermals der Colonial- 
‚produftion entziehen werben. Zwar ift der Hindu in 
feinem Vaterland duch Mebervölferung zur Arbeit ger 
ungen, und befigt jedenfalls auch über die Schaffung 
des Gebenaunterfalt inaus weit nicht, Betriebfamfeit 
als der Neger, im Grunde ift er aber doch eben. fo 
indolent wie alle Völfer der beißen. Zone, und ſucht 
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jein Lebensglüd im Genuß ber Ruhe;* am allermeiften 
wird aber gerade die Leichtigkeit Ded Erwerbs dieſe In⸗ 
dolenz fordern. Der Zeitpunti wo Guiana die reichliche 
Anfieblung an jeinen prächtigen Etrömen als eine er 
freuliche Ausdehnung begrüßen konnte, liegt noch in 
weiter Zufunjt; käme es aber dahin, fo bildet freilich 
diejed reiche und große Land einen ganz andern Raum 
für Entwidlung von Macht und Reichthum als irgend 
eine Inſelcolonie. 

Inzwifchen ift Oulana nicht nur als Golonie, das 
beißt als Erzeugerin von erotiichen Probuften für den 
europäifchen Marft nur unvollfommen entwidelt, ſon⸗ 
bern auch für den eigenen Bedarf ift feine Ergiebigkeit 
nur ſehr einfeitig in Anfpruch genommen; ein befanntes 
Ariom fagt zwar, daß eine Colonie nicht Induſtrie treiben 
fondern dem Marft bes Mutterlandes bienftbar fein folle, 
bier aber werden felbft die exften Lebensbebürfnifie und 
ſolche Dinge eingeführt, die das Land felbft in unübers 
trefflicher Weife erzeugt; das Bolf in Guiana wie über 
haupt in Wejtindien lebt neben’ ben einheimifchen Fruͤch⸗ 
ten von Stockfiſch und geſalzenem Schweinefleiſch, was 
aus den Vereinigten Staaten eingeführt wird, und eben 
daher kommen nicht nur Balken und Bretter, fondern 


” * Das inbifhe Sprüchwort: ein’ ift beffer als Stehen, Lie- 
zen tft beffer als Sigen, Schlafen iR beſſer als Wachen, und am 
bequemſten iſt es tgpt fein — gibt fein glückliches Omen für Obiges. 
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ganze Häufer, während der fübamerifanifche Urwald 
wahrlich nicht nur Holz die Menge, fondern die Föft- ' 
lichften Sorten liefert. Selbft frifches Rindfleiſch mit 
den üblichen Eisfendungen aus Nordamerifa zu impor- 
tiren ift lohnend. Die Handwerker find fchlecht, werden 
aber bei dem Mangel an Eoncurrenz und überhaupt an 
Händen, fteinreich; 1%, Dollars täglich ift der gewöhn- 
liche Berdienft eines Handwerfers; für das Reinigen - 
eined Gewehrs zahlte ih 2 Dollars, ein Clavierftimmer 
erhält jedesmal 8 Dollars, und in einem mir erzählten 
Fall wurden für das Schntieren eined Wagens 5 Dol- 
lars, fchreibe zwölf und ein halber Gulden verlangt! 

Sp wenig ich eine auch nur einigermaaßen zahl: 
reiche Auswanderung von Europäern nach Guiana auf 
dem Gewiflen haben möchte, fo muß ich doch an die oben 
citirten lockenden Breife die Bemerfung fnüpfen, daß ber 
einzelne tüchtige Handwerker nicht übel thun.wird, wenn 
er in einer Colonialſtadt fein Schidfal verfucht; nament- 
lich folche Arbeiter, deren Geichäft mehr die Ausübung 
einer Gefchielichfeit als ſtarken Aufwand fFörperlicher 
Anftrengung erfordert, welche zugleich unter Dach und 
Bach ihr Handwerk betreiben und dabei nüchtern und 
verftändig find, werden dort, wenn fie fich einmal affti- 
matifirt haben, vecht wohl beftehen und viel Geld ver⸗ 
dienen; auf gemüthlichen Rebendgenuß freilich muß ein 
Solcher verzichten. Dagegen will ich auch N biefem 

Graf v. Görtz, Reife um die Weir. II. 
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Anlaß abermald warnen vor ber Verlodung beutfcher 
Feldarbeiter in ein tropifched Land;* für Guiana 
habe ich bereits oben einige Beifpiele citirt, und füge 
noch einen fehr lehrreichen Fall hinzu, welchen ber Arzt 
Dr. Manget in Georgetoiwn mir zur Motivirung feiner 
Anficht von der Verderblichkeit des Klimas mittheilte: 
Ein Pflanzer in Demerara hatte fich vier Paar Pferde 
"mit vier Pflügern aus England kommen laffen, um fie 
auf feinem Beſitzthum zu verwenden; fehr beforgt für 
das Wohlergehen der Menfchen wie ber Pferde, ließ er 
diefelben nur in den Morgen» und Abendftunden arbei- 
ten, bezahlte die Leute für den Tag, und ed ging Alles 
gut. Da fingen diefelben an fich ficher zu fühlen, und 
da fie zugleich mehr Geld zu verdienen wünfchten, baten 
fie den Herren er möge die Zahlung nicht für den Tag 
fondern für jeden umgepflügten Ader beftimmen; ber 
Herr war unflug genug ihnen nachzugeben, fie fingen 
an fih und Die Pferde flärfer anzuftrengen und in ber 
Hige zu arbeiten, und in Furzer Zeit waren bie vier 


* Sir Robert Schomburgk, freilich eine Autorität, wider⸗ 
fpricht der Anficht won der Untauglichkeit der deutſchen Feldarbeiter 
für Die Tropen und beruft fich auf Die weißen Felbarbeiter in Puerto 
Nico. Abgefehen jedoch daß Deutjche Feine Südeuropäer find, ftebt 
jener Fall viel zu ifolirt da, als daß man die taufend Beifpiele von 
dem kläglichen Ende europäijcher Auswanderer in heißen Klimaten 

und die allgemeine auf Erfahrung gegründete Meinung an Ort und 
Stelle ſelbſt, darauf hin übergehen dürfte. 
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Menfchen und bie acht Pferde tobt. In dieſer Erzäh: 
lung brüdt fi der Punft auf ben es bei ber Aus- 
wanberungsfrage ankommt recht deutlich aus: wenn ber 
große Haufen der Coloniften die Einficht und die Mittel 
hätte fich den Erforderniffen des Klimas zu fügen, fo 
fönnten fie auch in Guiana bis zu einem gewiflen Grabe 
gedeihen, ba ihmen aber in der Regel, ja faft ohne 
Ausnahme Beides mangeln wird, fo werden fie unfehl- 
bar zu Grunde gehen, 

Bon dem benachbarten Surinam fam gerade in 
jenem Eommer 1845 die Nachricht, daß von 100 vor 
fünf Wochen angefonnmenen bolländifchen Einwanderern 
ſchon 40 geftorben waren. Sollte diefer Kal auch nicht 
in feiner ganzen entjeglichen Ausdehnung fich beftätigen, 
jo gilt doch das von Britiſch⸗Guiana Geſagte eben fo 
für Holländiſch⸗Guiana, welches völlig gleiche Lage hat. 
Wir hören von Auswanderungsprojeften dahin, und 
halten ed für Pflicht auch hier Dringend zu warnen. 
Sofern bie nieberländifche Regierung an deutfche Stans 
ten vorerft nur das Erfuchen geftellt hat durch geeignete 
Verfonen, Aerzte .und Andere, die Beichaffenheit von 
Eurinam: prüfen zu lafien, fo handelte fie mit loͤblicher 
Gewiſſenhaftigkeit; unſere Regierungen aber ſollten ihrer⸗ 
ſeits die ernſte Pflicht erkennen, wenn ſie überhaupt auf 
ein ſolches meiner Ueberzeugung nach fruchtloſes Projekt 
eingehen, daß ſie nur erprobte und gewiſſenhafte 
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Kundfchafter entfenden , nicht die Erſten Beften die fich gern 
zu einer folchen Erpedition anbieten, weil fle etwa zu 
Haufe nicht viel taugen. Ich verbürge mich dafür, daß 
ein gewiſſenhafter Forſcher kein anderes Reſultat erzielen 
wird als jenes, welches ich in mehr als einer Colonie 
und mehr ald einem Welttheil beftätigt gefunden habe. 

Ich hätte Eurinam gern befucht, aber obgleich es 
fo nahe liegt, daß man von Paramaribo in Einer Nacht 
zur Eee nad) Demerara gelangt, jo braucht man gegen 
Wind und Strömung acht lange Tage, ja felbft das 
Doppelte in der umgefehrten Richtung, und zu Land tft 
die Reife noch befchwerlicher. 

Mir haben nun über die politifche Verfafſung 
Guiana's Einiged zu jagen. Mehrere der weftindifchen 
Infeln, 3. B. Jamaica und Antigua finden ſich im Befſitz 
einer ftarf entwidelten conftitutionellen Berfaffung, und 
werden fomit in neuejter Zeit ftatt fich felbft zu regieren, 
von dem numerifchen Uebergewicht Der Neger, oder viel- 
mehr von den Demagogen regiert, welche fich auf deren 
Stimmen fügen; Guiana Dagegen hat al8 eroberte 
Eolonie den Vorzug regiert zu werben, und befindet 
jich Dabei beffer als 3. B. das unglüdliche Jamaica. 
In Guiana findet fich Das althergebrachte Wahlcollegium 
der „Kiezers,“ welche durch Die Stimmfähigen auf 
Lebenszeit erwählt werden; bie Kiezers ernennen Die 
Hälfte der Mitglieder der Regierungsbehörde, Court of 
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Policy ber Art, daß der Gouverneur ſtets Ginen von 
"zwei VBorgefchlagenen auswählt, die fünf andern aber von 
der Regierung direkt emannt werden. Sechs andre für 
den Zweck bed Finanzweſens auf zwei Jahre Gewählte 
vegeln im Verein mit dem Court of Policy die Ein- 
nahme und Ausgabe. Die Stimmfähigfeit ift an einen 
Steuercenfus oder an ein Vermögen von 150 Pf. Et. 
gefmüpft, wodurch der große Haufe der Neger ausge— 
fchloffen bleibt, und man wird aud aus dem Dbigen 
erfehen, daß der Demagogie in biefer Verfaſſung wenig 
Spielraum gewährt ift, weßhalb denn dieſe wacdern 
Leute auch auf allgemeined Stimmrecht hinarbeiteten. 
Bon ber Frechheit der Preffe citire ich nur Ein Beifpiel, 
einen Ausfall gegen den armen Gouverneur, der das 
Unglück hatte es mit Allen verborben zu haben; da hieß 
e8 in einer Anſprache an das „Volk:“ „Wenn hr in 
der Straße einen Mann mit grauen Haaren feht, Der 
ein Geficht hat wie eine alte Geis, fo wißt ihr, das 
ift der Gouverneur. Ihr dürft ihn nicht infulticen, denn 
er ift der Repräfentant des Geſetzes, aber den Hut vor 
ihm ziehen und ihm Reſpekt bezeigen dürft ihr auch nicht, 
denn er ift nicht euer Freund.” 

Ich habe jchon die Stipendiary Magistrates erwähnt, 
bezahlte Beamte welche über Streitigfeiten zwiſchen Pflan- 
zern und Arbeitern, fofern fie.die Erfüllung eines Con— 
tractes auf Arbeit gegen Lohn betreffen, ohne Appell 
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entfcheiden. Sie find den Friebensrichtern, welche da⸗ 
neben beftehen ähnlich, aber nicht fo jelbfiftändig und 
angefehen wie dieſe, welche ihr Amt unentgeltlich be⸗ 
Fleiden; in Demerara find deren zehn, und fie werben 
von England aus ernannt. | 

Die Zufammenfegung des Eriminalgerichts 
hofs vermittelt zwilchen dem Gefchwornenweien und 
der Doctrin daß der Richter ſich zum Richten befler 
eigne, als der erſte befte aus dem Volk Herausgelooste: 
eine Jury aus Drei Richtern und drei „Affeflors“ ent- _ 
fheidet über fchuldig oder nicht ſchuldig. Sie berath⸗ 
fchlagen zufammen, und in gewöhnlichen Fällen, wo nicht 
Abfcheu, Mitleid oder Sympathie die Alfefford aus ihrer 
Ruhe bringen, werden die Nechtögelehrten die Meinung 
der Andern beherrichen. Sch will bei diefem Anlaß er- 
wähnen, daß ganz gegen die Meinung daß das Princip 
der Jury in England allfeitig anerkannt fei, ich eine 
Menge gebildeter Engländer gefunden habe die mir das» 
jelbe willig preisgaben. 

In Demerara war ich durch günftige Enpfehlun- 
gen fo recht in bie bedeutendften und angenehmften Kreiſe 
der Golonie gerathen, und erfreute mich endlofer Freund⸗ 
lichfeiten und Aufmerffamfeiten. Beſonders war Die 
Gunft des Mr. John Croal, Mitglied des Court of 
Policy, eined fehr biftinguirten und‘ hochangefehenen 
Mannes, unfchägbar für mich. Die Gaftfreiheit ftand 
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ber von MWeitindien noch voran, und mein Aufenthalt 
in der Etadt war ein Cyclus namentlich von Diners, 
die nach englifcher Eitte mit der Nacht begannen, und 
nah Ortsſitte nicht eben allzufrüh aufhörten. Eine 
englifche Mahlzeit ift fchon an und für fich dem Deut: 
fchen etwas.ganz Ungewohntes: zuerjt kommt Die Suppe, 
jofern es welche gibt, in Weftindien regelmäßig Schild: 
frötenfuppe, dann wird die ganze Mafle der Gerichte 
auf Einmal auf den Tiſch geſetzt, und Jeder legt vor 
was vor ihm fteht; das Eſſen beiteht fait ausſchließlich 
aus wohlbereitetem Fleiſch und Kartoffeln, * das in 
Waſſer abgefochte Gemüfe ift ungenießbar, künſtlich zu= 


bereitete Gerichte find nicht üblih, dafür ift aber die - 


Art das Fleiſch zuzubereiten unendlich erhaben über 
die deutfche und frangöfifche; wie z. B. Hammelfleiſch 
ſchmecken fann, weiß fein Menſch auf dem Eontinent. 
Dafür ift freilich der englifche Koch vollftändig verloren 
‚wenn er fein gutes Fleiſch vorfindet, während der fran- 
zöfifche dem Gaumen die Illuſion zu geben vermag, daß 
man etwas Gutes und Nahrhaftes verzehre. Unfehlbar 
ſteht am obern Ende bes Tiſches ein Truthahn, am 
untern ein gefochter Schinfen, und der Hausherr, reip. 
ihm gegenüber der nächfte Hausfreund opfern fich und 


* Guiana ift für Kartoffelbau viel zu heiß; man importirt fie 
von England und abwechlelnd von den Bermudas, und hat ſie ſo 
das ganze Jahr friſch. 
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ihre Tafelfreude, indem fie die gedachten Opferthiere 
zerjchneiden und austheilen; der Truthahn und der Echin- 
fen ftehen aber in einer noch näheren Beziehung, denn 


‚man ißt fie zufammen, um dem weißen, etwas faben 


Fleifch mehr Geſchmack zu geben. Nachdem nun Jeber 
feinen Hunger an den aufgetragenen Dingen geftillt hat, 
werden Deflertteller gebracht und Süßigfeiten auf ben 
Tiſch gelebt, warme Obftfuchen (Pies), Pudding u. |. w. 
Mährend al ber Zeit wird Wein getrunken, Madeira 
und Shery, und die Sitte des Zutrinkens ift fehr 
amüfant: A nidt B zu, B nidt A zu, darauf füllen 
beide ihre Gläfer, niden einander zum zweitenmale 
zu, und trinken Jeder einen kleinen Schlud. Nach den 
Süßigfeiten wird Käfe und Bier geboten. Nun nehmen 
bie Bebienten Alles was auf dem Tiſch fteht weg, und 
es ift Ehrenfache daß ein fchön polirter Mahagonitiſch 
fich zeige; Obſt, Nüffe, Rofinen und Mandeln und 
Mein, namentlid) Portwein und laret (Bordeaur) 
werden aufgelegt, und fowie einiged Obft verzehrt if, 
pflegen Die Damen aufzuftehen und. die fcharfe Grenz- 
linie zwifchen Eſſen und Gelage zu beftimmen; Außerft 
naiver Weife pflegt auch zu diefem Zeitpunft das Tiich- 
gebet zu erfolgen, fo daß man unwillfürlih an Die 
ftudentifche Formel erinnert wird: »Ex est commercium, 
initium fidelitatis,« ein Latein deſſen Ueberfegung fich meine 
jchöne Leferin überall fuchen möge nur nicht beim Philologen. 
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Nun werden die Flaſchen, da Die Diener fich ent- 
fernt haben, von Einem zum Andern gefchoben, ein 
Gefchäft das mich bei manchem Souper vor dem Ein- 
ſchlafen bewahrt bat, das aber oft fehr fcharf geht. 
Dies ift auch die Zeit wo Geſundheiten ausgebracht 
werden, und hier gilt, umgekehrt wie beim Zutrinfen 
die Regel: »fill what you may, but drink what you 
fill ;« man braucht das Glas nicht voll zu haben, aber 
muß ed leeren; nur bei großen Gelegenheiten werden 
bumpers, d. i. volle Gläſer commandirt. Dieſes Sigen 


nach Tiſch, wenn ed mit Maaß gefchieht, ift jedenfalls 


vernünftiger als unfere Art das Eſſen als ein Geſchäft 
zu behandeln, und den legten Bifien im Munde aufzu- 
ftehen; wem es zu lange dauert, der hat felbft bei 
Privatdinerd die volle Befugniß einzeln aufzuftehen und 
zu ben Damen zu gehen; Dort wird Kaffee getrunfen, 
und in Georgetown feßten wir und in ber Kühle ber 
Nacht nun noch auf-die Verandah und rauchten eine 
Eigarre bei einem Glas Cognac und Waffer. 

Es verräth eine naive Unfenntniß bes eigenen 
Werths, wenn die Engländer fprüchwörtlich jagen: er 
trinkt wie ein Deutfcher; wir leiften wohl etwas 
bei feftlichen Gelegenheiten, aber fennen, in dieſem Jahr⸗ 
hundert wenigftend, die Sitte nicht, alltäglich aus. Dem 
Mahl ein Gelage zu machen, am allerwenigften in fo 
ftarfem Getränke; der Deutiche, gewöhnt ein Liqueur: 
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gläschen vol Madeira oder Sherry zu trinken, erichridt 
vor den Duantitäten die eine englifche Dame ohne ſicht⸗ 
baren Nachtheil zu fi nimmt, und ihr Bier Fönnte 
einen baverifchen Braufnecht umwerfen; Champagner 
"macht gar feinen Eindrud auf einen gutgepichten Eng- 
länder. Mein armer Magen hat e8 lange empfinden 
müffen, daß ich ein paar Jahre wie ein Engländer 
babe trinken und efjen müſſen. | 

Guiana ift Das Land wo der PBfeffer wächst, 
wenigftend der Gayennepfeffer, und er fpielt eine große 
Rolle hier. Schon in ganz Weftindien hatte ich Anlaß 
mich an bie ftarf gewürzten englifchen und creolifchen 
Gerichte zu gewöhnen; fie find, da der Appetit in ber 
Hise abnimmt, erwünfcht genug, erfchlaffen aber wie 
jeder furtgefegte Reiz den Magen defto mehr; in Guiana 
aber hatte ich eine neue Lehrzeit zu beftehen. Die Suppe 
in dem Kofthaus wo ich wohnte war bie erften Tage 
fo gepfeffert daß ich fie nicht effen fonnte, zum weiteren 
Bedarf lagen aber auf zierlichen Schälchen Fleine Ca⸗ 
yennepfeffer-Schoten, ganz ähnlich unferm gewöhnlichen 
fpanifchen Pfeffer, aber nur einen halben Zoll lang und 
noch grün. Das Aroma diefer friſchen Schoten ift Föft- 
lich, aber er ift fuechtbar ftarf und verbrennt den Mund 
förmlich. Die Pfefferfrefferei erreicht aber ihren Gipfel 
in dem Kultus bed Pfeffertopfes, pepperpot, 
welcher aus der holkindiichen Zeit ftammt, aber von Den 
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Engländern treulich übernommen worden ift. Der Pep⸗ 
perpot ift ein Kochtopf von anfehnlicher Größe, in 
welchen die Abfälle des Fleifches vom Tiſch (in anftän- 
digen Häufern wenigſtens nicht von den Tellern) gewor: 
fen und mit Pfeffer und ftarfem Gewürz eingemacht 
werben; jeden Tag wird er aufgefocht, und jeden Tag 
kommt neues Fleiſch hinzu, aber niemald wird er gereinigt 
Jahr aus Jahr ein. Man erkennt auf den erften Blick 
bie Analogie unferer deutſchen Spülichtfäffer für bie s. v. 
Schweine, der Bepperpot ift aber vollkommen recipirt, 
auch in ben erften Häufern; felbft Mr. Erval ließ bei 
einem Diner ben rußigen Hausgögen auf einen hölzernen 
Stuhl neben fich fegen (das ift Die Manier ihn zu jer- 
viren) ba der Inhalt durch das Ausſchopfen verlieren 
würde, und verabreichte und das Föftliche Ragout, das 
ich wirflih ganz fehmadhaft fand, aber aus Efel 
vor feiner Entftehungsgefchichte doch kaum hinunter 
brachte. Ein recht ehrwürbiger Pepperpot, der etwa ein 
" Menfchenalter lang befteht, wie es in Wirklichfeit vor- 
fommt, ift allerdings wert neben den Penaten bed 
Haufes feinen Platz zu finden ; ewige Jugend ziert ihn, 
und er bleibt zwifchen den wechlelnden Gefchlechtern. ber 
Menichen unverändert in edlen Ruß gehült beftehen. 
Auch den Pfefferpunfch will ich erwähnen, ald Beweis 
daß man in Guiana die himmlifche Gabe des Pfeffers 
. nach allen Richtungen zu würdigen weiß. 


Wie alle Colonien fo empfindet auch Guiana die 
ſchaͤdlichen Einflüffe der farbigen Weiber auf die Gefellig- 
feit; fehr viele Europäer heirathen gar nicht, fondern 
leben mit jenen, und wenn fie fich fpäter trauen laflen, 
fo gefchieht e8 meiſt aus Nüdficht für die Kinder. Die 
Srauengefellichaft ift ganz in die engſten Kreife zurüd- 
gedrängt, und die gefellichaftliche Sitte wird dadurch 
allerdings nicht eben feiner. Man ift in Guiana fehr 
tolerant gegen farbige Männer, fchließt jedoch auch hier 
bie Weiber unbedingt aus: man folgt dabei dem Gefühl 
daß der Mann, was er ift, durch fich felbft fei, Die 
Stellung der Frau dagegen auf gefellfchaftlichen Vorur⸗ 
theilen beruhe, und beruhen müffe, fo lange man eben 
nicht Emancipation der Frauen predigen will: Abftam- 
mung und Naturell der Farbigen aber erweden gerade 
in dem Punkte auf den es bei der weiblichen Ehre an- 
fommt, fo große Bebenflichfeiten, daß die Gefellfchaft 
nicht umhin kann fie aus Gründen der Selbfterhaltung 
fern zu halten. | . 

Was Die eigentliche Negerbevölferung, Das 
Volk von Guiana betrifft, fo ift es natürlich daß fie 
bei dem Bewußtfein dem armen Pflanzer mit ihren 
theuern Dienften eine Wohlthat zu erzeigen, und bei den 
Schmeicheleien der Demagogen vor Uebermuth und 
Unverfchämtheit kaum zu ertragen find; fie bilden einen 
Möbel, der allerdings bei der natürlichen Gutmüthigfeit 
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der Schwarzen wenig. zu fürchten ift, aber ein Feind 
von Anftand und Ordnung und eine nicht geringe Plage 
für Die Uebrigen. “Dabei gereicht e8 ber, übrigens fehr 
zahlreichen Polizei von Georgetown zur fchlechten Ehre, 
daß einmal dicht vor meiner Wohnung in ber Straße. 
eine großartige Prügelei vor fich gehen, und unter Lär- 
men und Gefchnatter * drei volle Stunden anhalten 
fonnte, Sehr oft find diefe Prügeleien gegen die Por⸗ 
tugiefen gerichtet. Die Angriffsweife der Neger ift bie. 
ber Ziegenböde, mit dem Kopf; da fie von der Natur 
mit einem überaus dicken Schädel begabt find, fo können 
fie. diefen edlen Theil füglich als Mauerbrecher benützen; 
ihre ſchwache Seite find dagegen die Beine, und es ift eine 
in Amerifa befannte Sache, daß man einen Neger mit 
einem mäßigen Hieb ober Stoß gegen das Schienbein 
zu Boden werfen fann, während mir anbdrerfeitS aus 
Habana ein Fall befannt ift, daß ein zolldider Stock 
auf dem Schädel eines Neger zerbrach, ohne biefem 
wirklichen Schaden zuzufügen. in anderer Beweis von 
Zügellofigfeit war, daß die Neger in den legten Jahren 
auf fümmtlihen Pflanzungen in ber Nähe der Stabt 
nach und nach bie Zuckerrohrſchoppen angeftedt hatten. 

Natürlich fieht man in dem warmen Klima zuweilen 
den abenteuerlichften Anzug, oder richtiger gefagt Mangel 


* Das Schnattern in ber Leibenfchaft hat der Neger mit 
dem Affen völlig gemein. 


an Anzug, bie ſchwarzen Dandies aber willen ſich unge- 
mein jchön herauszupugen, etwa blauer Frad mit Gold- 
fröpfen, vothe Wefte und gelbe Beinkleider; die gemeinen 
Weiber tragen das nationelle bunte auch bei den Männern 
jehr übliche Kopftuch, oder auch Strohhüte für Männer, 
manchmal mit Bleiweißfarbe der Haltharfeit wegen an- 
geftrichen; während aber in Haiti felbft die Minifter- 
frauen fich mit jenem Kopftuch begnügen, ijt hier ein 
ungeheurer Andrang nach der Auszeichnung eined Damen» 
huts, und nicht minder nach dem entfprechenden Titel 
Lady, den fie fich wenigftend untereinander mit großer 
Freigebigfeit gewähren. ine mir befannte Dame in 
St. Thomas wollte ein Dienftmädchen miethen, man 
meldete ihr daß »a good lady« unten wäre die ſich an- 
bieten wolle, worauf fie aber erwiederte fie brauche feine 
Lady zum Dienftboten; ich wollte etwas nähen laffen, 
und meine farbige Wirthin wußte eine Lady Die das 
beforgen könne. — Einen wahren Herenfabbath hat bie 
farbige Bevölferung am Sonnabend Abend auf dem 
Mochenmarft von Georgetown; an biefem - Tage brin⸗ 
gen die Neger ihre Garten und Selderzeugniffe zu Markt, 
die täglichen Handelsartikel kommen Hinzu, und das 
ganze geräumige Gebäude ift glänzend erleuchtet, eine 
Mafle von tropifchem Obft, Gemüfe u. |. w. mit leid- 
lichem Gefchmad aufgepust, und etwa 500 Schwarze 
und Farbige beiderlei Geſchlechts machen einen betäubenden 
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Lärm, denn ed ilt ihr Haupt-Vergnügungsort, und 
der Piefferpunfch fließt in Strömen. 

Mit den Dfficieren ber Reindeer, welche alle 
vierzehn Tage bier mit der Mail anfam, hatte ich 
große Freundfchaft gefchloffen, und ber biedere Gapitain 
May bewirthete mich oft an Bord, wogegen die Herren 
es fich auch zumeilen bei mir gefallen ließen. Da aud) 
fie Fremdlinge waren, fo machten wir manche Fleine 
Ausflüge zufammen, unter andern nach einer Pflanzung 
am gegenüberliegenden Ufer, die einem Holländer gehörte, 
und wegen der von ber englifchen Sitte ganz abweichen- 
den Hauseinrichtung mir intereflant war. Kaum ges 
landet, fahen wir ein paar Coolies ſitzen, bie erften Die 
ich ſah; Mr. Roberts, der erfte Officier der Neindeer, 
der lange in Oftindlen gewefen war, redete fie in ihrer 
Sprache an, und ihr Entzüden fich in der Fremde fo 
begrüßt zu hören, war wahrhaft rührend; der arme R. 
En fie gar nicht wieder 108 werben, fie begleiteten 
uns wohl eine halbe Stunde weit, und als wir unfern 
Befuch gemacht hatten, fanden wir fie im Hofe figend, 
fingend und mit einem Keffel Muſik machend ; fie hatten 
uns da erwartet und begleiteten und wieder zurüd. Als 
wir unfer Boot erreicht hatten, ftanden die armen Men- 
fhen am Ufer, fingend, ihre Hände erhebend und und 
zehnmal ihr »Saläm Aleiküm, Babal« zurufend. 
Baba, eigentlich Vater, ift ein Ausdruck bes Reſpekts. 
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Diefe Coolies Hatten ſchöne Figuren, ausdrudsvolle 
Gefichter, ſchwarzes fchlichtes Haar und Schnurrbärte, 
eine Zier deren Die Neger meift entbehren. Sie waren 
bis auf eine Art Echürze unbekleidet, und nur einer 
von ihnen befaß einen Lappen, ben ex mit vieler Grazie 
und eben fo vieler Selbftgefälliigfeit umgefchlagen hatte. 
Ihre braune Hautfarbe iſt faſt ſo dunkel als die der 
Neger, aber ich machte damals zum Erſtenmal die Be⸗ 
merkung, daß es keineswegs die dunkle Farbe iſt welche 
uns den Neger zuwider macht, eine Bemerkung die ich bei 
meinen Reiſen im tropiſchen Aſien im weiteſten Umfange 
beſtaͤtigt fand; es gibt Fein Volk der Erde wo man im 
Durchichnitt fo ſchönen Körperbau, edle Geſtchtszuͤge 
und graziöfe Bewegungen findet, als gerabe bei den 
Hindus. Eigenthümlich ift ed, daß auf ben europäifchen 
Reifenden, felbft auf Damen, die darin anfangs eine 
ſchlimme Schule durchzumachen haben, die Nadtheit ber. 
Tropenbewohner einen unverhältnigmäßig geringen RN | 
druck macht; die bunfle Farbe erfcheint ſchon wie ek: 
Befleidung, während der Anblid einer unbebedten 
weißen Haut ftetd den Eindruck gibt, daß eine folche 
Haut nicht gefchaffen fei, ohne Schug den Einflüffen 
der Luft und der Hibe zu troßen. 





Siebenter Abſchnitt. 
Eſſequibo — Indianer — Leben im Urwald. 


Das Eldorado welches im Innern dieſes Theils 
von. Eüdamerika geſucht wurde, ſcheint immer noch, 
wenn auch. in. veränderter Weiſe auf alle Sterblichen 
bie in feine Nähe gelangen eine unwiderftehliche Ans 
siehungsfraft zu üben; durch Alerander von Humboldt 
und :türglich; durch bie beiden Schomburgf’6 war ber 

Schleier gelüftet, und die Großthaten der letzteren waren 
| in Aller Munde in Demerara. So ergriff, auch 
"ein leidenfchaftliches Verlangen nach einem Ausflug 
auf“ bein. ih alle Umgebungen europäifcher Civiliſation 
endlich einmal abzuftreifen hoffte; einmal in das Innere 
jened ungeheuren Landes vertieft wollte ich mich denn 
ganz von dem Strom Außerer Umftände treiben laffen, 
und vielleicht auf dem Orinocco, vielleicht auf dem - 
Amazonenftrom, etwa gar durch einen neu entded- 
ten Berbindungsfluß, deren Vorkommen jene großen 
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Flußgebiete charakterifirt, mit gutem Glüd wieder zur 
Küfte gelangen. Bon diefen Planen find leider felbft 
die Anfänge durch die Uebermacht des Fiebers be- 
wältigt worden, aber auch biefe, und der Jubel ber 
mich bei meinem Auszug von Demerara erfüllte, gehören 
zu meinen glüdlichften Reife und Lebenserinnerungen. 
Das Schickſal fehien meinem Vorhaben günftig zu 
fein, als es mir bie Befanntichaft eines Coloniften tief 
im Innern vergönnte: Mr. Jeffrey, ein noch junger 
Mann, war mit 15 Jahren nach Ouiana gefommen, 
und hatte alsbald folches Gefallen an dem forgen- und 
zwanglofen Tafein ber Indianer gefunden, baß er ben 
Entichluß faßte eine Zeitlang unter ihnen zu leben; drei 
Jahre hindurch machte er fich ganz zum Indianer, be 
gleitete fie auf ihren Jagdzuͤgen und bängte feine Haͤng⸗ 
matte in ihren Hütten auf. Zum Danf machten ihn 
die Urrowaak's, fo hieß der Stamm, zu ihrem Häupt- 
ling, und das Band bes Vertrauens und ber Zuneigung 
erhielt fich auch, nachdem Jeffrey zum civilifirten Leben. : 
zurüdgefehrt war. Er faufte von der Regierung ein 
Stuͤck Land im Innern, das er Indiana nannte, 
machte e8 urbar und wählte dort feinen bleibenden Auf: 
enthalt, indem er das Hüllen und den Verkauf inlän- 
difcher werthvoller Holzarten zu feinem Gefchäft machte, 
und die Indianer mehr als ein Anderer vermocht hätte, 
zur 2eiftung ber biebei nöthigen Arbeiten zu verwenden 
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‚wußte. Diefer liebenswürdige und durch feine Erlebnifle 
ſehr intereffante Mann lud mich zu einem Beſuch nach 
feinem Indiana, einer der Außerften Stationen europäl- 
(cher Golonifation ein, und in feiner Geſellſchaft verließ 
ih am 21. Auguſt Georgetown. 

Ein kleines Dampffchiff, das den. Ramen der armen 
Lady Flora Haſtings verewigt, verfieht die Verbin, 
dung zwiſchen Georgetown und der Golonie Eſſequibo; 
in zwei Stunden gelangten wir aus bem Demerara an 
einer flachen, buſch⸗ und musquitoreichen Küfte hin in 
die Mündung des Effequibofluffes. Unfere Gefell- 
ſchaft die ausfchlieglih aus Pflanzen und folchen bie 
Gefchäfte auf den Pflanzungen hatten, beftand, war fo 
beiehrend ald angenehm, und die rüdbaltlofe Baftfreiheit 
mit der fie mich alle auf ihre Beſitzthümer einluden, 
ſprach mich ſehr an; ba ich aber mich Jeffrey ganz an- 
geſchloſſen hatte, und dieſer nach Haufe eilte, jo Fonnte 
. #5: diesmal wenigftend von fo vielen freundlichen An- 
erbietungen feinen Gebrauch machen. Die Mündung 
bes Eſſequibo ift 30 englifche Meilen breit, und würde 
daher, um fo mehr dba Alles flach ift, eben fo wenig 
überſehbar fein als die des Amazonenftroms, wenn nicht 
die Infeln an feinem, Ausflug überhaupt eine Meberficht 
über bie Ausdehnung feiner Gewäffer unmöglich mach⸗ 
ten. Diefe Inſeln find namentlih Leguan, Wakenaam 
und Tiger Island, neben einander dicht am Ausflug, ° 
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dahinter Hog Island und. eine Menge kleinere. Eine 
Stadt befigt die Colonie Effequibo nicht, nur einzelne 
Pflanzungen, und wir kreuzten den halben Tag zwiſchen 
den: Infeln und dem Feftlande herum, um allenthalben 
Paſſagiere zu landen, wodurch ich denn eine ziemlich 
genaue Anfchauung der Ecenerie befam. Das Land ift 
vollfommen flach, dicht bewaldet, und gegen die Gewalt 
des Waſſers durch einen Baum gefchügt, welchem bie 
Natur recht eigentlich diefes Amt übertragen hat — bie 
Mangrove; dies ift ein niedriger Baum, deſſen zahlreiche 
und ftarfe Wurzeln die Fähigfeit haben fich felbft wenn 
der Grund um fie weggeſchwemmt ift, feft und gefund 
zu erhalten; außerdem eines der nicht zahlreichen Ges 
wächfe welchen das Seewaffer nicht feindlich ift, und 
alfo um fo mehr für folche Ufer geichaffen die durdy 
den fteten Andrang der Fluth doppelt leiden würden; 
diefe Wurzeln bilden eine Art Slechtwerf, das oft 3 bis 


4 Fuß über dem Waſſer emporragt, und dem Strome 


jeden Sortfchritt wehrt, während angefpülter Echlamm 
und Erde vielmehr dazwiſchen hängen bleiben. ine 
ſchöne Waflerfläche, prachtvolles Grün der Infelufer und 
ein herrlicher Earer Himmel machten die Fahrt ſehr 
angenehm, wir waren indeß doch froh am Abend bei 
der Zuderpflanzung Spring Garden am linfen Fluß- 
ufer zu landen, wo der Verwalter ber PBflanzung uns 
gaftfrei aufnahm. In einem Lande wie dieſes, wo außer 


den Pflanzungen gar feine wmenfchlihen Wohnungen 
eriftiren, wird die Gaſtfreiheit allerdings zur Pflicht, 
die Freudigfeit und Zuvorfommenheit aber mit welcher 
dieſe Pflicht geübt wird, gereicht ‚den Pflanzern zur 
hohen Ehre und ‚macht eine ſolche Reife ine Blaue 
hinein, bei ber man bald hier bald dort anflopft, Doppelt 
angenehm, u 

Nach einer Nacht in der Die Musquitos mich 
leider fein Auge fchliegen ließen, ging num des Morgens 
früh die Reife in einem Eorial weiter; dieſe Corial's 
(Canoes der füdamerifanifchen Indianer, oder in unferm 
Hall ein nach diefem Mufter gemachted Boot) find lang 
und fchmal, fehr leicht, und werden mit furgen Rudern 
„welche ber Ruderer frei in Händen hält, fehr rafch vor- 
‚wärtd getrieben; zwei Mann ruderten unfer Corial mit 
Leichtigkeit 5— 6 .englifche Meilen die Stunde, während 
der dritte hinten ſaß und ſteuerte. Mit einiger Mühe 
"märigten wir und in bas ſchmale Fahrzeug hinein, ba 
mancherlei Vorräthe, mit denen auch ich mich vorforglich 
verfehen hatte, den Platz noch beengten; deſto weniger 
hinderte mich. mein Bedarf an Toilettegegenftänden, den 
ih für die Wildniß auf foldh .einfache Stüde reducirt 
hatte, daß man in folchem Aufzug. in Europa fchwerlich 
zu einem Stabtthor, gewiß nicht zu eines ordentlichen 
Menfchen Haus» und Stubenthür hinein gelangen würde, 
Für folche Fahrten gilt das Nüsliche. vor dem Schönen, 
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und Darauf waren meine: fegeltuchenen Kleider, mein 
— horribile dietu! — blau baumwollenes Hemd und 
meine gelben Echuhe von Ziegenleder meifterlich berechnet. 
Nach einer halbftündigen Fahrt am linken Ufer des 
Stromes gelangten wir an die Mündung des Supi- 
name oder Supenaam Creek, an welchen etwa 
25 englifche Meilen oberhalb Indiana liegt; e8 war ein 
prachtvoller Morgen, ganz geeignet die Echönheit ber 
Scenen. zu erhöhen die ſich vor unfern Augen alsbald 
entfalten follten. Der Fluß ift an der Mündung 200 Fuß 
breit und bis weit hinauf über 20 Fuß tief, fo daß 
er zur Schifffahrt felbft mit großen Bahrzeugen fehr 
geeignet erfcheint; bis auf wenige Negerhütten die ſich 
bie und da am Ufer zeigen, find dieſelben völlig unan- 
gebaut, und wir hatten zu unferer Seite nichts als bie 
riefenhaften, uralten Bäume, umgeben von jungem Nach: 
wuchs und Durch Schling- und Schmarogerpflanzen zu 
einem undurchdringlichen Dieficht verbunden. Möge man 
es dem armen an folche Herrlichkeit nicht gewöhnten 
Rorbländer zu Gute halten, wenn biefe nie gefehene 
Fülle der Vegetation mich auf ben erften Blid an — 
ein wohlgeorbneted Treibhaus mahnte, Und wahrlich, 
die Natur legt nicht minderen Gefchmad an den Tag 
als der Gärtner: die berrlichften Gruppen bieten fich 
dem Auge dar, und namentlich machen fich die verfchie- 
denen Wolmenarten ald Mittelpunkt folcher Gruppen 


wir 





311 


geltend, indem fie mit ihren fchönen, meiſt fchlanken 
Formen über das übrige Grün ftolz hervorragen; ba- 
neben glänzen befonderd die reichen Blüthen ber Schma- 
rogerpflanzen in allen Farben. Wenn ein Urwald, be- 
fonder8 ber heißen Zone, dem Fuße undurchdringlich ift, 
fo war ed nun hier eine befonbere Gunft, dag wir biefen 
Reichthum von Formen fi zum Wafler bin abbadjen 
fahen, und ihren Anblid ohne alle Beſchwerde genießen 
fonnten ; ja das Wafler felbft gewährte die Hauptzierde 
des Ganzen, denn in feiner von mir nie in ähnlicher 
Weiſe erblidten Glätte und Klarheit fpiegelten fich die 
Baumgruppen ſo vollfommen, daß es in einiger Ferne 
fchwer war die Gränze zwifchen dem wirklichen und dem 
Spiegelbilde zu beftimmen. Eine Menge Vögel belebte 
die fonft jo einfamen Ufer, namentlich die Papageien, 
welche in Schaaren, aber in biefen immer paarweife 
fliegend, und mit großem Geſchrei über und wegzugen, 
‘oder fih auf den Bäumen nieberließen; fo fehr leicht 
ihnen anzufommen. fein. fol wenn fie bei ihrem Fraß 
find, fo ſcheu fand ich. fie auf der Wanderfchaft. Bald 
verftummter auch die Stimmen der Vögel, Denen bie 
ſchwüle Hige in dem abgefchloffenen, von feinem küh— 
lenden Winde beftrichenen Flußthal eben jo brüdend 
werden mochte ald und. Als wir an die zweite Hälfte 
unfered Wegs gelangt waren, wo bie Ufer bed Fluſſes 
allmälig fich erheben und das Waſſer beginnt reißender 
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zu werden, zogen ſich Gewitterwolken zuſammen und 
ein furchtbarer Regenguß brachte Kuͤhlung, aber freilich 
auch Näffe, gegen die wir und gar nicht zu fchüben ver- 
mochten; der Donner, ohnehin ftärfer in den Tropen, 
machte in dieſer einfamen Gegend einen gewaltigen Ein- 
druck. Der Fluß wurde nun allmälig enger, die Ums - 
gebungen immer wilder, ber Lauf des Waflers von 
zahlreichen Inſeln unterbrochen, während umgeſunkene 
Stämme unter der Wafferfläche unferer Fahrt manches 
Hinderniß entgegen fehten. Wir waren indeß nahe am 
Ziel, und nach einer etwa fechöftündigen Fahrt landete 
bad Gorial an dem Kleinen Hafen bed Befiterd von 
Indiana. | 

Jeffrey hatte dieſe Niederlaffung vor vier Jahren 
in einer Gegend gegründet, wo noch viele Indianer 
hauften; im dichteſten Urwald hatte er eine Fleine An- 
höhe urbar gemacht und fich ein freundliches Haus ba 
gebaut, in welchem er und fein Compagnon Mr. Shiad) 
mich ‚geht Tage lang beherbergten. Die Indianer, an 
Jeffrey’ 8 Autorität gewöhnt, ließen fich ganz willig fin- 
ben ihm bie Arbeit des. Holzfällend zu verrichten, wenn 
auch feineöwegs mit der Regelmäßigfeit eines civilifirten _ 
Arbeiters, und die gefällten Stämme wurben nach jenem 
Hafen am Fluß gefchleift, dort zu Flößen vereinigt und 
nach ber Stadt geleitet. Hierbei befchränfte fich Jeffrey 
auf einige harte, werthvolle Holzarten, Deren mehrere in 
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England zum Schiffbau Ruf erlangt hatten; die Haupt⸗ 
ſorten waren Mora, Greenheart und Purpleheart 
(nach der Farbe benannt) und der Kubikfuß war einen 
halben Dollar und mehr werth. Geringes Holz wurde 
gar nicht geſchlagen, denn obgleich Jeffrey ſelbſt weiter 
unten am Fluß eine Schneidemühle befaß, pflegte ex Doch 
die Bretter zu feinem eigenen Bebarf billiger in Georgetown 
zu: faufen, wohin fie von Amerifa eingeführt wurben. 
Das Foftbarfte, felbft im Innern feltene Holz ift Das 
prächtige getigerte Letter- wood; nur ber innerfte Kern 
der Stämme ift von vollfommener Echönheit, und über: 
aus theuer. Don einem Indianer kaufte ich einen ſol⸗ 
chen Bogen. 

Was mich nun vorzüglich intereſſirte, waren bie 
Sndianer welde in ber Nachbarichaft angefiedelt 
waren, fofern man bei dieſen unftäten Menfchen mit 
ihren Hütten ohne Wände, die kaum gegen Sonne und 
Regen Echug gewähren, von Anfteblung reden barf. 
Ten Mittelpunkt bildete eine Miſſionskirche, welche Jeffrey 
berzuftellen fich angelegen hatte fein laſſen, und in wel- 
cher ein auf Koften der Eolonie angeftellter Lehrer den 
fchottifchen preößyterianifchen Ritus pflegte; dieſe Be⸗ 
vorzugung der Confeſſion welcher Jeffrey ſelbſt angehörte, 
hatte derſelbe trotz der angeſtrengteſten Bemuͤhungen des 
Gouverneurs und des Biſchofs von Demerara aufrecht 
zu erhalten gewußt, und war ſtolz darauf die ganze 
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Kette hochkirchlicher Miffionen welche Guiana umgibt, 
zu Gunften der Lehre Die er für Die. reinere erfannte 
unterbrochen zu haben. Seltfam ift freilich der Einbrud 
auf den unparteiifchen Dritten, wenn er die armen In⸗ 
dianer, die Faum die Grundlehren bed Chriſtenthums 
zu faſſen vermögen, in Berührung mit unfern kirch⸗ 
lichen Zwiſtigkeiten gebracht ficht. Jeffrey hatte ſchon bei 
feinem Indianerleben nicht. verabfäumt feine Umgebung 
auf das Ehriftenthum hinzuführen; bereitd im Jahre 1834 
hatte er den Erften taufen laffen, und hatte nach und nad) 
das Häuflein bis auf 100 gebracht; ich habe felbit dem 
Gottesdienſt beigewohnt, der allerdingd von ber Ge⸗ 
ſchicklichkeit des Miſſionslehrers mir fehr geringe Be- 
griffe beibrachte; die Indianer betrugen fich fehr an- 
ftändig, und erfchienen bei dieſem Anlaß auch in Hemden 
gekleidet, wiewohl fie die Kleider abwerfen ſobald fie 
nah Haufe fommen. * Die Belehrung fand von An- 
fang an wenig Wiberftand, ihr eigener religiöfer Glaube 
war in fehr reiner, an einen großen Geiſt wie bei 
ihren Stammgenoffen in Nordamerika; Opfer: und Got⸗ 
tesdienft hatten fie jedoch nicht, wiewohl ſie Prieſter 
als Aerzte und Wahrſager für ihre Jagdzuͤge und’ fon- 
ftigen Unternehmungen befaßen; biefe waren denn auch 

* Die Jugend lehrte man leſen und fehreiben, und ihre Hand- 


fchrift war, wie ich das bei allen Miffionsichlilern wilder Nationen 
und überhaupt bei Farbigen gefunden babe, auffallend gut. 
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bie einzigen, bie aus Eigennug fich der Einführung ber 
neuen Lehre wiberfegten. Wie tief Diefe letztere bei 
Menfchen eindringen fonnte, die troß ihrer Bekehrung 
in ihrer Lebensweiſe vollftändig Wilde blieben, läßt ſich 
ermefien, und es ift um fo. weniger zu eriwarten bag 
das Ehriftenthum bei ihnen eine große Ausbreitung er- 
langen werde, als die Indianer dieſer weiten Strecken 
noch lange in deren unbeftrittenem Beſitz verbleiben wer⸗ 
den, und in ihrer urfprünglichen Eriftenz durch eine 
Einwanderung civilifixter. Voͤlker, wie etwa in Rorb- 
amerifa, nicht bedroht find. Die unendlich ſchwierige, 
gerade von ber Mehrzahl der Miflionäre mit großer 
Oberflächlichfeit behandelte Miffionsfrage bietet alſo hier 
boppelt große Bebenflichkeiten. 

Die Statur der Indianer ift unter Mittelgröße, 
unterfegt, nie corpulent, ihre Geſichtszüge breit und 
gutmüthigen Ausdrucks, niedrige Stimm und flache Nafe; 
fie erinnern fehr an die Abbildungen Die man von ben 
Esquimaur befigt. Ihre Farbe ift heller als Fupferfarb; 
feltfam ift e8 daß bie Gefichter bleicher find als ber 
Körper, namentlich bei Weibern und Kindern, und ber 
Ausdrud „Mondgeficht* tft ganz bezeichnend für fie, 
Die ſchwarzen fchlichten Hhe find bei den Männern - 
oft über einen Fuß lang, oder in einen Zopf geflochten; 
einen alten Mann ſah ich ber einen großen Zopf trug, 
und fein Geflcht mit drei diagonalen Streichen ſcheußlich 
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bemalt hatte. Sie find unbärtig, und dieſes verbunden 
mit ihrer Heinen Etatur und ihrem wenig energifchen 
Weſen gibt ihnen ein kindiſches Anfehen: 

Diefe Indianer haben mit ihren nordamerifanifchen 
Brüdern wenig anderes gemein, ald ihre Abneigung 
gegen regelmäßigen Erwerb und fefte Wohnfige. Das 
Gerücht fagte daß vor wenigen Jahren im Innern 
große Kämpfe ftattgefunden haben, die Stämme nahe 
der Küfte aber, obgleich noch keineswegs entartet ober 
in wefentlicher Berührung mit der. Givilifation, find 
fanftmüthig , furchtfam und milden Charafterd. Es ift 
faft unmöglich fie zur Arbeit zu bringen, und Seffrey 
der doch Einfluß über fie befaß, Flagte daß fie nur dann 
ericheinen wenn ber Hunger fie treibt; babei find fie 
jehr unzuverläffig, und fagen zehnmal ja, ohne ihre 
Zufage zu erfüllen. So lenkſam fie an fich fin, po 
eigenfinnig und mißtrauifch find fie wo einmal eine 
vorgefaßte Meinung bei ihnen gewurzelt hat. Unter: 
einander find fie nicht jehr verträglich, und nur Ge- 
noffen berfelben Familie leben an bemfelben Ort; auch 
fehr eiferfüchtig find fie. Ihre Sprache in dieſer Ge- 
gend ift ein abfcheuliches Patois von Engliih, Hollän- 
difch und ihrer eigenen SSache. 

Verglichen mit dem peruanifchen Indianer eines 
durch die Hochgebirge Fälteren Klimas, zeigt der von 
Guiana ben rein tropiichen Charakter, Feine Kultur wie 





317 
die der Yncas, und dafür auch nichts von ber finftern 
Berfchloffenheit der Nachfommen aus jenem ungläd- 
lichen Staat. 
| Zu Sklavenzeiten pflegte man den Indianerftämmen 
nahe den Anfieblungen große Aufmerffamfeiten zu er⸗ 
weifen, da man fie als eine Örenzwache gegen flüchtige 
Neger betrachtete und in der That benutzte; alle Weih: 
nachten famen fie dann in großen Schaaren nach George- 
town, wo fie im Haufe bed Gouverneurs bewirthet 
wurden, und fich mit gewaltig viel Freiheit dort hehag- 


lich gemacht haben follen; dabei erhielten fie Geſchenke 


von Gewehren und andern Dingen. Jetzt hat das auf: 
gehört, und- in der Stadt fieht man nur noch Einzelne, 


bie wilde Früchte, Affen, Papageien und andere Aus- 
beute des Waldes dort zum Verfauf bringen. Sie 


find harmlos und Niemand will ihnen übel; fie werben 
»matty,« d. h. Freund, angerebet; ihre allgemeine Be: 
zeichnung ift »Bucks,« bie fie aber al& Anrede beleidigt. 


Die Männer gehen faft ganz unbefleidet, an hohen 


Feſttagen feben fie eine Krone von Papageienfebern 
auf, die ſehr Fünftlich gemacht iſt; Die Weiber haben 
eine Art Neg in dem fie fteden, keineswegs romantisch. 
Die Hütten find äußerſt fach; ein elendes Dad 
von Palmblättern, von ein paar Stangen getragen ges 
nügt, an dieſem find die Hängmatten. befeftigt, . und fo 
wohnt eine Familie von 6— 8 Perſonen in dem engiten 
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Raum; alles jchwebt in ben Lüften, bie Kinder haben 
ihre Kleinen Hängmatten, und wenn ich Seffrey glauben 
barf fo erhält oft der Lieblingshund eine folche. Bei 
Indiana hatten mehrere gar Feine Hütten, fondern ber 
gnügten fi) ihre Hängmatte unter der auf Pfählen 

gebauten Kirche aufzuhängen. Im Allgemeinen wählen 


* fie nur Hügelland, niemals die Ebene für ihre Wohnorte. 


Ihre Rahrung gewinnen fle durch Jagd und Fifch- 
fang, und durch den rohen Anbau ber Caſſada, 
(Gaffaye, Maniof) aus deren Wurzel fie ein geſchmack⸗ 


loſes Brod bereiten; auch Die wilden Früchte müflen 


ihnen dienen, und fie. hauen ohne Bedenken einen Baum 


um, um zu benfelben zu gelangen, vielleicht eines ber 
ſchlagendſten Weifpiele ihrer unciviliſirten Lebensweife. 
Intereffant dagegen ift ihr Fiſ chfang: ſie pflegen in 
der trockenen Jahreszeit wo die Gewäſſer ſeicht und 
ohne Strömung ſind, die Fiſche mit dem Kraut einer 
Schlingpflanze zu vergiften; das Kraut wird hinein⸗ 
geworfen, und in wenigen Minuten ſchwimmen die 
Fiſche betäubt an ber Oberfläche; fie find darum nicht 
weniger eßbar und werden im Borrath eingefalzen oder 
gedörrt; das nächſte Sahr find fie ficher eine eben fo 
große Menge Fifche tiefe ‘zu finden, und hiernach 
fcheint jened Gift eben nur zu betäuben, nicht zu töbten. 
Jeffrey gab mir ein ganzes Bündel Davon mit, aber ed 


‚Hing mir zu Grunde, wie fo manche naturhiſtoriſche 
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Merkwuͤrdigkeit die der Reifende in den Tropen fammelt. 
Zur Jagd find fie fowohl mit Bogen und Pfeil, 
als mit dem Gewehr fehr gefchidt; ein Europäer würde 
gar nicht im Etande fein in dem dichten Wald, wo er 

jeden Augenblid anftreift und Geräufch macht, und wo 
er aldbald ermüden würbe, zu jagen; fie aber ftehlen 
ſich fo ftil durch das Gebufch und find mit der Lebens 
weife des Wildes fo vertraut, daß fie felten Teer zurüd: 
fehren. Sie haben Hunde zur Jagd, welche nach dem 
löhlichen Grundfag daß ein Jagdhund nicht zu fett- fein 
darf, halb verhungert, aber Doch dem Beliger fehr and 
Herz gewachfen find; darum hat man auch dort bag 
Sprühwort: »lean as a Buck-dog,« mager wie ein 
Indianerhund, zu deutſch: wie ein Zinshahn. Seffrey 
hatte eine folche Hündin, bie den wohlklingenden Namen 
Sarape führte, für 14 Dollars gefauft, bei dem Werth 
bed Geldes für die Indianer verhältnißmäßig mehr ale 
man bei und für ein NRennpferb geben würde, und alſo 
ein Beweis von ber Werthichägung wined guten Hundes 
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bei ihnen. Auf ihren Jagdzügen begleitet fie die ganze 


Familie, und die ganze Habe wirb mitgefchleppt; an 
einem pafienden Platz ſchlagen fie dann ihr Lager auf 
und verweilen jo lange an Hrer neuen Wohnftätte ale 


ed fich trifft; eine eigentliche Heimath haben fie nicht. -- 


Ich ſah einen Indianer in feinem Reifeaufgug: die Häng- 
matte in ein Bündel geichlungen, welches zugleich einige 
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andere Habe, Pulver u. ſ. w. enthielt, und mittelſt 
eines Etrids der um die Stim ging, auf dem Rüden 
getragen , in ber rechten Hand den 7 Fuß langen Bogen 
mit Pfeilen; unter dem linfen Arm die Zlinte, in ber 
linfen Hand ein großes Mefier. So zog diefer Mann, 
ber einige hundert Meilen ber vom Mazaruni fam, frei 


und fröhlich in die Welt hinein, ein wahrhaft beneidend«- 


werthed Weſen. Natürlich fpielt das Corial, das 
Boot, in dem flußreichen Lande eine große Rolle, und 
ſie ſind alle Schwimmer, jedoch in anderer Weiſe als 


die Europaͤer; wenn ein Corial umſchlaͤgt, fo wiſſen 


ſich ſelbſt die kleinen Kinder zu retten. 

Die Indianer begraben ihre Todten in der Hütte 
wo ſie geſtorben ſind, verlaſſen aber dann die Gegend 
wo die Familie ein ſolches Unglück getroffen hat. Als 
die Einführung des Chriſtenthums und die Nähe der 
Kirche ſie etwas weniger unſtät machte, ſetzten ſie jenen 
Gebrauch zwar fort, blieben indeß in der Hütte wohnen, 
und erhielten Monate lang ein Feuer neben dem Grabe. 
Einem Indianer war ſein Kind geſtorben; Jeffrey der 
ſeine Ideen erforſchen wollte, fragte ihn ob er die Huͤtte 
nun noch ferner bewohnen werde; der Indianer bejahte 
das mit dem Zuſatz, daß er in einiger Zeit wahrſchein⸗ 
lich ſeinen Wohnort verändern werde. Jeffrey fragte 
ihn weiter, ob er dann das Dach der Hütte für den 


“neuen Bau benüßen werde, worauf der Andere 
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erwiederte: „O nein, fiehft du nicht Daß mein Sind 
eine Hütte braucht 2“ 

Ein feltfames und bis dahin noch dunkles Schid: 
ſal fehien diefen harmlofen Menfchen zu drohen, über 
welches man in ber Golonie viel ſprach. Bor andert⸗ 
halb Jahren nämlich verbreitete ſich unter den Indianern 
das Gerücht, daß tief im Innern, noch ſechs Wochen 
Landreiſe jenfeit der Quellen bes Mazaruni, ein Mann 
von außerorbentlicher Macht und Gaben lebe, zu wel⸗ 
chem alle Indianer weit und breit wallfahrteten um 
reiche Geſchenke zu empfangen. Die bekehrten Indianer 
beredete man es ſei Chriſtus, und fie ſchickten wirklich 
Kundſchafter aus, welche jedoch unverrichteter Cache 
zurückkehrten. Ganz neuerdings indeß waren viele von 
den Arrowaal's einer nach dem andern aus der Ge— 
gend weggezogen, und es fehien wahrſcheinlich baß ber 
ganze Stamm folgen würde. Man vermuthete einen 
Anſchlag der Brafilianer, die armen Indianer gefangen 
zu nehmen und als Sklaven zu verfaufen, ba biefe 
wegen eines ähnlichen Unternehmens bereits berüchtigt 
waren; bie Indianer aber fpotten bei dem Eigenfinn der 
einen Grundzug ihres Charakters bildet, jeder Warnung. 

Auch in Holänbifchen Zeiten wurden bie Indianer 
der Sklaverei unterworfen, und man verfolgte das Sy⸗ 
ſtem drei Stämme, die Warau's, Arrowaak's 
und Caraiben frei zu erhalten, und dieſe zum Fang 

Graf v. Goͤrb, Reife um vie Welt. II. 21 
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der Andern zu verleiten indem fie ihnen ihre Kriegsge⸗ 
fangenen abfauften. Noch jest pflegt ein Stamm ber 
Accaway's, wenn fie auf ihren Fahrten Caraiben kom⸗ 
men fehen, Eorial und Alles im Stich zu lafien, da 
denn biefe herausnehmen was ihnen beliebt. ine ber 
erften Handlungen der Engländer nach der Beſitzergrei⸗ 
fung war, allen Indianem und Abfömmlingen indiani⸗ 
ſcher Mütter die Freiheit zu ſchenken. 

Dieſe mancherlei Erzaͤhlungen meiner gütigen Wirthe, 
und die kleinen Ausflüge welche wir machten, verliehen 
meinem Aufenthalt in dieſer tiefen Waldeinſamkeit einen 
beſondern Reiz, aber auch hier, und hier ſelbſt mehr 
als anderswo, beſchraͤnkten Klima und Natur meine 
Schritte. Zwar war die Hitze, trotzdem daß die Sonne 
gerade ſenkrecht ſtand und trotz unſerer eingeſchloſſenen 
Wohnung ſehr gemäßigt und erreichte felten 240 R., 
aber die taufend Stacheln, Hecken, Schlingen mit denen 
die tropifche Natur den Europäer von ihrem Heiligthum 
abwehrt, waren auch hier in aller Fülle vorhanden, 
befonders fand ich die Waldung undurchdringlich wegen 
ber endlofen Echlingpflanzen, die nicht nur von Baum 
zu Baum, fondern auch befonderd auf dem Erdboden 
hin das Dieicht völlig ungangbar machen; man iſt dann 
auf die betretenen Indianerpfade hingewieſen, und ſelbſt 

dieſe find oft mehr als ſchwierig. Jene Schlingpflanzen 
nannte Jeffrey kurzweg Waldſeile, bush ropes, und 
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fagte mir daß er fich ihrer beim Holfällen und beim 
Zufammenfügen ber Flöße ausfchließlich ftatt wirklicher 
Seile bediene; die bünneren Ranken geben einen Bind⸗ 
faden, der wenigftens fo lange das Holz friſch ift ganj 
dem Zweck entipricht. Auch die Wafler gebende Liane 
ift Hier einheimiich, fie muß aber nicht nur angezapft, 
fondern ein Stüd förmlich abgefchnitten werben, weil 
fonft das MWaffer nicht läuft. Ein armdides Stüd von 
2 Fuß Länge gibt ein großes Glas waſſerhellen und 
fehr trinfbaren Saft; die Indianer feheinen biefe Quelle 
oft zu benugen, denn im Walde fand ich folche abge— 
ſtorbene Pflanzen. 


Die Einſamkeit von Indiana wird erhöht durch 


bie geringe Ausdehnung ber urbar gemachten Umgebung 
bes Haufes, und felbft biefe ift bei dem unendlich uͤppi⸗ 
gen Wachsthum kaum frei zu erhalten. Noch vor 10 
Monaten war Alles kahl abgetrieben worden, und jebt 
fanden junge Bäume und Sträudhe von 20 Fuß dort, 
und ber Durchfchnitt der Höhe war 12 Fuß; ein Pa- 
pawbaum, befien Alter von gerade einem Jahr beftimmt 
befannt war, hatte bei einem Durchmefler von 8 Zoll, 


20 Fuß Höhe; allerdings ift es ein fehr ſchnell wach- 


fender Baum, der wie die Balme feinen dichten Stamm 


bat. Zwifchen dieſem Pflanzenleben hausdten wir paar 
Menfchenkinder, und um und herum bie Ziegen, Rins 
der, Hühner, Enten und Gänfe ber Anfieblung, - 
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durcheinander wie im Raradiefe. Kein Mißton der civilifirten 
Welt unterbricht für gewöhnlich die Ruhe, aber um fo 
greller ift der Gontraft wenn mitten in dieſer Einſam⸗ 
feit aus dem Gewehr eines europälfchen Ruheftörerd ein 
Schuß fällt: die ganze Gegend geräth in Alarm, Die 
Bögel der Wildnis, die Hausthiere aller Art, ja felbft 
die Ziegen erheben einen ungeheuren Lärm, und ein 
Bogel, eine Art Heher pfeift wunderbar gellend dazwi⸗ 
ſchen. Ueberhaupt find die Stimmen des Waldes man- 
nichfaltig und feltfam, und nur die Mittagähige vermag 
fie zum Schweigen zu bringen; wie in Georgetown Der 
Qu'est-ce qu'il dit, fo läßt fich hier der »Who are you« 
vernehmen, und fein Zuruf ift fo verftändlih, daß das 
Gefchichtchen von jenem Neger wohl wahr fein mag, 
ber im Begriffe flüchtig zu werden fi) im Walde plöß- 
lich angerufen hörte, und auf die Frage des Who are 
you ganz erichroden den Hut abnahm und fagte: »lt is 
only me, Massa!« und nad) feiner Pflanzung zurüd- 
ſchlich. Dabei pflegen diefe Stimmen zu fehr vegelmä- 
Bigen Stunden zu ertönen, und wie Linne eine Blu⸗ 
menuhr vorgefchlagen hat, fo drängte fich mir hier bie 
Idee einer Thieruhr auf: der Brüllaffe läßt‘ ſich 
Abends 9 und Morgend 3 Uhr vernehmen, der Sche⸗ 
renfchleifer, ein großer Käfer oder Cicade, fängt fein 
Gefchäft um Tagesanbruch an, eine Stunde fpäter zie- 
ben die Papageien mit großem @efchrei in den Wald 


zurüd, nad) Sonnenuntergang fängt der Who are you 
an zu fragen. Nimmt man noch den Haushahn hinzu, 
to hat man eine Anzahl ganz verläfliger Zeitmeſſer. 
Wenn fich mir auf Diefe Weife manches. erotifche 
Gethier darbot, fo fand ich doch meine Träume von 
Jaguars, Armadillen, Ameifenfreffern, Riejenfchlangen, 
die ich noch in Georgetown gehegt hatte, völlig ent⸗ 
täufcht; alle diefe Thiere find in reichlicher Menge vor- 
handen, aber von Jagbpartien ift fo wenig bie Rebe, 
und im Didicht Hat man felbft ohne Gewehr fo viel 
Mühe auf feinen Beinen zu bleiben, daß man auf 
die Erlegung bedeutenden Wildes ganz verzichten muß; 
felbft ein glüdlicher Schuß würde bei der Unmöglichkeit 
das verwunbete Thier zu verfolgen, fruchtlos fein; fo 
entfam und unter Anderm ein yprächtiger Aras. 
Sehr häufig ift der Jaguar und dem Vieh in hohem 
Grade gefährlich, da er aber weit herum zu fchweifen 
pflegt, fo ift wenig Möglichkeit feiner habhaft zu wer- 
ben. Bor Kurzem wagte ſich am hellen Tage ein Ia- 


guar die Treppe von Jeffrey's Haufe hinauf, marfchirte 


burch die offene Verandah und um bafjelbe herum und 
zog wieder ab. Man ſagte mir daß er den Menſchen 
nicht ungereizt angreife, und erzaͤhlte einen Fall, wo 
er an der Seite eines ſchlafenden Negers einen Hund 
weggenommen, ohne dem Menſchen ein Leid zu thun. 
Seine Kraft iſt furchtbar. und. liegt wie beim Königetiger, 
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ben der Jaguar auf dem neuen Gontinent vertritt, 
hauptfächlich in der Wucht ber breiten Tatzen; er vers 
mag ſeine Klauen zwei Zoll tief in das Gehirn eines 
erwachienen Rindes durch den Schädel hindurch ein- 

zufhlagen. | 
Neben diefem großen Würger, treiben auch hier bie 
feinen Beinde aus dem an Quaͤlgeiſtern fo unendlich 
reichen Infektengefchlecht ihr Weien: von den befanmten 
Sanbdflöhen, die ihre Eier in bie Zehen dr Men⸗ 
schen legen, wußte man in Indiana wie überhaupt in 
der Golonie mir vieled zu erzählen; von einer Zahl von 
29. Coolies follten 20 den Folgen einer jolchen Berwuns 
dung erlegen fein, da Entzündung, Brand und ber 
Tod aus deren Vernachläfligung hervorgehen. In ganz 
Weſtindien find dieſe Thiere befannt, und namentlich 
in Echweineftälien häufig, bier aber ift ihnen faft Je— 
dermann ausgeſetzt; glüdlicher Weile hat man überall 
Leute die in der nöthigen Fleinen Operation Uebung bes 
figen, und bie Eier des Thiers rechtzeitig entfernen. 
Bon Musquitod waren wir glüdlicher Weife frei, dafür 
aber von Heinen liegen beläftigt, Die Abends zu Huns 
berttaufenden gegen das Licht, oder auch in die Augen 
ber Leute flogen, fie ftechen nicht, find aber unerträgs 
lich; nicht weniger ftörend waren bie Taufende von Küs 
fern, Schaben, Schmetterlingen und anderm geflügelten 
Ungeziefer, bie vom Licht angelodt ebenfalls um 


unfere Köpfe zu ſummen pflegten. Eine wahre Merk 
würbigfeit find die ftachellofen Bienen, bie guten 
Honig geben, und bie man ber @uriofität Halber dicht 
bei den Aufenthaltsorten der Menfchen in ausgehöhltes 
Holz anfiedelt; ich mochte anfangs dem Landfrieden gar 
nicht recht trauen, ald man mich aufforderte ungefcheut 
näber zu treten und Die Thierchen gar in die Hand zu 
nehmen. Dagegen kann man ſchlimm ankommen, wenn 
man wie ein paar Bekannte von mir eine Frucht von 
einem Baum zu reißen vermeint, und Einem etwas auf 
ben Kopf fällt, was ſich alsbald als ein erotifches 
Wefpenneft erweist. — Ein wunderbares Beifpiel vom 
Inſtinkt der Ameifen beobachtete ich noch: eine ber häß- 
lichen amerikanischen Schaben wurde, als fie durchs 
Zimmer lief, von Jemand todt getreten; kaum fünf 
"Minuten fpäter bemerkte ich daß eine Schaar Ameifen 
nach dem Plate gezogen kam. Die Schabe war etwa 
einen Zoll lang, und. die Ameifen von Kleiner Art, 
hatten mithin fein leichtes Werk, mit geſchickter BVer- 
tbeilung ber Kräfte waren fie indeß bald im Stande 
dad Thier von der Stelle zu fchaffen, einige ziehend, 
bie Mehrzahl fchiebend, wobei fie ſich fortwährend ab- 
lösten. Die Gefchwindigfeit war etwa 1 Zoll in 3—4 


Secunden, und fo erreichten fie bald die Wand, einen . 


fußhoben Blechkaſten, den ich abfichtlich ihnen recht. in 
den Weg. fchob. Alsbald wurde ein Bote an bie 
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Rachzügler abgefchickt, welche um die übrigen Refte Des 
zertretenen Thiers befchäftigt waren; fie Famen wit 
großer Eile herbei, und es gelang ihnen bie Schabe, 
freilich mit geringerer Schnelligkeit bis faft zur. Höhe 
des Kaftens fenfrecht hinaufzuziehen, einige voran, welche 


den einen Fuß ber Echabe wie eine Deichjel gefaßt hatten - 


und fo dem Zug feine Richtung gaben. Leider wurde 
ich von dieſem intereflanten Echaufpiel abgerufen, und als 
ich zurüdfam hatten fie ihre Beute in Sicherheit gebracht, 
wahrfcheinlich auf dem Wege ben fie gefommen waren. 

Meine Wirthe waren fehr liebendwirbig, voraus: 
geſetzt daß fie nicht. gerade ihren Fiebertag hatten; wen 
dieſes Leiden naht, der zieht fich mit Verwünfchungen in 
das Innerſte feiner Gemächer zurüd und ift auf viele 
Stunden ungenießbar. Unſere Lebensweife, von allem 


ftäbtifchen Zwang frei, behagte mir fehr, befonders auch ' 


Die Hängmatte welche man mir zum Nachtlager gab. 
In einem warmen Klima wo von Zudeden Feine Rebe 
ift, gibt e8 kaum eine angenehmere Ruheſtätte, das 
Iuftige Gewebe ift Fühl, und man Fann feinen Gliedern 
jede beliebige Lage geben; auch hört das Schaufeln, wenn 
man ſich ruhig hält, alsbald auf; bei alle dem fege ich 
freilich voraus daß die Stricke wohl befeftigt find, nicht 
wie ed mir einmal in Indiana erging, wo mein ſchwar⸗ 
zer Bedienter, ein Ausbund von Nachläfligfeit und Nichts- 
nußigfeit, dem ich als legte Argument .ein Buch an 
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ben Kopf geworfen hatte, mir aus Rachſucht und ges 
fränfter Negerwürde die Hängmatte fo. lofe anbradhte, 
daß ich alsbald und zum Glück noch mit einem Bein 
auf dem Boden ftehend mit ihr zur Erde fiel, 

Da nad achttägigem Aufenthalte Mr. Jeffrey Ge: 
ſchaͤfte in der Stadt hatte, und von Indiana aus keine 
weiteren Expeditionen zu machen waren, ſo begleitete ich 
ihn bis zu jener Pflanzung Spring Garden zurüd, 
wohin und Jeffrey’s geräumiged und wohlgebautes Boot 
am 29, Auguft Abende brachte. Bon dort aus feßte 
ich nach der Inſel Wakenaam über, wo ich auf ber 
Plantage Friendihip gute Aufnahme und ein Pferd 
erhielt, um die vier englifchen Meilen nach der andern 
Seite der Infel, nah Mr. Croal's Befitung Pal- 
myra zurüdzulegn. Der Reiſende in einer Colonie 
macht in ber That wenig Umftände in der Benubung 
ber gaftfreien Dispofitionen der Pflanzer, und mag mand)- 
mal dadurch. recht befchwerlich werben, wenn .er Alles 
zu feinem Fortkommen von einer Niederlaffung zur an- 
bern erbittet. Mein Ritt war heiß, und zu meiner 
Freude traf ich auf einen Heinen Viktualienladen, deren 
man in Guiana viele hat, und wo mich ein Trunf 
Bier, bad zur Kühlung fehr geichägt wird, erfrifchte. 
Durch meinen Gönner und Freund Mr. Eroal mit 
Briefen verſehen, durfte ich auf feiner Plantage doppelt 
gute Aufnahme erwarten, es ergab ſich aber daß ſowohl 
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Dr. Croal, der Sohn, ald der Berwalter Mr. Macrae 
abweiend waren und vor Nacht nicht zurüdenwartet 
wurden. . Mitleidige Leute öffneten mir indeß bie Pforte, 
und. ich vertrieb mir die Zeit fo gut ich konnte mit eis 
nigen Büchern bie da lagen; ed war Mittag,- ed wurde 
6 und 7 Uhr und Niemand fam; zu einigem Troſt 
verjorgte man mich mit einem guten Mittagefien, ein 
Ding nach dem ich nicht zu fragen wagte und beffen 
ich Doch fehr bedurfte Um 10 Uhr legte ich. mich in 
baarer Verzweiflung auf ein Sopha, und fchlief von 
bes Tages Hige und Laft ermüdet bald ein; um 12 
Uhr erwachte ich von Dr. Croal's geräufchnoller Ankunft 
in feinem eignen Zimmer, ed war Alles ftocddunfel, und 
ich hatte das angenehme Gefchäft mich in dieſer Sinfter- 
niß zu introduciren. Mein Speech in fchlechtem Eng⸗ 
liſch und nicht geringer Verlegenheit fchien Dr. Eroal ' 
nicht zu überzeugen daß er ed nicht mit Räubern zu 
thun hatte, man rief nach Licht, und ich überreichte 
meinen Brief mit ber Apologie für- eine fo drollige Ma- 
nier Befanntichaft zu machen. Nun war es aber bes 
guten fleinen Doctor Sache verlegen zu werben; er 
war fo beftürzt mir einen fo fchlechfen Empfang gegeben 
zu haben, daß er weglief und Mr, Macrae zu Hülfe 
holte, wo dann eine allgemeine Erplication erfolgte und 
in großem Gelächter endigte. Wie aber, wenn Dr. 
Croal ftatt zu parlamentiren, dem vermeintlichen Räuber 
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alsbald einen Stuhl an den Kopf geworfen oder eine 
Piſtole auf die Bruſt geſetzt haͤtte! 

In allen engliſchen Colonien iſt die Menge von 
Schotten bemerkenswerth; theils der mindere Reichthum 
des Landes, theils eine dazu hinneigende Sinnesart 
treibt die Söhne dieſer Nation ihr Glück über See zu 
verfuchen, und fie find fo achtbar als unternehmend, 
zugleich fehr folid und haushälteriich. Die Engländer 
laffen den Schotten nicht für voll gelten, und jene Miß- 
gunft welche zur Zeit ber Bereinigung ber zwei König. 
reiche die mit Jakob I. herübergefommenen Schotten als 
Hungerleider verhöhnte, welche fich an den Fleifchtöpfen 
Altenglande zu fättigen gebächten, fcheint noch nicht 
erloichen. * Bielleicht gerade weil er fühlt, wie weh 


* GEine fehr hübſche Lefefrucht fand ich einmal in einem alten 
ſchottiſchen Werl: »A short abridgment of Britane’s distemper, 
from the yeare of God 1639 10 1649« (alfo eine Gefchichte der 
englifchen Revolution). Da heißt e8 an einer Stelle von den ver- 
fchiebenen Königen diefer Erde: der deutſche Kaifer fei ein König von 
Königen, der König von Spanien der des Goldes, der von Frank⸗ 
reih ein König von Ejeln, denn er bürde ihnen mehr Laften auf 
als fie tragen könnten, ber König von Echottland ein König von 
Männern, denn Das Land befige feine andere Schätze als den 
männlichen Sinn feiner Bewohner,... »and the kinge of Ing- 
land is kinge of diwells, for as it was pryde that made 
diwells of angells, so their pryde makes ihem hatefull to 
all nationes, in so much as both in their actiones, in their 
daylie and ordinarie discourses, you may hear them un- 
derwalue all other nationes of the world, ewer building 
their oune praises on the dispraise of others.« — Bei 
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Zurüdfegung thut, ift der Schotte weit billiger und zu: 
vorfommender gegen Ausländer, und bejonderd habe ich 
fie den Deutfchen ſtets fehr geneigt gefunden ; wiſſen⸗ 
fchaftlicher Sinn und Aehnlichkeit in kirchlicher Richtung 
tragen bazu viel bei. Selbſt die beutiche Sprache ift 
ihnen zugänglicher jchon wegen unfered ch, Dad auch dem 
Schottifchen angehört, für eine englifche Zunge aber 
nicht zu bewältigen ift. 

Mr. Eroal der Bater, den ich gehofft hatte jelbft 
auf feiner Befigung zu begrüßen, ſchickte den Schooner 
Home, um mic; den Eſſequebo hinauf nach der letzten 
europäifchen Station, wo ich ihn treffen würde, zu 
fördern; es war ein Reifeziel das Mancher unfreiwillig 
erreicht — die Strafceolonie, Benal Settlement 
von Britiſch Guiana. Die Leute hatten in Abweſenheit 
des Capitains das Schiff auf den Sand laufen lafien, 
fo daß wir die befte Zeit verloren, und erft Nachts um 
1 flott wurden, wo Ebbe und Wind gegen und waren; 
dafür genoß ich den Anblid des geftirnten Himmel, 
ber mir nie fo prächtig erfchienen war: der Bolarftern 
tief am Horizont, der große Bär verfchwunden, und 
außer den glänzenden Bildern ber Firfterne Venus, Ju- 
piter, Mars und Saturn am Himmel, die drei letzteren 
diefem Anlaß möge bier noch ein anderes Urtheil iiber England, 
ein englifches ſtehen: 


»England uses her friends as a huntsman his pack, 
For she thinks, when she wants she may whistle them back.« 
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zu gleicher Zeit. Ich ſtand lange in dieſer Anſchauung 
verloren ; ehe ich mich entſchließen konnte dieſen Genuß 
mit dem eined erbärmlichen Lagers unten zu vertaufchen. 
Auf dem Fluſſe konnte unfer Schifflein viele Segel 
tragen, das Wafler ift breit und bie Gegend flach genug 
um dem regelmäßigen Strich des Windes ausgefeht zu 
fein, und zugleich fehlten bei folcher Flußfchifffahrt die 
Gefahren welche ein mit Segeln überladened Schiff bei 
einem plößlichen Windftoß in offener See bedrohen. 
Uebrigens war unfere Fahrt langweilig ‚ und auch bie 
Ufer des breiten Stromes ohne Intereffe; nur Die Inſeln 
gewaͤhren einige Abwechslung. Da wir erſt mit der 
Nacht ankamen, fo zog ich vor an Bord zu ſchlafen, 
und am nachſten Morgen meine Briefe an ben Direktor 
der Strafanſtalt, welcher zugleich mein gütiger Wirth fein 
follte, abzugeben. 

Dad Penal Settlement ift eine Anftalt für 
Verbrecher deren Urtheil auf harte Arbeit lautet, alfo 
entiprechend unjern Zuchthäufern, jedoch fo daß Sträf- 
linge von zwei Monaten bis zur Außerfien Strafzeit 
bier zu finden: find, Sie werden in Steinbrüdjen be- 
Ihäftigt, um Georgetown, dem ed an Baumaterial völlig 
fehlt, damit zu verfehen, fpäter follten fie auch Holz 
ſaͤgen, und die Errichtung eines Arbeitfchoppens zu die⸗ 
jem Zwed war gerade im Werf und befchäftigte alle 
Hände. Die Anftalt war erft 49, Jahre alt, feit 18 
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Monaten unter der Leitung ihres jeßigen. höchft tüchtigen 
Vorftandes, welcher alle nur erbenflichen Berbefferimgen 
vornahm, und in dem für Gulana fo feltenen Beſitz unbe: 
fchränfter Arbeitskräfte wahrhaft zu ſchwelgen fehlen; bie 
Niederlafſung enthält außer den zahlreichen wohl eingerich- 
teten Gebäuden 100 Morgen Landes, das von Walb und 
Geſtruͤpp gereinigt war und vortrefflihe Yams und 
Eaffada erzeugte. Die Sträflinge arbeiteten den Tag 
‚über, während der Brühftüdszeit und Abende nach vollen- 
detem Tagewerk figen fie plaudernd vor ihren Zellen, 
welche erft mit Sonnenuntergang gefchloffen werben. 
Die Strafe ift mithin einfach und leicht, die meiften 
Berbrecher find Schwarze und Farbige, und zwei Weiße 
unter ihnen wurden mit möglichfter Rüdficht behambelt. 
Fluchtverfuche find faft unmöglid, da die Indianer, 
auf viele Meilen weit die einzigen Nachbarn, für jeden 
Flüchtling 5 Dollars erhalten; zur Borforge ift auf den 
Saden und Beinfleidern der Sträflinge dad Wort Con- 
viet (Berurtheilter) in großen rothen Vuchftaben wohl 
ſechsmal angebracht. 

Mr. Crichton, mein freundlicher Wirth, war 
ein vollkommenes Original, auf deſſen Lebensgang die 
Gleichheit des Namens mit jenem bekannten engliſchen 
Polyhiſtor entſcheidenden Einfluß geuͤbt zu haben ſchien, 
denn auch er ſuchte ſeinen höchſten Stolz in ſeiner Viel⸗ 
ſeitigkeit, aber was er angriff, darin leiſtete er auch 


Tüchtiged. Bei feinen 65—70 Jahren war er merk: 
würdig rüftig, und erinnerte mich in feinen Gefichtözügen 
wie in feiner Art an den alten Blücher, wie er in ber 
Borftellung der Welt lebt; frei, offen, praftiich und in 
allen Sätteln gerecht, und babei verwünfcht pofitiv. Ser 
wohl die Bopularität bie der Mann: in der Colonie 
genof, als fein Wohnort an der Pforte der Wildniß 
zogen ihm viele Bejucher und Gäjte herbei, und während 
ber Zeit Die ich Dort lebte wurde fein Haus nicht leer; 
auch Die Art wie er Diefe umfangreiche Gaftfreundfhaft 
übte, war ganz originell, er hatte einen Saal in dem 
wohl zwölf Hängmatten hingen, wer fam war willfom- 
men und erhielt nicht mehr und nicht minder als eine 
ſolche Schlafftätte; um feinen Gäften einen guten 
Tiſch zu bereiten, hatte ex alle Indianer der Umgegend 
als Fäger in feinem Sold, und wir beftanden dabei 
vortrefflih. Jagdpartien und Ausflüge in die Umgegend 
und die fröhliche Tafelrunde in guter Geſellſchaft, oft 
eine Bartie Schach mit dem .alten Herrn,. der ein formi- 
dabler Raturalift in diefem Föniglichen Spiel war, füllten 
meine Tage aus, und ich wußte mich fe wohl zu er 
mübden, daß ich die Alarmfanone die jeden Morgen faum 
50 Schritte von unfern Fenftern abgeeuert wurde, re 
gelmäßig verichlief, 

Crichtons Tiſch, an guten Dingen reich, foll mic 
bie Gelegenheit geben einige Vergleichungen zwiſchen 
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der vaterlaͤndiſchen Koſt und dem was die Tropen bieten 
anzuſtellen. Allerdings wird Niemand in dieſem Punkte, 
wo jahrelange Gewohnheit am meiſten entſcheidet, ſo 
leicht billig ſein, und ich unterlaſſe nicht dieſen Geſichts⸗ 
punkt vorerft hervorzuheben, bekenne aber ſodann, daß ich 
für meine Perſon es ganz und gar mit den Genüſſen der 
gemäßigten Zone halte. Ich Habe mancherlei Wild, Roth- 
und Schwarzwild, Hafen und Kaninchen, felbft Pfquen 
und fliegende Hunde in ben Tropen verzehrt, finde aber 


baß der Wildgefchmad, vielleicht wegen der rauheren Lebens⸗ | 


weife der Thiere in Fälteren Ländern, bei uns ungleidy edler 
if. Eine Ausnahme will ich höchftend zu Gunften bes 
trefflichen Bratend vom Laba oder Bafa, einem Nager 
thier gelten laſſen, ein Gericht auf befien Erlangung 
Erichton den höchften Werth legte, und das er und ale 


einen Lederbiffen auftifchte: e8 ſchmeckt dem Schweine 


fleifch ähnlich, aber zarter; den zu demfelben Genus 
gehörigen Aguti habe ich auch gefoftel, fand ihn aber 
nicht beſonders, namentlich wenn ich mich des Ausſpruchs 
erinnerte daß er in Amerifa unfern Hafen vertrete. 
Ein berühmter Lederbiffen ift der Leguan, Die große 
mehrere Fuß lange füdamerifanijche Eidechſe; fie ſchmeckt 
wie Hühnerfleifh, wenn man aber die efelhaften knor⸗ 
peligen Knochen in den Mund befommt, fo ift ed. mit 
dem Appetit aus, und man hält fich lieber an natürliches 
Hühnerfleifh. Koͤſtlich und nahrhaft find feine Gier, 


337 


aber Die weiche Schale erregt abermals- Efel; fie find 
nach Gefchmad und Anfehen den Echildfröteneiern gleich. 
Papageienfuppe wird gerühmt, ald Braten follen 
fie zu zäh fein. Wie ich einmal in Java Affenbraten 
— nicht gegeſſen habe, behalte ich mir vor zu erzählen. 

Die Früchte anlangend fo gibt es mit Ausnahme 
ber Ananas faft feine einzige die unfern Sirfchen, 
Hepfeln, Birnen, Erdbeeren gleichfommt, ſelbſt bie 
Drange wird man al&bald überdrüffig, der berühmte 
Mango ift nurin Bombay wirklich gut, überall fonft ift 
er wegen des Terpentingeſchmacks faft ungenießbar. Die 
Goyava iſt ein fehlechter Erfag unferer Quitte, und 
wird gerade fo verwendet. Der Manguftin,. im 
indifchen Archipelagus heimifch, ‚welchen ich feiner Zeit 
befchreiben werde, ift Die einzige. teopiiche Frucht Die 
meinen Erwartungen entfprach. Dagegen gilt e8 z. 2. 
in Java für einen befonderen Vorzug, in den höheren 
Gebirgögegenden unfere Erdbeeren ald etwas unübertreff- 
lich Gutes zu kultiviren. "Allerdings ftammen die meiften 
unferer Obftforten ebenfalls aus einem wärmeren, aber 
doch nicht aus dem tropifchen Klima, 

Am übelften ift man mit den Surrogaten dran, 
welche in abgelegenen Gegenden dem Europäer ftatt des 
Brodes geboten werden. Ich habe mich immer fürs 
perlich unmwohl befunden, wenn idy auf mehrere Tage 
des Brodes und der Kartoffeln entbehren mußte, und 

Graf v. Görtz, Reife um die Welt. I. 2 


nicht wenigftens an den legteren den Genuß einer meh: - 
ligen Subftanz fand; ber Kartoffel fteht die Dame: 
wurzel fehr nahe, einzelne Sorten fo fehr daß fie 
faum zu unterfcheiden find, aber ſie entbehrt der un- 
ſchätzbaren Eigenfchaft der Kartoffel daß man ſie nicht 
überdrüflig wird. Die Batate oder füße Kartoffel, 
ſchon in den Bereinigten Staaten ein Leibgericht, ft 
widrig füß. Das Brod von Caſſada, Maniof, fieht 
aus wie ein Judenmaben aus Sägefpänen, und ſchmeckt 
- auch eben fo; ich habe ed nie in einigermaaßen fättigen- 
den Duantitäten bewältigen fonnen. Die Banane 
wird halbreif geröftet und als Brod fehr häufig auf den 
Plantagen bei Tifch ſervirt, erfebt e8 aber keineswegs; 
die frifche Frucht ift noch eine der werthvollften Gaben 
ber tropifchen Natur, man hat eine Menge Abarten, 
die wie unſere Aepfel- und Birnenforten von dem Deffert 
der Reichen bis zur Koft der Echweine fich erftreden; 
fie ift der Birn am ähnlichften, aber mehliger, und man 
wird fie nicht leicht überdrüffig; zugleich ift fie, felbft 
in großer Menge genoflen, nicht fchädlich mie der meifte 
Dbitgenuß in den Tropen. Die Brodfrucht, welche 
nad) Amerika verpflangt ift, habe ich bei Erichten zum 
Erftenmal gegefien; die Fugelige Frucht von der Größe 
eined Kindskopfes wird in Echeiben gefchnitten und ge- 
röftet, und behagte mir beſſer als das Brodfurrogat "der 
Bananen. Die Mehlfpeifen aus Mais find noch das 
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Befte, wiewohl ein eigentliched Brod daraus nicht be- 
reitet wird. Im Allgemeinen findet man aber das Mehl 
unfered Getreides, das im heißen Klima nicht gebeiht, 
unerfeglich für den Magen des Europäers, und darin 
liegt einer der wichtigften Winfe gegen die Anfteblung 
in heißen Ländern. 

Man Hält fi bei dem Mangel an Brod an 
Schiffszwiebad, dem man bald fo viel Gefchmad 
abgewinnt, daß man ihn befonders mit "gefalzener Butter 
leidenfchaftlich gern genießt. Alle Butter wird, namentlich 


aus Irland, gefalzen eingeführt, und ift bei der Hitze 


fortwährend flüffig; fie behaupten man fönnte in ben 
Tropen feine Butter machen, ich babe indeß hie und ba 
fehr gute frifche gefoftet; e& gehört aber zu den Eigen- 
heiten des Coloniallebend, daß man ſich in einer Menge 
Dinge auf die Einfuhr der europäifchen Produkte ver- 
läßt, felbft wenn man fie beffer im Lande felbft gewin- 
nen koͤnnte. 

Die Eocosnuß im halbreifen Zuftand, in dem 
fie gewöhnlich genoffen wird, ift ein fades Fleifterartiges 
Gericht; die fogenannte Milch, ein trüber etwas fäuer- 
licher Saft, der nichts milchartiged hat, lernt man 
ſchaͤtzen und fie gilt für fehr blutreinigend; aus dem 
reifen Kern ließ mein guter Gapitain May auf ber. 
Reindeer ein Milchfurrogat bereiten, das allerdings den 
Zwed die Farbe Des Thees zu trüben, hinreichend erfüllte, 





Der Wein ift ein trauriged Kapitel in den Co— 
lonien; ber importirte Bordeaur, der nad) einem be- 
'währten Hamburger Recept aus Pernambufholz, Zuder 
und Schnaps bereitet wird, fo daß man meift die Späne 
des Rothholzes unten in feinem Glaſe findet, und ber 
Rheinwein aus Honig und Schnaps verdienen nicht 
einmal den Namen von Eurrogaten; ed ‘wird befhalb 
unverhältnißmäßig viel Branntwein (Cognac, Arrad, 
Rum u. 9.) mit Waffer getrunfen. Als nationelles 
Getraͤnk von Guiana feßte man mir Paywari vor, 
welches wie Branntweinmaifche fchmedt, und in der That, 
nichtd anderes ift als eine ſolche gegohrne Maiſche von 
geriebener Caſſada und Yam; in Erichton’8 Haufe hatte 
man wenigftend die Gewähr daß ed nicht in Flaffiicher 
Weife* bereitet war: bie Indianer ſetzen ſich nämlich in 
einen Kreid, Fauen Jeder ein Stüd der genannten 
Wurzeln, und — es ijt nicht anderd — fpuden es in 
bie in der Mitte ftehende Schale! Ä 

MWeit angenehmer ald dad Hereinragen exotifcher 
Gerichte in unfern Küchenzettel, berührte mich der Ver- 
fehr der Anfteblung mit den gefiederten Bewohnern der 
Wildnif. Die Umgebung wimmelte von halbzahmen 
Papageien, deren Jedermann einige befaß, die auf den 
Bäumen übernachteten und jeden Morgen die Sonne 
mit. ihrem ohrzerreißenden Gefrächz begrüßten, in daß fie 
einige Phraſen die fie im Umgang mit ben. Menfchen 





aufgefchnappt, zu mifchen wußten; ed waren meift Die 
grünen Amazonenpapageien, fo benannt weil fie am 
Amazonenftrom häufig find. Der Ausbund unter ihnen 
war Mr. Crichton's Lieblingspapagei Sohn Guaco; 
er übernachtete mit den andern im Freien, aber fo wie - 
C. and Fenfter trat und ihm rief, antwortete er mit 
einem fröhlichen: „Sohn Guaco,“ und fam’ fofort geflo- 
gen; es war ein wunberniedliches Thier, fo zahm daß 
man ihn in die Hände nehmen und liebfofen fonnte, babei 
höchft intelligent; bei Tifche fehlte er nie, und pflegte, 
auf der Schulter feines Herrn figend auf die Biflen zu 
warten die ihm zufielen. Ich gab ihm ein Stück Brod, 
bad er ohne weiteres in Crichton's Cuppenteller fallen - 
ließ; ungeheures Gelächter entftand aber, ald John Guaco 
nun berunterhüpfte, fein Stück Brod aus der «Suppe 


herausfiſchte, und es fo geſchmelzt verzehrte; C. verficherte 


das fei feine tägliche Gewohnheit. Auch Aras hat 
man häufig, fie find aber in der Gefangenfchaft nichts 
nüge. Im Hühnerhof fielen mir große ſchwarze hühner- 
artige Vögel auf, die man in der Golonie Bauys nannte, 
weil fie fortwährend einen leiſe krächzenden Ton ber 
wie jenes Wort lautet, von fich geben; es ift der Hocco, 
Crax Alector, der ſich ungemein leicht zähmen läßt. Ich. 
Ichiete von Georgetown eine Menge Pauys, Papageien, 
Affen mit Widelfchwänzen und andere Thiere nach Haufe, 


‚fie find aber, da das Schiff in der Wefer einfror, alle 
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fläglich zu Grunde gegangen; ſonſt hätte ſich der Pauys 
wohl bei uns anſiedeln laflen. 

Die Lage der Strafcolonie ift ſehr ſchön, am Ma- 
zaruni, einem Nebenfluß (links) des Eſſequibo; ber 
Fluß ift dort etwa doppelt fo breit als ber. Rhein bei 
Coblenz und fpiegelhell wie ein See; vier englifche 
Meilen oberhalb befuchten wir die Ruinen eines hollän- 
difchen Forts, Kyk over all auf einer fleinen Infel 
am Zufammenfluß des Mazaruni mit’ feinem Nebenfluß 
Euyuni, der nördlich eine Verbindung mit defn Drinocco 
haben fol, im Einklang mit dem Charakter der ſuͤdameri⸗ 
fanifchen Ylüffe. Die Landjchaft ift immer noch dieſelbe: 
- eine ungeheure Waſſerfläche mit dicht bewaldeten Ufern, 
welche fich indeß in Diefer Gegend fchon mehr erheben. 

Unterhalb der Strafcolonie, am Zufammenfluß bed 
Mazaruni mit dem Eſſequibo, liegt eine Feine Inſel 
mit. dem Hofpital für Ausfägige fehr romantifch, 
die fchredliche gelbe Flagge aber die dort ftetd weht 
warnt vor Dem Beſuch. Man hat neben dem uneigent⸗ 
lichen Ausſatz, der Elephantiaſis, welche mit dem wirf- 
lichen Ausfag oft verwechfelt wird, auch dieſen letzteren 
in feiner ganzen Yurchtbarfeit; in jenem Hofpital wur: 
den dermalen vier” diefer Unglüdlichen aufbewahrt. Die 
Regierung läßt die Ausfäpigen aufgreifen wo fie ſich 
betreffen laſſen, und in dieſe Anftalt bringen; da fie 
aber, Dank ihren verfchrobenen Begriffen von Afyl, nicht 
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in die Haͤuſer dringen darf, ſo iſt eine Anzahl anderer 


derer ſie nicht habhaft wird, und durch welche die 
Anſteckung mit dieſem furchtbaren Uebel immer noch 
drohend iſt. 

Am Ausflug des Mazaruni liegt auch eine Miſ— 
ſion „Ihe Grove”, für Arrowaaks und einige Caraiben, 
im Ganzen 150 — 200 Erwachſene und 60 — 70 Kinder 


die die Echule beſuchen; allem Anſchein nach eine mit 


reichlichen Mitteln ausgeftattete Anftalt; der Bediente des 


Miſſionärs war ein heruntergefonnmener König der Ca⸗ 


raiben. Ich habe auf meinen Reifen manche Miffion 
gefehen , und reichlichen Anlaß zu der Betrachtung ge: 
junden daß dad Miflionsweien eine außerordentlich 
jchwierige -Srage ift, deren Tiefe gerade von denen bie 
es am meiften angeht am wenigften ergründet zu werden 
pflegt. Ich ſtelle die göttliche Auflage: „Gehet hin 


und lehret alle Völker, und taufet fie im Namen des 


Vaters, und bed Sohnes und des heiligen Geiſtes“ 


Matth. XXVIII. 19.) in ihrer unbedingten Geltung 


oben an und erkenne darin die Pflicht auch für uns, 
die Bekehrung der nicht chriſtlichen Völker zu betreiben; 
wenn ich aber die Art und Weife wie die Miffionen 
ind Werk gefegt werden gefehen habe, fo ift mir faſt 
immer das erhebende Gefühl fremd geblieben, welches 
eine wirkſame Beförderung des Chriſtenthums geben 
muß. Vor Allem iſt es ein Mißgriff, wenn die 


Miſſionen fich weientlich mit den entarteten und erjchlafften 
Grenzftämmen ber wilden Wölfer beichäftigen, und: 
darum ftehen die Fatholifchen Sendboten hoch über ben 
- unfrigen, indem fie mit völliger Aufopferung ihrer Perſon 
tief ind Innere der heidnifchen Länder bringen, fich dem 
Bolfe unter dem fie wirken wollen förmlich affimilixen, 
und von innen heraus einen Kern der Belehrung bilden; 
wenn ich dagegen manchen evangelifchen Miffionär be- 
haglich mit Frau und Kind in den europäifchen Umge- 
bungen einer Colonie in einer eleganten Wohnung hau: 
fen, auch wohl Wagen und Pferd halten fah, fo mußte 
ich mich wahrhaft ſchaͤmen. Sobann ift die Bekeh— 
rung jedes Volkes oder Menfchen ein pfychologifches 
Problem von erheblicher. Bebeutung; wohl ift bie 
Befehrung zum: Chriſtenthum vor Allem Sache eines 
einfältigen Herzens, nicht eines erleuchteten Geiftes, 
aber das Herz ded Neophyten muß doch wenigftend 
zur Entwicklung des Gefühles von Gut und Böfe, 
Recht und Unrecht gefommen fein, ja ed muß in ber 
Uebung der Moral aus fidy felbft heraus zu dem Be- 
wußtfein gelangt fein, daß ber Menſch aus eigener 
Kraft nichts Gutes vermag, und fo muß fich das Ber 
dürfniß nach Erlöfung, was ja doch das einzige Wefen 
des Chriftenthums ift, in ihm erwecken; geht feine Be- 
fehrung nicht dieſen Weg, fo bleibt der neue Glaube 
eben jo wohl ein ©ößendienft wie jedes andere 


Abhängigfeitögefühl von einer höheren Macht, dad dem 
Naturmenſchen nahe liegt oder nahe gelegt wird. Es ift 
mithin fein Leichted von einem befehrten Heiden jagen 
zu Eönnen, daß er wirklich glaube, und die Verfuchung 
liegt nahe, ftumpfe Leichtgläubigfeit dahin mißzuver- 
ftehen und fich mit trügerifchen Refultaten zu begmügen. 
Während nun in einer beftehenden chriftlichen Gemein⸗ 
fchaft felbft ein Prediger oder Lehrer von fehr befchränf: 
ten. geiftigen Mitteln durch die Ganzheit feined Glaubens 
und feiner Lehre wie feined Wandels, fegensreich wir: 
fen kann, fo erfordert eben der Beruf des Miflionäre 
neben jenen Eigenfchaften noch erhebliche Energie, praf- 
tifchen Sinn und tiefe Menfchenfenntniß, drei Eigen- 
Ichaften von denen eine fo felten ift wie bie andere, 
Eigenichaften ferner welche in der Heimath ein fo reis 
ches Feld für fich Haben, daß es einer ungewöhnlichen 
und hohen Selbftverläugnung bedarf, um Die höhere 
Ehre in dem entbehrungsvollen Beruf des Miflionärs 
zu fuchen. Die Miffionsanftalten Haben alfo eine ſchwere 
Aufgabe taugliche Werkzeuge zu finden, und die welche 
fich Ddarbieten find der Natur der Sache nach meiſt 
Schwärmer, über. einer figenden Lebensweife tieflinnig 
gewordene Handwerker, verunglüdte Menjchen aller Art, 
oder gar Subjekte die diefen Beruf wie einen andern 
leichtfertiger Weiſe ergreifen. Was dann diefen Leuten 
an eigener Befähigung oder innerer Weihe abgeht; 


vermeint man Dur Methode zu erieben, und bildet 
entweder todte Werkzeuge oder gar Heuchler. Von den 
letzteren will ich abjeben, von den erfteren habe ich das 
Unglaubliche in der ungefchiten Behandlung ihrer Ge- 
meinden gefehen, wie fie 3. B. arme Wilde, die. nie 
eine Viertelftunde unter Dach und Fach ruhig gefeffen 
haben, mit ftundenlangen abftrufen Predigten in eins 
töniger Rede quälen, ſo daß man ſich nur verwundert 
daß fie nicht davon laufen, So fand ich auch in jener 
Miſſion einen ftupiden, wimmernden Schufter, und wenn 
ih Crichton glauben darf fo war fein Vorgänger voll- 
fommen unmwürdig, ein Jude vom Rhein, Der vor Der 
Militärpflicht ausrig, wegen feiner Kenniniß des He— 
bräifcehen von der Miffionsgefellfchaft protegirt, getauft 
und bieher gefchict wurde, wo er ſich durch Umwürdig- 
feiten aller Art bald unmöglich machte. So ein Menfch 
ftellt denn wohl auch einen Bericht über feine Erfolge 
zufammen, ber fich ganz erbaulich liest, weil er Den 
Stempel jener Methode trägt, aber welcher Art dieſe 
wirklich find, iſt leicht zu ermeſſen. | 

Nachdem ich nun alles Intereffante in den Um— 
gebungen der Anfiedlung gefehen, fchiefte ich mich an, 
zufanmen mit mehreren von Crichton's Gälten den Aus— 
flug nad) den Fällen des Effequibo zu unternehmen, und 
von dort aus einen abenteuerlichen Zug weiter und weiter 
zu beginnen, als ich eined Morgend genöthigt war ftatt 
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nach Dem beftellten Corial, nach dem Arzte zu fchiden, 
Ein heftige Fieber hatte mich, wahrfcheinlich in Folge 
mancher Diätfehler und Anftrengungen, ergriffen, und 
ich fand mich im einem fo Fläglichen Zuftande, daß alle 
Pläne der Weiterreife ind Innere hoffnungslos erfchies 
nen; vielmehr hielt ich es für das Flügfte in der Stadt 
befiere Pflege und ärztliche Fürforge, als der Calomel⸗ 
wüthige Arzt der Strafcolonie mir zu verheißen ſchien, 
aufzuſuchen; .fo endigte denn meine Expedition in bie 
Urmwälder von Guiana mit einem fchleunigen Rüdzug 
nach Georgetown, Das ich nach einer Fahrt von 36 
Stunden in dem Schooner Home wieder erreichte. Dieſes 
Fieber war damals epidemifch, und wurde Da e8 gleich» 
zeitig mit der Polka in der Golonie auftauchte, das 


Volfafieber genannt; ed ftarben viele Indianer daran, » 


ba fie fich mweigerten Arznei zu nehmen, fonft war es 
nicht fo gefährlid. Ein Jahr fpäter hat es Die dä— 
niſche Corvette Galathea unter demjelben Namen in 
Braſilien angetroffen. 

Vierzehn Tage lang dauerte die Krantheit ohne 
nachzulaſſen, und die wüthenden Fieberanfaͤlle, Die nur 
duch die Ruhe einer völligen Abjpannung unterbrochen 


. wurden, nahmen mich arg mit: Gefunde und nicht 


überfpannte Leute pflegen zu fagen, daß fie nicht be— 
greifen wie ein Menich fo leicht mwahnfinnig werden 
fünne; Das hatte auch ich oft gelagt, bis jenes Fieber 
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vermeint man durch Methode zu erſetzen, und bildet 
entweder todte Werkzeuge oder gar Heuchler. Von den 
letzteren will ich abſehen, von den erſteren habe ich das 
Unglaubliche in der ungeſchickten Behandlung ihrer Ge⸗ 
meinden geſehen, wie fie z. B. arme Wilde, die. nie 
eine Biertelftunde unter Dach und Bach ruhig gefeflen 
haben, mit ftundenlangen abftrufen Predigten in ein- 
töniger Rede quälen, fo daß man fich nur verwundert 
daß fle nicht davon laufen. So fand ich auch in jener 
Miffion einen ftupiden, wimmernden Schufter,, und wenn 
ih Grichten glauben darf fo war fein Vorgänger voll- 
fommen unmwürdig, ein Jude vom Rhein, ber vor ber 
Militärpflicht ausriß, wegen feiner Kenntniß bed He⸗ 
bräifchen von der Miffionsgefelfchaft protegirt, getauft 
und bieher geſchickt wurde, wo er fih durch Unwürdig⸗ 
feiten aller Art bald unmöglich machte. So ein Menſch 
ftelt denn wohl auch einen Bericht über feine Erfolge 
zufammen, ber fich ganz erbaulich liest, weil er den 
Stempel jener Methode trägt, aber welcher Art Diele 
wirklich find, ift leicht zu ermeflen. 

Nachdem ich nun alles Intereflante in den Um- 
gebungen der Anftedlung geſehen, fchidte ich mich an, 
zufammen mit mehreren von Crichton's Gäften den Aus- 
flug nad) den Fällen des Effequibo zu unternehmen, und 
von dort aus einen abenteuerlichen Zug weiter und weiter 
zu beginnen, als ich eines Morgens genöthigt war ftatt 
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nach dem beftellten Gorial, nach dem Arzte zu fchiden. 
Ein heftiges Fieber hatte mich, wahrfcheinlich in Folge 
mancher Diätfehler und Anftrengungen, ergriffen, und 
ich fand mich in einem fo klaͤglichen Zuftande, daß alle 
Pläne der Weiterreife ins Innere hoffnungslos erſchie⸗ 
nen; vielmehr hielt ich es für das Flügfte in der Stadt 
befiere Pflege und ärztliche Fürforge, als der Galomel- 
wüthige Arzt der Strafeolonie mir zu verheißen fchien, 
aufzuſuchen; ſo endigte denn meine Erpebition in bie 
Urwaͤlder von Guiana mit einem .fchleunigen Rüdzug 
nach Georgetown, Das ich nach einer Fahrt von 36 
Stunden in dem Echooner Home wieder erreichte. Diefes 
Fieber war damals epidemifch, und wurde Da es gleich— 
zeitig mit der Polka in der Colonie auftauchte, Das 
Polfafieber genannt; es farben viele Indianer daran, » 
dba fie fich meigerten Arznei zu nehmen, fonft war es 
nicht fo gefährlid. Ein Jahr fpäter hat e8 bie dä— 
niſche Corvette Galathea unter demielden Namen in 
Braſilien angetroffen. 

Vierzehn Tage lang dauerte Die Krankheit ohne 
nachzulafien, und die wüthenden Bieberanfälle, ‚die nur 
durch die Ruhe einer völligen Abfpannung unterbrochen 
‚ wurden, nahmen mich arg mit, Gefunde und nicht 
überſpannte Leute pflegen zu fagen, daß fie nicht be> 
greifen wie ein Menfch fo leicht wahnfinnig werden 
fünne; das hatte auch ich oft gefagt, bis jenes Fieber 
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mir die volle Ueberzeugung aufdrängte, Daß der arme 
Menfchenverftand gar leicht in Unordnung gebracht ift: 
meine Fieberphantafien waren ber tollften und quälend- 
ten Art, und durch das durchfchimmernde Bewußtſein 
daß Alles nur Phantafte fei, nicht zu bewältigen; einen 
an demfelben Fieber Erfrankten ſah ich im Begriff fich 
von einem Balkon herabzuftürzen. Nach Verlauf jener 
Zeit ging das Uebel in jenen gewöhnlichen Typus des 
Wechſelfiebers über, welches alle zwei Tage einen An- 
fall, dazwiſchen einen Tag leiblichen Wohlbefindens 
brachte; die geringfte Anftrengung aber führte noch meh- 
rere Wochen hindurch die größte Ermattung herbei. Das 
.. neben beherrfchte die Krankheit meinen Geiſt auf eine fo 
feltfame Weile, daß ich oft mich felbft auslachen mußte; 
jeden Gedanken an Befchwerden, an längere Ausflüge, 
etwa gar an eine Erneuerung meiner Fahrten im Innern, 
wies ich mit leidenfchaftlicher Abneigung zurüd, und 
fühlte eine förmliche umwillfürliche Erbitterung gegen 
Guiana und fein Klima, in der die Berficherungen 
meiner Sreunde daß ich nunmehr vollitändig afflimatijirt, 
und auf 50 Jahre meines Lebens dort ficher fei, mir 
wie böswilliger Hohn klangen. Im ähnlicher Weiſe 
empfand ich förperlich eine wahre Leidenichaft für un= , 
aufhörliches Waſchen und Baden, felbft das Blätfchern 
des Wafferd erregte mir — und noch ein volles Jahr 
- lang nachher — ein unbefchreiblich wonniges Gefühl, 
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etwa analog der Vorliebe für den widrigen Geruch des 
Kreofot, wenn man dieſes Mittel eine Zeit lang als 
Paliativ gegen Zahnweh mit Erfolg gebraucht hat. 

Der Anfall des Wechjelfieberd pflegte mich gegen 
Mittag mit Zähnklappern, Echwindel, Unfähigfeit beim . 
Sprechen die Worte zu finden zu ergreifen, dann in 
trodene Hiße überzugehen, und mit mehrftündigem Schlaf 
und ausbrechendem Schweiße fich zu löfen, und dieſen 
Zuftand durch Willensfraft zu bezwingen war ganz un- 
möglich; den Reſt des Tages war ich dann völlig ab- 
gefpannt, : befand mich den nächften Tag wieder ganz 
wohl, aber war ficher den dritten Tag wieder ergriffen 
zu werden, wenn ich nicht nach dem Anfall eine mon 
ftrofe Dofis von 10 Gran Ehinin genommen hatte, 
dann aber blieb e8 8 Tage und länger aus. Leider ift 
das Chinin faft gefährlicher als die Krankheit; letztere 
fann man, da die Anfälle jo fcharf abgefchnitten find, 
fehr lange tragen und fich dazwiſchen anfcheinend wohl 
befinden, es verläuft aber bei VBernachläffigung in töbt- 
liche Krankheiten. Ich habe diefen unfreiwilligen Be- 
gleiter noch bi8 nach Lima volle 4 Monate mit mir herum 
geſchleppt, bis ich ihm von dort Durch eine lange Seereiſe, 
welche immer das bemwährtefte Mittel bleibt, hoffentlich 
auf immer entronnen bin. 


Achter Abfchnitt. 
Jamaica — Santa Marta - Cartagena — Iſthmus von Panama. 


Am 5. October, nachdem ich über zwei Monate 
in dem fchönen Guiana verweilt und zulegt auch deſſen 
Bitterkeiten empfunden hatte, war ich wieder unterwegg, 
und zwar vorläufig nad Norden; das Fieber hatte 
meine Thatfraft zu fehr gelähmt, ald daß ich nach mei- 
nem wnfprünglichen Plan bie befchwerliche und Tang- 
wierige Reife entlang der Oſtküſte nach Braftlien zu 
hätte unternehmen mögen, und deßhalb zog ich vor mit 
bequemeren Berfehrömitteln nach dem Welten Südame- 
rika's zu gelangen. Eo brachte mich die gute Reindeer 
wieder zurüd nach Grenada, wo wir von Wind und 
Strömung ftarf begünftigt am 7. früh anlangten. Diele 
Fahrt war durch ein trauriged Ereigniß denkwürdig: 
der Bapitain hatte es unternommen einen SKauffahrer 
aus der Mündung ded Temerara zu bugiiren; Durch 
einen ungtüdlichen Zufall, der fich nicht ganz aufflärte, 
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wurden zwei Matrofen jenes Schiffs durch die Taue 
die zum Schleppen dienten über Bord geriffen und er- 
tranfen. Man warnt alfo nicht ohne Urfache vor diefen 
armdiden, meift aus Gocoöfafern gefertigten Tauen 
(hawsers); wenn eines berfelben reißt, ſo werden durch 
die gewaltigen Schwingungen bie der fcharfen Spannung 
diefer ımgeheuern Saite folgen, öfter Menfchen bes 
ſchädigt oder über Bord gefchleubert. 

Das Dampfihiff Dee wurde von England über 
Barbadoed erwartet, und es war ein intereffanter Be⸗ 
weiß der großen Negelmäßigfeit dieſer Verbindungen, 
daß als es einige Stunden fpäter ald gewöhnlich ein- 
traf, allgemeine Beftürzung herrichte, und fogar Eapt. 
Leefe fih in Muthmaaßungen der düſterſten Art erging. 
Tas Schiff war zwei Tage zu fpät von Southampton 
abgegangen, hatte Sturm gehabt, und dennoch fam es 
nur 7 Stunden fpäter ald gewöhnlich und nur 10 Mi- 
nuten nach der äußerften ihm gefeßten Zeit. Am 11. 
Morgens febte die Dee, auf ber ich mich einfchiffte, 
ihren Weg fort, ihr Cours ging quer durch das carai- 
bifhe Meer auf Jacmel (Haiti) zu, wo wir am 
14., Abends anfamen, PBaflagiere and Land festen und 
aufnahmen, und von lebteren einige Neuigfeiten von 
dem Thun und Treiben bed neuen PBräfidenten Pierrot 
und erzählen ließen; erft jetzt, wo ich den heillofen Ort 
wieder ſah, fühlte ich vollftändig wie fehr er mir durch 
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jenen Aufenthalt zum Efel geworden war. Den 16. 
Morgens, immer von günftigem Winde getrieben, waren 
wir vor Jamaica, das ich fchon einmal flüchtig be- 
rührt hatte. 

Man gelangt zuerft nach Port Royal, einem 
fleinen Hafenörtchen, auf einer Außerft niedrigen Sand- 
bank liegend, aber durch Palmen geziert; es war früher 
ber Hauptort der Infel, wurde aber durch ein Erdbeben 
zerftört und vom Waffer verfchlungen. Seitdem hat man 
fih am Ende ber Bai um den geficherten Hafen angebaut, 
und das ift jeßt Kingston, ein fo eigenthümlicher Ort 
wie ich je einen gefehen; die Häufer fcheinen gerade aus - 
dem Wafler herauszumwachien, alle niedrig, meift von 
Holz, die Straßen eng und mit fußtiefem Staub bebedt, 
Dabei eine furchtbare Hide. Im oberen Theil der Etadt 
findet man hübfche Häufer von Badftein, anfehnliche 
Kirchen und einen fchönen Paradeplatz. Die nächfte 
Umgebung ift Außerft flach, jedoch nicht unangenehm, 
indem man ſehr beſorgt geweſen ift Bäume bei ben 
Wohnungen anzupflanzen; faum eine Stunde hinter ber 
Stadt beginnen aber die Berge in einer Höhe von 6 bie 
17000 Buß; dort liegen auch die Lanbhäufer, eine Er- 
holung für den Geſchaͤftsmann. 

Samaica bat, wie ein großer Theil der englifch- 
weftindifchen Inſeln eine fehr freifinnige Berfafiung, 
und ein Houfe of Affembly, dem nahezu diefelben 
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Befugniſſe beimohnen wie dem Unterhaus in England; 
nur eroberte Kolonien wie Guiana werden bireft durch 
fönigliche- Befehle regiert. Solche Formen mochten ganz 
unverfänglich in einer Zeit fein, wo nur Ein Interefle, 
das Pflanzerintereffe herrichte und vertreten fein Fonnte, 
nunmehr aber ift durch die Emancipation der ſchwarzen 
Bevölferung die Lage der Sache in einer Weije verrüdt, 
die von den Sntentionen des Geſetzgebers Feine Spur 
mehr übrig läßt und unheilvolle Parteiungen nothwendig 
zur Folge haben muß. In Jamaica vollends, wo jeber 
Grundbefiger Stimmrecht hat, ift Die Lenfung der Colonie 
faft gänzlich der brutalen Majorität der Negerbevölferung, 
und fchlimmer noch den Demagogen bie fie zu bethören 
wifien, anheimgefallen; diefem Umftand verdankt fie es 
auch, daß eine Anzahl von 5000 Coolied, welche Die 
Regierung ber Colonie ald freie Einwanderer anbot, 
förmlich zurüdgewielen wurden, weil e8 den Negern 
nicht paßte, daß ihr Monopol ber Arbeit beeinträchtigt 
werden follte. Bon Augenzeugen weiß ich, daß bei einer 
Wahl, wo ein weißer und ein ſchwarzer Candidat fich 
gegenüber ftanden, die Weißen von Den Negern förmlich 
aus dem Felde gejchlagen, d. h. geprügelt wurden, wor⸗ 
auf die Unruhftifter in berfelben Nacht noch einige der 
ſchönſten Zuderfelder zeritörten; zahllofe Thaten der Un- 
botmäßigfeit und Frechheit dieſer verwoͤhnten Bevölkerung 
werben berichtet, und babei werden fie von fanatifchen 
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Geiftlichen der dort eingebürgerten Sekten noch in diefem 
Treiben beftärft, ob aus Blindheit oder Bosheit, laſſe 
ich dahin geftellt fein; daß aber auch das Legtere nicht 
zu den unerhörten Dingen gehört, beweist der Fall in 
Demerara, wo im Jahr 1823 ein Miffionär wegen An- 
ftiftung einer großen Negerverfchwörung zum Tode ver: 
urtbeilt werden mußte. 

Daß auch diefe Infel ruinirt ift geht ſchon aus 
ber Thatfache hervor, dag man dort Pflanzungen ver: 
faufte um bie aufgelaufenen Koften des Taglohnd deden 
zu fönnen; ein folcher Fall machte in England großes 
Auffehen, worauf man von Jamaica aus entgegnete, 
das fei jebt etwas ganz Alltägliches. Ich citire noch, 
zugleich als Schluß der Erörterungen zu welchen bie 
Emancipation und ihre Folgen mir Anlaß gegeben haben, 
bier die Jamaica Times aus der Zeit meiner Anmwefenbeit: 

„Die weftindifchen Bflanzun- | 

gen unter englijcher Hoheit 

waren werth im Jahre 1833 100 Mitt. Pd. Sterl. 
Hievon abgezogen der Betrag 

der im Jahre 1836 gezahlten 

Entfchädigung, Rate für Weft- 

ndien . 2 2 00. 17 Min. Pfd. Sterl. 
Nomineller Werth im 3.1845 83 Mill. Pfd. Sterl. 
Wahrr Watt . . . . IE MU. Pfd. Stel. 
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dad ift das allgemeine Refultat; die Ernten find halb 
jo groß, die Koften dreimal fo groß wie früher.“ Den 
Berehrern Onkel Tom's aber, möchte ich Die genauere 
Betrachtung dieſer und ähnlicher Thatſachen anrathen, 
und bitte fie zu glauben, daß ich jo gut wie fie für Die 
Unterdrüdten fühle. | 

Eine Hiftorifche Notiz über die Marvon-Neger 
bie man mir mittheilte ift ergählenswerth. Die Infel Ia- 
maica mit ihren Hochgebirgen eignete fich ganz befonbers 
zur Bildung ganzer Niederlaffungen flüchtiger Sklaven, 
welche die erlangte Freiheit jo wohl zu vertheibigen 
wußten, daß im Jahr 1795 ein fürmlicher Vertrag mit 
ihnen gefchloffen wurde, ber fie als loyale Unterthanen 
- anerkannte: ed wurde ihnen ein eigner weißer Vorgeſetz⸗ 
ter und aus ihrer Mitte ein Bapitain und Lieutenant 
gegeben, und fie erwiefen fich fortan zum Einfangen 
anderer flüchtiger Neger der Colonie nüglih. Altjährlich 
wartete der Eapitain dem Gouverneur auf, und brachte 
ihm als Tribut ein Schwein, auch wohl den Kopf eines 
vogelfreien Verbrechers. | 

Auch diesmal war mein Aufenthalt in Jamaica 
nur furz, denn die Dee verließ den Hafen von Kings⸗ 
ton auf dem Weg nach bem fpanifchen Südamerifa ſchon 
denfelben Abend, und um etwa das nächfte, erft nad) 
vier Wochen wieder abgehende Dampffchiff zu erwarten, 
bau war ich Weftindiend nach neunmonatlichem 
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Aufenthalte (einſchließlich Guiana’d das man gemeinhin 
dazu rechnet) zu müde geworden. Die Fahrt durch -die 
Bai ift ſchwierig, und erfolgte nur mit halber Kraft 
und unter fortwährendem ängftlichem Auswerfen bes . 
Senkbleis; unter der Leitung des Lootfen aber, der Die 
volle Eouveränetät über das Schiff fowie die volle Ber- _ 
antwortlichfeit übernommen hatte, ift fein Anlaß zu Be- 
forgniß. Unſer Lootfe in Kingston befam zur Ein- und 
Ausfahrt nicht weniger ald 8 Pfd. Sterl., da die Bes 
zahlung fich nach dem Zonnengehalt des Schiffs richtet; 
diefe Eumme fließt jedoch in eine gemeinfchaftliche Kafle. 
Meberhaupt ift das Lootſenweſen, welches bei den wenig- 
ften Häfen zu entbehren ift, intereffant: Diefe Leute, denen 
Sturm und Gefahr das eigentliche Element ift, pflegen ' 
| auf den Wacht: oder Leuchtichiffen ftationirt zu fein, 
vielfach aber auch vor dem Hafen freuzend Die Gelegen⸗ 
heit zu ihren Dienſtleiſtungen abzuwarten; ſie ſind im 
Beſitz der beſten Schooner und Boote, welche jedem 
Wind und jeder See trotzen. Mancher Capitain möchte 
wohl die Ausgabe, wie die Abtretung des Oberbefehls 
vermeiden, es zwingt ſie aber der Umſtand dazu, daß 
die Aſſecuranzgeſellſchaften für ein Schiff das keinen 
Lootſen genommen hat, im Fall eines Unglüds bie 
Zahlung nicht zu leiften ſchuldig find. 

Port Royal, an dem wir wieder vorüberfamen, ift 
eine Marineftation, und man zeigte mir ein Linienfchiff 
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von 74 Kanonen, welches der Imaum von Muscat 
der englifchen Regierung geſchenkt Hatte; wir haben bes 
reitö die Preigebigfeit dieſes Herricherd gegen ben nord» 
amerifanifchen König van Buren fennen gelernt, .müffen 
aber bezweifeln ob gerade den Engländern mit biefem 
foftbaren Geſchenk fehr gedient war; als Stationsichiff 
war e8 zwar brauchbar genug. 

Gleich nach der Ausfahrt gab es ein Fleined Er- 
eigniß an Bord, das uns Paflagiere, wie Alles was 
die Einförmigkeit des Schiffslebend unterbricht, ſehr 
unterhielt: zwei Matrofen hatten fich, wie das zu gehen 
pflegt, am Lande fchwer betrunfen, bei ihrer Ruͤckkehr 
Unwefen auf dem Echiff getrieben, und von dem erzürne 
ten Eapitain die Sentenz erhalten, gefeflelt in den Raum 
geftet zu werben. Die Eßglocke welche bald nach ihrer 
Einfperrung ertönte, mochte die armen Teufel erinnern, 
daß während fie in Finfterniß und Elend fchmachteten, 
bie übrige Welt fich zu einem behaglichen Mahle gerade 
über ihrem Gefängniß nieberfegte, und fie erhoben ein 
jammervolles Geheul, zum großen Spaß der Tifchgeiell: 
haft, die alles Mitleidend baar zu feyn fchien; fie 
fchrien wie zwölf Beſeſſene, und ich habe nie zwei Men- 
fchen einen folchen Lärm machen hören, ihr Jammer 
ging aber, Dank ſei's „dem trüben Geift des Weins“ 
jchnell vorüber, und fie fingen an zu lachen und zu 
fingen, und bald umfing fie wohl füßer Echlaf, denn 
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fie waren ftil. Es verfteht fich von felbft daß der 
Gapitain zur See bie unumfchränfte Herrfchaft, natürlich 
auf feine Verantwortung haben muß, und gegenüber 
feiner Mannfchaft ift auch ein gewifles Maaß von Dis- 
eiplinarſtrafgewalt wie im obigen Fall eben fo ange: 
meflen, fo wie fie denn, troß aller Doctrin, überhaupt 
Jedem der mit Autorität befleidet ift, zu deren Aufrecht- 
erhaltung zuſtehen muß. 

Auch auf diefer Fahrt ſüdwärts Hatten wir mit den 
Strömungen, Die in dem eingeengten caraibifchen Meer 
jo recht ihr Wefen treiben, zu fehaffen, und am 17. und 
18. war die See fo hoch, daß die Wellen bis auf das 
oberfte Ded des großen Dampfſchiffs, wohl 20 Fuß hoch 
fprigten, und alle Luken gefchloffen werden mußten; bei 
folher See ift das Leben an Bord, aud) wenn man 
nicht feefranf wird, nicht: angenehm. Am 19. Oftober 
früh näherten wir und der Küfte von Südamerika, 
und um 8 Uhr warfen wir Anfer in der Bai von 
Santa Marta, einen Hafen der Republif Nueva 
Granada.* Schon von fern erblidt man Die hohe 
Gebirgsfette, welche dieſes Ufer bildet, und meine Bhan- 
tafie ward nicht wenig durch dieſen erften Anblic der 
Andes beglückt. Die Berge erheben ſich dicht hinter 
der Stadt zu einer Höhe von 10— 12000 Fuß, und 
dahinter, obwohl für uns leider nicht fichtbar. Die 

* Granada, nieht Granada. 
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fchneebebedtte 16,000 Fuß hohe Spite der Nevada de 
Santa Marta, Die Bergfette erſtreckt fich auf beiden 
Seiten der Bai tief in die See hinein, und mehrere 
feltfam geftaltete Felſeninſeln bilden ihre legten Aus- 
läufer;. wir paflirten eine derfelben, eine faft fegelförmige 
Spige, welche befeftigt ift, und die bunte Flagge von 
Nueva Granada zeigte, als wir an ihr vorbei in ben 
Hafen, ven fie beherrfcht und fchließt, einfuhren. Nun- 
mehr entfaltete fi} vor und die ganze Tiefe der Bai, 
mit der Stadt im Hintergrunde, eine fehr maleriſche, 
ja großartige Anficht; die Stadt felbft ift von der See- 
feite her vecht ftattlih, und ganz vom fpanifchen Typus: 
jchwere aber ausgedehnte öffentliche Gebäude, eine Kathe⸗ 
drale mit Thurm und Kuppel, und Alles in grellen 
Farben angeftrichen. Der Hafen war freilich jehr un- 
anfehnlich, nur drei größere Schiffe enthaltend, außer 
einer Anzahl Küftenfahrzeuge von altmodifcher Form mit 
hohem Hinterdeck. Natürlich waren wir alle neugierig 
die Stadt zu befuchen, und der-Gapitain war artig genug 
uns ein Boot zu geben; — nie habe ich in kurzer Zeit | 
fo viele neue Dinge, aber auch nie ein folches Bild von 
Berfall gefehen. Bor der Stadt erftredt fich eine breite 
Sandbanf hin, welche wir in der glühenden Sonnenhige 
durchzogen, eine fehr profaifche Entree, welche nur Durch 
die zahlreichen Aasgeier einiges Leben hatte, Wir fteuer: 
ten indeß muthig drauf los, und unfere Aufmerkfanfeit 
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wurde alsbald durch das Militär gefeflelt, ſaͤmmtlich 
Farbige von ſchwarzer oder indianifcher Abſtammung, 
faft alle unter Mittelgröße, und in einem Aufzuge ber 
ihre Erfcheinung nicht impofanter machte: auf dem Kopfe 
nämlich trugen fie einen topfartigen Czako von rofen- 
rother Farbe mit Fleinen ſchwarzen Bandſchleifen, ihre 
weißen Kittel waren ebenfalls mit Rofa eingefaßt, unb 
dieſe wunderliche Sarbenwahl, zufammen mit ihrer Fleinen 
Statur gab ihnen ein höchſt findifches, lächerliches Aus⸗ 
ſehen. Alle waren barfuß, und ihr ganzes Weſen völlig 
unfriegerifch, dennoch verfichert man daß dieſe Leute fich 
gegen die Spanier mit großer Tapferkeit gejchlagen haben, 
und daß fie Strapazen und Märfche, felbit bei der elen- 
deſten Verpflegung meijterlich ertragen. Das Legtere hörte 
ich auch von den peruanifchen Soldaten rühmen. 

Es war Eonntag, und der Klang der Glocken, 
welche indeß hier zu Lande nicht geläutet fondern höchſt 
unharmonifcher Weife gefchlagen werden, rief und zur 
Kathedrale, einem anfehnlihen Gebäude, deſſen In- 
nered nur leider durch Außerft geichmadlofe Gallerien, 
Altäre u. |. w. verderbt iſt. Die. Andächtigen waren 
großentheild Weiber, alle zufammen aber farbig, wie 
denn überhaupt die ganze Bevölferung von Santa Marta 
4000 an ber Zahl aus Mifchlingen von Weißen, India: 
ern und Negern befteht, ein fchlechtes Aufpicium für 
ihr Gebeihen. Und in der That bietet Fein Ort den 
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ich bis dahin gefehen, ſelbſt Port-au= Prince nicht, ein 
lebhafteres Bild von ber Indolenz feiner Bewohner. 
Die Stadt hat durch die fpanifchen Kriege, durch Erb- 
beben, durch bie Verlegung bed großen Handelswegs 
über Banama, welchen bei zunehmender Kuͤhnheit und 
Gefchidlichkeit der Seefahrer der Seeweg um Cap Horn 
verdrängt hat, unendlich gelitten, und nichts zeigt an 
daß die Einwohner Das Geringite gethan fich aufzuhelfen. 
Die halbe Stadt. liegt noch in Ruinen von einem Erd⸗ 
beben ber, das vor einigen Sahren fie heimfuchte und 
von welchem auch die Kathedrale durch gewaltige Riffe 
im Mauerwerk die Spuren zeigt; wovon die Mehrzahl 
der Einwohner eigentlich lebt, wußte mir Niemand zu 
fagen, ber elende Zuftand ihrer Hütten zeigt jedenfalls 
daß fie nicht wohlhabend find, und es eriftirt auch Fein 
Induftriezweig um fie zu heben. Die wenigen erträg- 
lichen Häufer welche man fieht, gehören Kaufleuten bie 
von dem Zranfithbandel nah Santa %6 de Bogots 
beftehen: Santa Marta ift ber Hafenplag für biefe 
Stadt, und die Reife dahin wird den Rio Magdalena 
hinauf und theilweife zu Pferd in etwa 30 Tagen zu: 
rüdgelegt. - Etwas Weniges an Kaffee wird ausgeführt, 
und durch biefen Artifel allein mag etwas Geld unter 
die Bewohner kommen, bie in creolifcher Indolenz ein 
Leben führen, von dem: der Europäer ſchwer fich einen 
| Begriff. macht. Das Aeußere der Stadt, fo wie man 
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bie paar öffentlichen Gebäude hinter ſich hat, entipricht 
diefer Lebensweile; einige Häufer fehen, obwohl alle der 
Erdbeben wegen einftödig, gut aus, Die meilten aber 
find der wahre Ausdrud der Armuth und Traͤgheit ber 
Einwohner; bie befieren Häufer find angeftrichen und 
“Haben nach fpanifcher Mode große vergitterte Zenfter, 
aber feine Scheiben. Die Straßen find ungepflaftert 
und mit fußtiefem Sand bebedt. Bon Kultur ded Bo⸗ 
dens fieht man faft nichts, umd die umliegenden Berge 
und Anhöhen find bewaldet; auf jenen Felfeninfeln ges 
wahrt man riefenhafte Cactus. 

Wir fahen nur einen weißen Mann, und ed mögen, 
die Familien, der erften Kaufleute ausgenommen, wenige 
Weiße dort leben; jene dreifache Farbenmiſchung hat 
einige ſehr pifante Phyſiognomien hervorgebracht, und 
die Weiber haben eine fehr malerifche Tracht, ein Tuch 
von dunfler Farbe welches fie über den Kopf werfen 
und welches das Geficht mehr ober weniger verhült, 
während e8 auf dem Rüden bis an die Täilfe herab- 
hängt; von den männlichen Trachten ift wenig zu fagen, 
als daß fie dem Klima entfprechen .und oft mehr leicht 
als anftändig find. 

Da es furchtbar heiß war und das Fieber mir 
noch in den Adern fpufte, fo kehrte ich nach bieler 
Mufterung der Stadt alsbald an Bord zurüd, wo 
mancherlei fchöne Fiſche, die ſich nach den Abfaͤllen 
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unferer Küche zogen, und bie Belifane, welche zwiſchen 
den Klippen nach Rahrung fuchten, und unterhielten. 
Als wir gegen Abend wieder unter Segel gingen, 


hatten die Wolfen welche bisher die Schneegebirge ums 


hüllten, fi in einen dichten Wolfengürtel zufammenge- 
zogen, ber und bie Spigen ber Berge erbliden ließ; 
derfelbe feltfame Anblick den ich ſchon früher einmal im 
Innthal in Tyrol gehabt hatte. Nach einer ruhigen 
Nacht näherten wir uns am nächften Morgen bei präch- 
tigem Wetter und fpiegelglatter See dem Hafen von 
Cartagena; gerade an einem folchen Morgen war an 
diefer Stelle vor einiger Zeit das weftindifche Dampf: 
ſchiff Actaron auf ein Felſenriff geftoßen und zu Grunde 
gegangen; die Schiffsgefelfchaft faß eben beim Frühftüd, 
als fie durch den Stoß aufgefchredt wurde, Menichen 
und Güter konnten geborgen werden, und überhaupt find 
die Vorrichtungen dieſer Schiffe, in fogenannten Life- 
boats die nicht: umfchlagen oder finfen fönnen, raſch zu 
retten, vorzüglih. Die Stadt- liegt im Innern einer 
tiefen Bai, und obendrein ift die nähere Einfahrt ver- 
Ichüttet, fo daß wir einen ftarfen Umweg machen muß- 
ten; einige Forts an der neu gebildeten Einfahrt geben 
derfelben ein fehr martialiſches Ausfehen, im Allgemeinen 
ift die Gegend. flach oder hügelig, nur Ein Berg erhebt 
fich über der Stadt, gekrönt von dem ehemaligen Klofter 
Popa. Die Stadt fieht von außen recht gut aus, bie 
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Türme und die Kuppel ber Kathebrale überragen bie ' 
übrigen Gebäude, und außerdem befigt Cartagena noch 
mehrere Kirchen und Klöfter, aber mit der Sicherheit 
und dem Frieden find feit ber Unabhängigfeitserklärung 
auch die Priefter mit ihren Schägen entwichen, und bie 
Kirchen ſtehen ihres Schmucks entfleidet und bie Klöfter 
verlafien. Die Kathedrale ift ohne Interefle; da gerabe 
fein Gotte&bienft war, fo war bie Kirche von zwei Hun⸗ 
den, einem faft nadten Neger der ben Boden reinigte, 
und ein paar alten Weibern befegt. Das Innere der 
Stadt, welche 20,000 Einwohner zählt, ift ächt fpanifch, 
bier jedoch, wo man bei dem flacheren Terrain die uns 
mittelbare Wirkung ber Erdbeben weniger als in Santa 
Marta fürchtet, bie Käufer alle zweiftödig, ber obere 
Stock mit plumpen Gallerien verfehen, die bie engen 
Strafen nocb mehr verdumpfen, legtere ein Moraft, 
theilo ſchlechtes Pflaſter, theils Sand. Die Luft ift fo 
ſchwer und erſtickend, daß man ohne Bebenfen Alles 
unterfchreibt was von der Ungefundheit Cartagena's ges 
ſagt wird. Die Häufer find alle in fpaniicher Weiſe 
eingerichtet, gepflafterter Boden und fo viel Zug als 
möglich; wir fahen bie Wohnung bes englifchen Generals 
confuls an ben ich empfohlen war, und fanden fie fehr 
fühl. Weberhaupt charakterifirt die fpanifchen Wohnungen 
in den Tropen bie fühle und dumpfe Luft, welche wei- 
ten Räumen die von bdiden Mauern umfchloffen find, 
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und heiß, fie halten fich an die heimifche Bauart, Bad 
fteinmauern bie alsbald durchglüht werden, gebielte Fuß⸗ 
böden unter denen Scorpione und anderes Ungeziefer 
haufen und ſich ungeftört vermehren, Glasfenſter die in 
biefem Klima ganz unnüg find. Die Ruͤckfahrt nach 
dem Schiffe war furchtbar heiß, mein kleines Thermo⸗ 
meter, das nur bis 380 R. zeigte, war fofort auf feiner 
Höhe, als ich e8 aus dem Futteral nahm, wis Batten 
aber ſicher 45%. Die See im Hafen war fo hell daß 
man den Meeresboden — ein feltener Fall — erblidte, 
und namentlich zahlreiche Seefterne auf demfelben beobs 
achten Eonnte In meinem Tagebuch finde ich aufge- 
zeichnet, daß wir nach diefer heißen Expedition Alle 
Epsom Salts, Glauberſalz einnahmen; ein rechtes Bei- 
jpiel der unfinnigen Manier, mit der der Europäer in 
den Tropen fortwährend mit den gefährlichiten Arzneien 
an fich doftort und flidt; mit derſelben Kaltblütigfeit 
hätte man, die Engländer wenigftens, fich auch Ealo- 
melpillen verordnet. 

Nun durchfchnitten wir den Golf von Darien, 
und waren am zweiten Abend im Hafen von Chagres, 
dem Ort von wo aus der Uebergang über den Iſthmus 
von Banana bewerfitelligt wird; dieſe zwar kurze aber 
merfwürdige Reife von Ocean zu Ocean lag jet vor 
mir, und ich landete am 22. Oftober früh in Gefellichaft 
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mehrerer fpanifcher Paflagiere, mit welchen ich mich | 


zur gemeinfchaftlichen Fahrt verabredet hatte. Es 
iſt bezeichnend für bie leichte, faft fpielende Weife in 
welcher man heut zu Sage die Welt umreidt, daß man 
flatt der unfichern und befchwerlichen Reife um die Süb- 
foigen von Amerifa und Afrifa den Weg über die zwei 
Landengen, Panama und Sue; nimmt, und in legterer 
Weiſe habe auch ich meine Reife um die Welt vollendet. 

Die Bai von Chagres, obwohl ohne auffallende 
Schönheit pder bergige Umgebung, macht einen hübfchen 
Eindruck, „namentlich durch ein anfehnliches Fort, wie 
alle diefe Hafenftädte deren aus fpanifchen Zeiten aufs 
zumeifen haben, jest aber ziemlich zerfallen und über 
und über mit Bufchwerf und Gras bedeckt. Necht leb- 
haft ift aber der Contraſt mit dem Leben, der Ordnung 
und dem Prunf des Dampfichiffes, welches ich fehon 
früher als den Träger der Bivilifation in diefen Theilen 
Amerika's bezeichnet habe, wenn man nunmehr vom 
Anblid der Stadt überrafcht wird, die von der Außen- 
feite der Bai aus verſteckt liegt: dieſe „Stadt“ beftand 
aus zwei oder drei Reihen Hütten deren fich ein Neger 
in Weftindien fchämen würde; die meiften hatten nicht 
einmal ordentliche Wände, fondern ftatt derſelben ein 
Gitterwerf von Aeſten und jungen Stämmen; ein un- 
geheured Dach, aus Palmblättern an drei Fuß did auf- 
gepanst, Frönt dieſe Gebäude, welche fimmtlich nur einen 
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Stock hoch und Wohnung, Küche, Schlafftätte alles in 
Einem Raume find.‘ Die Einwohner find faft alle fchwarz, 
einige farbig und nur zwei oder drei Weiße, aber felbft 
diefe befigen Feine befieren Häufer. Das Prachtgebäube 
des Ortes war „Das Hotel“, von einem unternehmenben 
Amerikaner zweiftöcdig aus Holz aufgerichtet, und durch 
ein rothangeftricheneds Schindeldach den ftärfften‘ Grab 
bochmüthiger Prätention an den Tag legend, daß es 
bie höchite Zierde der Stadt ſei; Fühler und darum 
praftifcher waren aber gewiß jene bien Palmbächer. 
In diefem Haufe fuhhten wir Zuflucht und Srühftüd, 
fo gut fie es hatten: meine Keifegefellfchafter waren 
Senior Feraud, ehemaliger Gouverneur von Panama und 
Eongreßmitglied für diefe Stadt, welcher nunmehr nahe 
bem Ziele der anderthalbmonatlichen Rüdreife von der 
Hauptitadt Bogota war, ferner ein Porteño, d. i ein 
Mann aus Buenos Ayres, ein: grimmiger Yeind des 
Diktators Roſas, und endlich ein junger Spanier von 
18 Jahren, nichts deſto weniger aber Dr. juris und 
Baccalaureus der Theologie, ein Beweis daß dieſer 
hoffnungsvolle Juͤngling entweder ein ſehr großes, oder 
bie Univerfität Bogota ein ſehr kleines Licht der füb- 
amerifanifchen Welt war. "Unter Vorbereitungen aller 
Art verftrich der Vormittag, und leider fiel auch ein 
Plagregen ein, ber und nichts übrig ließ als zum Fen— 
fter binauszufehen und die Wirfung bed Regens auf 


Stadt. und Einwohner zu beobachten. Da fielen mir 
dann wieder vor Allem die leidigen Aasgeier in Die 
Augen, die während des Regens ſehr Fümmerlich auf 
den Dächern faßen, nachher aber mit halb ausgeſpannten 
hängenden Flügeln da faßen, um ihr Gefieder trocknen 
zu laſſen — ein wahres Bild der Trägheit welche in 
diefen Ländern Die vorherrfchende Eigenjchaft if. Wie 
ftarf jegt die Fluthen des amerifanifchen der Goldernte 
folgenden Auswanbdererftromd gerade an diefe damals fo 
unbelebte Küfte fchlagen, läßt fich wohl denken, -und 
unfer Wirth mit dem rothen Schindeldah wird wohl 
auch mit der Zeit fortgefchritten, und feinen Falls mehr 
der Einzige feined Berufs in Chagres fein. 

Die gerade Entfernung zwifchen Chagres und Pa- 
nama beträgt 39 englifche, ungefähr 8 deutſche Meilen, 
gewöhnlich nimmt man 42 englifche Meilen, 14 Leguas 
(Wegſtunden) an. Man reist bis Eruces zu Wafler 
auf dem Rio Chagred 7 Leguad, eine Entfernung bie 
jedoch wegen: der Krümmungen des Yluffes fich verbop- 
pelt, von Eruced nah Panama find abermals für Die 
Reife zu Pferd 7 Leguas. Die ganze Reife kann in 
ber trodenen Jahreözeit von Chagres aus in 24 Stun- 
den, von Panama aus (firomabwärts) in 14 Stunden 
zurüdgelegt werden, wovon etwa 4 Stunden auf Die 
Landreiſe fominen; und jedoch, die wir leider Die Regen- 
zeit erwählt hatten, koſtete fie über 3 Tage; wir waren 
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(ausſchließlich des Aufenthaltes) 36 Stunden unterwegs 
auf dem Fluſſe und 8%, zu Lande, was immer noch 
für die Regenzeit -eine leibliche Reife war. . 

Gegen 4 Uhr Abends waren endlich unfere Cayu⸗ 
cas bereit, fo werden Die Boote genannt auf welchen 
man ben erften Theil der. Reife zurüdlegt; fie beitehen 
aus einem einzigen wohl 20 Fuß langen Baunftamm 

-und gehen Außerft leicht und fchnell, Die größeren von 
35 — 40 Fuß find, natürlich) weit langfamer und jchwerer 
zu regieren. Die hintere Hälfte ift mit einem gewölbten 
waflerdichten Dache aus Palmen- und Bananenblättern 
gededt, und man war genöthigt Darin zu liegen, da es 
zum Sigen zu niedrig war. Mir war das befte Boot, 
feiner Schnelligkeit wegen EI Volador genannt, zuge: 
fallen, ein zweites enthielt Seraud und den gelehrten 
Doctor, das dritte den Rofasfeind, und unfere Bootleute 
nahmen ihre Pläße ein, zwei Ruderer vorn, der Padron 
des Boots’ Hinten am Steuer ftehend, fo daß er über 
das Laubdach Hinwegiehen kann; dieſer Poſten iſt ſehr 
wichtig, denn der Chagres enthält wie alle Ströme in 
diefen Weltgegenden zahllofe verfunfene Baumftämme, 
welche die Schifffahrt unficher machen. Der Fluß ift 
an feiner Mündung wohl 250 Fuß breit, und da bie 
Strömung bier nur gering ift, legten wir vor Nacht ein 
guted Stück Weg zurüd, mußten aber bei dem Dörfchen 
Gatun auf den Mond warten, der erjt gegen Mitternacht 
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aufging. Da die Hütte in beren Nähe wir landeten, 
wenig Ginladendes hatte, fo faßen wir unter freiem 
Himmel, eine Bierflaiche in die wir das Licht geftedt 
hatten, zum Ganbdelaber, und unterhielten und vortreff- 
lich bei unferem romantifchen Abendefien. Ein Dugend 
Neger die eine Gruppe um und machten, bildeten ben 
Hintergrund, und ich hätte einen Maler herbeiwuͤnſchen 
mögen ber dieſes feltfame Bivouac hätte aufnehmen 
können. Der Geruch der fetten Biffen, mit denen wir 


. uns weislich vom Dampfichiff her verfehen hatten, lockte 


auch eine Partie Halbverhungerter Hunde herbei, eine 
Völferfchaft die man in jedem tropifchen Orte findet, 
und die man in Indien ſehr bezeichnend Pariah— 
Hunde nennt, da fie ohne fefte Stellung in der Welt 
auf Raub und Bettel angewiefen find, wodurch fie indeß, 


gleich den Aasgeiern und Schakals auch wieder nüglich 


werden. 8 ift ein nicht unverbreiteter Irrthum bie 
Hunde in den Tropen feien ftumm, etwa weil Das 
Klima ihnen nicht zufage; allerdings pflegt der eigent- 
liche Pariah » Hund mehr zu heulen als artifulirt zu 
bellen, aber an Etimme fehlt e8 ihm keinesweges; zu⸗ 
weilen wird jene angebliche Eigenfchaft der Stummheit 
auf die nadten fogenannten türfifchen Hunde befchränft, 
die man in Amerifa wo fie häufig find peruanifche, in 
Peru chineftfhe nennt, und, in China gar nicht 
fennt; aber auch diefe habe ich bellen hören, Die 
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wirklichen ftummen Hunde find nach v. Humboldt aus- 
gerottet. 

Wir waren genöthigt in unfern Cayucas zu fchlafen, 
da fein erträgliches Haus vorhanden war, und wir über: 
died um 2. Uhr Morgend weiter zu gehen vorhatten. 
Den nächiten Tag wurde die Arbeit fchwieriger, denn 
ber Fluß, durch unendlichen Regen angefchwollen, war 
fehr reißend; bewunderungswuͤrdig war dabei die Aus⸗ 
bauer der Neger, die Größe der Anftrengung welche fie 
beftanden, und ihr fortwährender guter Muth dabei. 
Die Arbeit ift fehr hart, indem die Leute bei jedem Ru- 
derfchlag aufipringen, das Knie gegen die Banf vor ſich 
ftemmen, und fich dann plöglich zurüdfallen laſſen; das 
ift Die bier übliche Ruderweiſe, deren faft jeder Fluß 
oder See in der Welt eine eigenthümliche hat, und bie 
für jeden Ort ber langen Uebung wegen die zwerfmäßigfte 
ift, felbft wenn fie in der Theorie mangelhaft fein follte; 
nicht weniger anjtrengend ift das Vorwaͤrtsſtoßen des 
Kahns mit eifenbefchlagenen Stangen am obern, flacheren 
Theil des Fluſſes, und doch arbeiteten die Leute an dem 
einen Tage 16 Stunden mit fehr kurzen Unterbrechungen. 
Hier hatte ich denn ein Beifpiel, was Negermusfeln 
leiften fünnen, aber während die fchwarzen Arbeiter ges 
- wöhnlich mit der elendeften Koft zufrieden find, bedürfen 
iene Ruderer, angemeſſen ihrem faft übermenfchlichen 
Kraftaufivand, gute warme Koft, wenn auch nur Einmal 
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am Tage; wenn fie nicht fochen können verlieren. fie 
allen guten Willen, haben fie aber einmal ihren gefochten 
Neid im Leibe, fo halten fie für 24 Etunden aus und 
find voll guten Muthes. | 
Unfere Landungspläge gaben mir, zumal mit Feraud's 
Hülfe, der das Land durchaus kannte, einen Blid in das 
Leben und ben Charakter des Volkes. In einer jammer- 
vollen Hütte, entblößt von jeder Bequemlichkeit, findet 
man reiche Leute, Befiger von mehreren Kühen, einem 
Pferde, Schweinen und Geflügel ohne Zahl. Namentlich 
fiel’ mir die Außerft armfelige Wohnung eined reichen 
Mannes, der dazu Richter des Orts war, auf: das 
ganze Gebäude war nicht größer als 12 Fuß im Ges 
vierte, ein eingeferbter Baunıftamm diente als Leiter. zum 
Boden; der Herd, die Hängmatten ald regelmäßige Schlaf- 
ftätten, eine Art Hausaltar mit mehreren Heiligen, Alles 
in demfelben Raume; der Hausrat war durchaus cha= 
vafteriftifch und im Lande gemacht, Gefäße von Cocos 
und Calebaſſen, Löffel von Cocosſchale; Hier fand ich 
alſo endlich einmal einen Ort der Welt, wohin englifche 
Manufakturen, Die der portugiefifche Haufirer felbft zu 
den Indianern im Urwald von Guiana verfchleppt, noch 
nicht gedrungen waren. Hier ift Alles anders, der Handel 
eritrecit fich nicht bis hierher und die Leute haben fein 
Begehr nach folchen Gegenſtaͤnden; ihr einziger Lurus ift 
Schmuck, und ich habe in dieſer Wildniß viele Weiber 
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ber niebern Klafje mit goldenen Kämmen im Haar und 
goldenen Ketten angetroffen. Ein Sklave Feraud's hinter: 
ließ bei feinem Tode Schmudfachen im Werth von 400 
Dollars, und diefe Sucht fich mit edlem Metall, das 
meift fehr roh bearbeitet ift, zu behängen, bergleichen 
Sporen zu tragen, felbft die verachtetften Gefäße von 
Silber zu haben, ift für das ganze fpanifche Sübamerifa 
charakteriftifch,, und bezeichnet eine niedere Stufe von Be- 
triebfamfeit, die fich zwar des Erwerbes freut, ihn aber 
nicht zu verwenden weiß. 

Die Negerrace welche den Iſthmus bewohnt ver- 
dient alle Aufmerffamfeit; dieſe Menfchen find intelligent, 
wohlgebildet, und zumal die farbigen Weiber jehr Hübich, 
und von ihren weftindifchen Stammgenoffen fehr ver- 
ſchieden; Die Farbigen haben flache, breite. Gefichter, 
langes fchöned Haar und find meift Fleiner Statur, 
und es verräth fich mithin das indianifche Blut; im AU- 
‚gemeinen ift dieſe Verſchiedenheit bemerfbarer bei den 
Weibern als bei den Männern. Biele Eröpfe habe ich 
bemerkt, welche zwar ben Cordillerad, namentlich ber 
Provinz Mariquita, eben fo wie der Eretinismus eigen 
find, deren Vorkommen hier aber mehr befrembet. 

So fuhren wir denn den Chagres Iangfam hinauf, ohne 
diefe Art zu reifen ſehr ermüdend zu finden; läftig waren nur 
die der Gegend eigenthümlichen ganz Heinen Stechfliegen, 
Tabanos, welche troß ihrer geringen Größe empfindlich 
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verwunden. Die Ufer des Fluſſes ſind bei weitem nicht 
fo maleriſch als die einiger Ströme in Guiana, die Ve⸗ 
getation ift, wahricheinlich wegen bed magern lehmigen 
Bodens weniger üppig, mag jedoch mehr Abwechslung 
an intereffanten Species befiten; die Ufer find anfangs 
flach und erheben ſich allmälig, jedoch nicht ſehr Hoch, 
und auf den Anhöhen fleht man dann umd wann ge- 
lichtete Stellen und Niederlaffungen, auch Wiefen. 
Beſonders überrafcht wird der Neifende durch ganze Ra- 
fenftrefen die aus Mimosa pudica gebildet find; betritt 
man fte, fo finfen Schritt für Schritt. die empfindlichen 
Pflänzchen vor dem Fuße zu Boden. Was die gemöhn- 
liche Breite und Tiefe des Fluſſes ift, fonnte man in 
der Regenzeit nicht-ermeflen: das Waſſer foll zuweilen in 
Einer Nacht an 20 Fuß fteigen oder fallen. Mancherlei 
Intereflanted aus der Thierwelt belebt «die Fahrt: ber 
herrliche Silberreiher, Enten und andere Waffervögel, 
Papageien vom Aras bis zum fleinften Paroquit; fo 
fehr zahlreich Die Papageien jedoch an den Flußufern 
waren, ſahen wir nachher auf der Landreife feinen einzigen, 
ed fcheint alfo, daß fie die Nähe des Waſſers lieben. 
Affen fanden fich auch vor, und bie und da ein Alli- 
gator, aber nicht groß. Bon menfchlichem Verkehr war 
jehr wenig auf dem Fluſſe, und nur einmal begegneten wir 
einer Cayuca mit europäifchen Reifenden, wahrfcheinlich 
Franzoſen, denn fie brüllten und die Marfeillaife entgegen. 
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Diefe legte Nacht fchliefen wir in Gorgona, einem 
großen Dorf, und am nächften Morgen fanden wir und 
in Eruces, von wo aus ein befferer Weg nad) Panama 
führt ald vom erftgenannten Dorfe; Cruces ift ein großer 
Ort, aber alle Hütten find denen von Chagres ähnlich. 
Alsbald wurden Maulthiere gemiethet, beladen und zur 
Reife fertig gemacht; das Gepäd ging voraus, und nad) 
einem tüchtigen- Fruͤhſtück beftiegen wir unfere Thiere. 
Mein Maulthier war ein ftattlicher Schimmel, auf welchem 
der hohe fpanifche Sattel mit rother Decke und ungeheuren 
fupfernen Steigbügeln ſich majeftätiich ausnahm; Die 
andern waren eben ſo gut verfehen, und mit einem hin⸗ 
länglichen Vorrath guter Laune, die Gefahren und Be: 
ſchwerden des Rittes zu ertragen, brachen wir gegen 
10 Uhr des Morgens auf. 

Gleich beim Austritt fiel mein Blick auf einen Anker 
ber größten Sorte, welcher da auf dem Nafen lag; ein 
geiftreicher Conjecturift würde daraus gejchlofien haben 
baß Cruces feiner Zeit ein Hafen, und die Landenge von 
Panama eine Meerenge gewefen fei, den Anfer aber an 
irgend ein Mufeum verehrt haben; profaifche Leute be- 
lehrten und jedoch, daß man dieſes Inftrument vor einigen 
Jahren über Die Landenge zu transportiven gedachte; fie 
brachten ihn glüdlich zu Waſſer bis dahin, aber bei Dem 
Verſuch ihn weiter zu ſchaffen wurden alsbald 7 Menſchen 
erſchlagen, und man ließ ihn weislich liegen. Der Weg 
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führt nun alsbald in tiefen Wald, an den meiften Stellen 
nur breit genug für ein Maulthier. Obgleich diefer Weg 
bei weitem der ſchlimmſte ift den ich betreten, und in 
ber Welt wenige feines Gleichen haben mag, verdient Die 
fpanifche Regierung von der er herrührt, doch alle Ans 
erfennung für diefes Unternehmen, und dafjelbe gewährt 
zugleich einen Eleinen Maapflab für das Unternehmen 
eines Kanals durch die Kandenge. Die einzige Schwierig. 
feit, Die man auf diefem Wege nicht findet, find ftarfe 
Steigungen; die Vermeidung berfelben hat bie Anlage 
gewaltig erichwert, und von ber erften Hälfte ded Wege 
führt wohl ein Viertel Durch geiprengte oder ausgehauene 
Felfen und Steinſchichten; ber Pfad felbft ift fo ſchmal, 
daß nur die beivunderungswürdige Eicherheit der Maul: 
thiere ihn zu betreten vermag, der arme Reiter ſchwebt 
aber in fortwährender Angft feine Kniee an den Felſen 
zu zerſchlagen, oder bei einem Fehltritt Arm und Bein 
ganz gewiß, wahrſcheinlich auch den Hals zu brechen. 
Inzwiſchen findet man beſſere Stellen, wo man auch etwas 
ſchneller reiten kann, einige ſind gepflaſtert, zum großen 
Theil iſt aber das Pflaſter durch den Verlauf der Zeit 
und lange Vernachlaͤſſigung völlig ruinirt, und dann führt 
ber Weg lange Streden hindurch über Haufen großer 
Steine, zur Ermüdung von Roß und Manı, weld) 
leterer fich durch die fortwährende Aufmerkfamfeit auf 
die Schwierigfeiten des Bodens doppelt beläftigt fühlt. 
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‚Einige Entſchaͤdigung für dieſe Muͤhſeligkeiten bietet 
die prachtvolle Natur, ſo prachtvoll daß ich ſelbſt geneigt 
war fie über bie von Guiana zu ſtellen, namentlich was 
die Abwechslung in den Formen betrifft; herrlich nehmen 
fich die Echlingpflangen und niedern Gewächfe am Rand 
des MWeges aus, welche fich an das Licht das durch bie 
Weganlage geichaffen ift, bdrängen;. befonders fällt als 
eine Hauptzierde eine hängende Art des weftindifchen 
Bambusrohrs auf, welches entlang dem Wege den fchöniten 
Laubengang bildet. Hin und wieder öffnet fich ein Blick 
auf die Bergfetten; die dazwifchen liegenden Thäler, ober 
| eine Negerhütte von Bananen umgeben unterbrechen bie 
Einförmigfeit. Die Andes find, obgleich diefe Landenge 
ihren Kamm-repräfentirt, keineswegs hoch, man gewahrt 
aber einige fchöne, namentlich Fegelförnige Bergfpigen, 
welche ber großen Abſiammung dieſes Gebirgszuges Ehre 
machen. Sie find fämmtlich bewaldet, und wohl Feiner 
derfelben mehr als 1000 Fuß über der Meeresflädje; 
auf dem Wege felbft fucht man ben erfehnten gleich- 
zeitigen Anblid der beiden Oceane vergebens. 

AS wir eben die Hälfte des Weges zurüdgelegt 
hatten, fiel ein furchtbarer Regen ein, unfere Mäntel: 
beſchützten uns indeß leiblich, während unfere breitran- 
digen Strohhüte, die unvergleichlichen Banama - Hüte * 


* Dieje fogenannten Panama-Hite, welche aber ausichließ- 
ih in Guayaquil verfertigt werben, find in ganz Amerika 
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als Regenſchirm dienten. Es war aber doch ſehr un- 
angenehm, und ein weiteres Leiden befiel uns, da bie 
wichtige Perſon welche unfere Provifionen führte zurüd- 
geblieben war, um- einem bedrängten Mitglied unferer 


Karawane beizufpringen; unfer zwiefacher Doctor nämlich- 


hatte fhon beim Ausritt beunruhigende Symptome feiner 
Unbefanntfchaft mit dem Inftitut der Steigbügel gezeigt, 
und war denn endlich von feinem Maulthier berunter- 
gefallen. Nach einigen Harren fahen wir ihbeß Die 
Knospe der Weisheit von Bogota lebendig, wiewohl ein 
wenig zerfchellt ankommen, und mit idm unfere Provi⸗ 
fionen — ein großer Troſt. Wer je foldhe Touren ge- 
macht hat, weiß daß ein langerwarteted Frühftüd unter: 
wegs Feine Kleinigkeit, und ein: erwähnenswerthed Er- 
eigniß iſt; wir verzehrten es in einer elenden nach allen 
Seiten offenen Negerhütte, welcher — da fie in der Mitte 
zwiſchen Cruces und Panama gelegen ift — engliſche 
Reifende ven Namen Half- way House gegeben haben. 
An Geift und Körper geftärft febten wir nun unfere Reife 
fort, und obwohl noch einige üble Strecken zu überfchreiten 


hochgeſchätzt, und in der That unvergleichlich, da fie weder durch Näffe 
noch durch Gebrauch leiden; dafür find fie aber auch theuer, und 
ich befite einen der 2 Unzen, 8 Louisd'ors gefoftet hat, und feines- 
wegs zu den allerfeinften gehört, da man fie dreimal jo theuer hat. 
Die fog. BPanama-Eigarrendofen, ebenfalls ein feines Strob- 
geflecht, werben in Lima verfertigt, und koſten felbft an Ort und 
Stelle einen Louisd'or und mehr; anderer Orten werben fie förmlich 
mit Gold aufgewogen. 
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blieben, zeigte fich Die legte Hälfte Doch weit erträglicher.' 
Der Weg war offener, und führte zulegt faft ganz durch 
Ebenen und Savanen zwifchen Hügeln und Wald durch; 
wir litten nur durch die entjebliche Näffe des Weges, 
welche Durch den legten Regen noch vermehrt war. Kurz 
nach Sonnenuntergang erblidten wir den Berg Ancon, 
an befien Fuß Panama liegt, und die völlige Aehnlich⸗ 
$eit Diefer eigenthümlich geformten Anhöhe mit dem an- 
jehnlichften Berge meiner Heimath, dem Eifenberg bei 
Schlitz, berührte mich aufs Lebhaftefte Gegen 7 Uhr 
endlich erfreuten fich unfere müden Glieder der Ruhe im 
Hotel del Iftmo in der weltberühmten Stadt Panama, 

Sch fage an diefer Stelle Einiges über die Projekte 
der Verbindung des ftilen mit dem atlantifchen Dcean, 
welche zu allen Zeiten ein höchft intereffanter Gegenftand 
ber Betrachtung, jegt aber von befonderer Wichtigfeit ges 
worden find, feit die Machtentwidlung der Vereinigten 
Staaten und der Reiz Ealiforniend der Weftfüfte des 
amerikaniſchen Continents eine wichtige Zukunft eröffnet 
baben. Ich enthalte mich einer in's Einzelne gehenden 
Bezeichnung ber verfchiedenen Stellen wo man biefe 
Berbindung für möglich und zwedmäßig gehalten hat, 
ba ich fie Doch. nur aus verfchiedenen Quellen, nicht aus 
eigener Anfchauung zu geben vermöchte; in Kürze läßt 
fih Alles was in neuerer Zeit über dieſen Gegenftand 
erforfcht und gefchrieben ift, auf das zurüdführen was 
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ſchon längft von unferem gefeierten Landsmann Aleranber 
von Humboldt dargelegt worben ift, und es ift nicht der 
geringfte unter feinen Triumphen, daß nach fünfzig feit 
feiner Reife verflofienen Jahren, in denen obendrein bie 
Leichtigkeit der Erforfchung fo unendlich geftiegen ift, feine 
Beobachtungen immer noch in vorderiter Linie ald un- 
übertreffliche Quelle ftehen; fo habe ich namentlich in 
Südamerifa felbft Die höchfte Pietät für Humboldt's Ber 
bienfte in dev Kunde des eigenen Landes vorgefunden, 
und ihn ſtets als die wefentliche Autorität für Diefelbe citiren 
hören. Neuerdings find die drei Projekte der Durch⸗ 
ftechung bei Banama, bei dem Nicaragua-See und dem 
Iſthmus von Tehuantepec am meiſten genannt worden, 
ſaͤmmtlich von Humboldt nicht begünſtigt, bis in füngfter 
Zeit dem großen Forfcher auch in Diefer Frage Gemug- 
thuung werden zu wollen fcheint. 

sch erlaube mir zunächft einige Worte über bie 
Arten der Verbindung, welche auf dieſem täglich belebter 
werdenden Wege denfbar find: fchon die nächiten Zeiten 
werben eine Förderung dieſer wichtigen Handeld- und 
Auswandererftraße in einer Weife bringen, welche ben 
alten halöbrechenden fpanifchen Weg in Schatten ftellt, 
zunächft wohl eine großartige Kandftraße, dann eine Eifen- 
bahn, bald vielleicht einen Kanal im engern Einn, eine 
für eigens gebaute Boote fahrbare Wafferftraße, auf der 
Güter und Perſonen wohlfeil und ficher von einer Küfte 
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zur andern gelangen. Alle folche Anlagen find für unfere | 
Technik von nur geringer Schwierigfeit, und Mittel und 
Unternehmungsgeiſt werden nicht fehlen. 

Um jedoch eine Trennung der beiden Hälften Ame- 
rika's, eine offene-Verbindung zwifchen ben beiden Dcea- 
nen welche die Umfchiffung von Cap Horm überflüflig 
macht, zu bewerfftelligen, ift ein bloßer Kanal der oben 
angegebenen Art jo wenig genügend, ald etwa unfer 
Donau »Mainfanal die Schifffahrt durch's atlantifche und 
mittellänbifche in's fchwarze Meer erfegt, vielmehr find 
folche Binnenfanäle ihrer eigentlichen Natur nach nur den 
Straßen und Eifenbahnen gleich zu ftellen, während Die 

Schifffahrt dadurch nichts gewinnt. Das Cap Horn 
hat für den heutigen Seefahrer nur noch geringe Schreden, 
und ber Kaufmann wird fortfahren feine Waaren auf 
diefem Wege zu fenden, fo lange die Koften und ber 
Aufenthalt ded Umladens auf jene Kanalboote un- 
umgaͤnglich find; noch mehr verfehlt ein bloßer Binnen- 
fanal feinen Zwed in Hinficht auf ben Verfehr der Kriegs⸗ 
Ichiffe, und die wirkliche Straße nach dem ftillen Ocean 
würbe erft als eröffnet betrachtet werden fönnen, wenn 
ein förmliches Fahrwaſſer, tief genug um dem 20— 25 
Fuß tief gehenden Kriegsfchiff Raum zu gewähren, und 
breit genug zum bequemen und fichern Ausweichen her⸗ 
geftellt wäre. Und felbft dieſes Fahrwaſſer würde noch 
an feinen beiden Endpunften alle die Weiterungen, 
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Beichwerlichkeiten und Gefahren bieten, welche jede Einfahrt 
in den Hafen jedem Schiff bereitet, umb zwei Häfen 
vorzüglicher Qualität wären nicht minder unumgängliches 
Erforderniß. Und felbft dann blieben die Schwierigkeiten 
übrig, welche aus Gefahr des Sturms in einer engen 
Strafe und Unftätigfeit der Winde in einem von Land 
und Bergen umfchlofienen Kanal namentlich für Segels 
ſchiffe entftehen; es würde alfo bie Herftellung eines für 
Sthiffe jeder Art brauchbaren Fahrwaſſers ungeheure 
Koften und Arbeiten erforbern, eine Unternehmung bie 
in der Welt bis jegt ihres Gleichen nicht hat. 

Eine andere Frage ift, wer einen folden Kanal 
bauen und bewachen fol. Daß die machtlofen Schatten 
regierungen ber bort beftehenden Staaten ein ſolch un 
geheures Werk nicht unternehmen werden, daß fie aber 
auch eben jo wenig, wenn bad Projeft einmal ernſtlich 
in's Auge gefaßt wird, um ihre Zuftimmung werden bes 
fragt werben, liegt am Tage; von regfameren Nationen 
Fönnen nur bie Engländer oder Amerifaner dazu berufen 
fein, und hinwieder würden die leßteren fo überwiegend 
größere Vortheile baraus erzielen, daß es die Frage ift 
ob ihre mächtigen Nebenbuhler dem Werfe aufrichtig ihre 
Unterftügung leihen werben. Iſt nun gleich eine politiiche 
Einigung denfbar, welche jenem Kanal ewige Neutralität. 
und damit die weitefte und erfreulichfte Nutzbarkeit ficherte, 
fo vermoͤchte doch nur Elihu Burrit dieſer Neutralität 


* 





eine langere Dauer zuzuſprechen, als die welche ſo manche 
uf ewige Zeiten” geſchloſſene Allianz gehabt hat. 
In jüngfter Zeit nun iſt, ganz gemäß dem alten 


Ausfpruch Humboldt’ (Anfichten der Natur I. 391), 


der Plan entftanden, öftlih von Panama eine Durch 
ſtechung bei dem Golf von San Miguel fühlich und 
ber Caledonia Bay nördlich zu unternehmen, und 
nad) ben dem brittifchen Parlament gemachten Vorlagen 
von England und Amerifa einmüthig begünftigt. Die 
Entfernung zwifchen tiefer See auf beiden Seiten fol 
weniger ald 45 englifche Meilen betragen, das bazwifchen 
liegende Gebirge bei einer Höhe bis zu 150 Fuß nur 
zwei englifche Meilen Breite haben, und hier wird nun 
ein Riefenfanal 160 Fuß breit und 30 Fuß tief vorge 
fchlagen, der die Summe von 12 Millionen Pfund Ster- 
ling foften. fol. Die oben angegebenen Erforderniffe 
wären durch eine fo. großartige Anlage allerdings erfüllt, 
und die Aufbringung der genügenben Gelbfumme würde 
über bie nöthigen Menfchenhände gebieten, wenngleich 
in dem verberblichen Klima dieſes Landſtrichs noch er- 
hebliche Schwierigfeiten in legterer Beziehung liegen. 
Man würde weſentlich auf Negerarbeiter angewiefen fein, 
und Gott gebe daß nicht deutfche Auswanderer auch hier 
wieder geopfert werden, eine Beſorgniß die leider nicht 
fern liegt, fo Tange man fich nicht ſcheut diefelben zur 
Anfiedlung in Mittelamerika zu verloden. 


Ueunter Abſchnitt. 
Panama — Seereiſe nach Payta — Callao. 


Unfer Einzug in Panamäa* geſchah unter Glocken⸗ 
geläute, Feuerwerk und großem Lärm. Da feiner von 
uns, felbjt unfer Ergouverneur nicht, dieſen Empfang 
auf fich zu beziehen wagte, fo hielt ich alle dieſe Feſt⸗ 
lichfeit für die Zugehör irgend eines großen Heiligenfeftes; 
derfelbe Lärm wiederholte fich indeß jeden Abend mei- 
ned furzen Aufenthaltes, und ich wurde bald gewahr 
daß die Bevölferung PBanama’s, wiewohl arm und von 
allen Dingen fern die die Blüthe eined Ortes ausmachen 
können, in glüdlicher Zufriedenheit mit ihrem Looſe täg- 
lih in Vergnügungen fich ergeht, wie fie nach ihrem 


Sinne find. Davon wurde mir ein etwas ſtarker 


* Nicht Panama oder Panama; der Accent auf der lebten 
Sylbe wird, wie auch bei- Bogota und Peru, beim Schreiben be- 
merkt, da wenn feiner vorhanden wäre, ber Ton wie bei jedem zwei- 
ſylbigen ſpaniſchen Wort das mit einem: Vocal endigt, auf der vor- 
Ictten liegen würde. 


Beweis, ald ich am nächften Morgen, einem Sonntag, bie 
Stabt zu befichtigen ging; das erfte was mir aufftieß 
war ein Stier, ben ber jubelnde Poöbel an einem langen 


| Laflo in den Straßen rennen ließ, eine Maſſe Menichen 


um ihn herum Die ihn nach Kräften reizten, und eilig 
davon liefen wenn er Miene machte böfe zu werben. 
Sch erftartte bei dem Gedanken, daß in Deutfchland 
Jemand wilde Ochfen vor der Nafe der Polizei in den 
Straßen laufen ließe; ich halte c8 aber in dieſem Fall 
doch mit unfern Einrichtungen, denn ber harmlofe Spa- 
siergänger in den Straßen von -Panama fann gejpiept 
werben, ehe er es benft. Ebenfo find Hahnenfäm- 
pfe an der Tagesordnung; vor jeder Thür ift ein 
Hahn angebunden, und man fieht fortwährend Knaben 


über die Straße laufen, welche dieſe ſtreitbaren Thiere 


im Arm tragen. 
Die Stadt iſt nicht ſehr ausgedehnt und an drei 


Seiten von Waſſer umgeben, auf dieſer Landzunge aber 


ift fie jehr regelmäßig. angelegt, die Straßen find breiter 
als gewöhnlich in fpanifch-amerikaniichen Städten, und 
die Häufer alle zwei» und mehrftödig, ein Zeichen daß 
man fein Erdbeben fürchtet; deſſen ungeachtet wurden 
die Einwohner vor zwei Monaten gewaltig erfchredt durch 
einen Erdftoß, der einigen Schaden an Gebäuden verur: 
fachte. Die Häufer, faft alle von Stein, mit ſchweren höl- 
zernen Oallerien vor den einzelnen Stockwerken, und ftatt 
Graf v. Sürg. Reife um die Wert. 11. 25 





der Glasfenſter mit großen Lufen verfehen, find ein kühler, 
eher zu dumpfer Aufenthalt; ich hatte in meinem Zimmer 
felten über 220R., während e8 draußen 26 R. waren. 


Merkwürbdig ift die große Anzahl Kirchen und Klöſter, | 


die aber mit Ausnahme von zwei oder brei ſaͤmmtlich 
gefchloffen find und zerfallen: ihre Ruinen, machen ben 
Anblick der Stadt fehr malerifch, fprechen aber nur zu 


deutlich aus wie ihre Glüdsumftände gefunfen find. In | 


einigen biefer Ruinen haben fich Leute angefiedelt, und die 
Anzeichen ber Bewohntheit, Wäfche zum Trocknen, Waſſer⸗ 
krüge u. ſ. w. in den Fenſtern, nehmen ſich ſonderbar aus; 
meiſt find fie mit Gebüfch und Mauerpflanzen dicht be- 
wachlen. Die Kathedrale, ebenfalls eine halbe Ruine, 
ift ein anfjehnliched Gebäude in fchlechtem Geſchmack, 
mit einer breiten Fagade und zwei Thürmen; dieſe fpa- 
nifchen Kirchen find faft ohne Ausnahme nad) dem Typus 
der Kathedrale von Merico geformt, von der man die 


befannte Anficht beſitzt. Die Thürme ber Kathedrale 


von Panama find feltfamerweife mit Berlemutterfchalen 
gebedt, zu denen die hiefigen PBerlenfifchereien bie Mufcheln 
geliefert haben, es ift aber gerade fein fchöner Anblick; 
die größte Zierde bes Gebäudes bilden bie verfchiedenen 
Pflanzen und Gebüfche, die auf dem Dach und zwifchen 
ben Steinen wuchern. Das Innere hat vier Säulen: 
reihen und ein gewaltiged Mittelfchiff, die ungeheure 
Geſchmackloſigkeit der Altäre verderbt aber ben Eindrud; 


u. A, 
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der Hochaltar iſt theilweiſe von Silber und anfcheinend 
von großer Koftbarfeit, was mich verwunderte, Denn 
es ift befannt daß die. Geiftlichfeit beim Ausbruch ber 
Revolution die ungeheuren Kirchenfchäge, Die gerade 
biefen Ländern eigen find, wohl zu vetten verftand. Ein 
Can Sebaitian von Wachs im Koſtüm eines peruanifchen 
Yrca und eine braune Madonna find Die größten 


Guriofitäten ber Kirche. Außer diefem Gebäude beſitzt 


Panama auch gar feine Merkwürdigkeiten, die- Hälfte 
der Stadt fowie die meiften öffentlichen Gebäude find 
Ruinen, ebenfo die Befeftigungen; außerhalb der legten 
befindet fich eine große Vorftadt aus jämmerlichen Hütten 
beftehend. Drei Stunden entfernt liegen die Trümmer 
von Alt-PBanama, zerftört Durch den großen Seeräu— 


ber Morgan. 


Dad find die Reſte einer Stadt Die früher ber 


40,000 Einwohner zählte, und ein wichtiger Sit ber 


fpanifchen Macht war; die Revolution mit ihren Folgen 
und bie gänzliche Erlahmung bed Handels nad ber 
MWeftküfte von Südamerifa, ber ausfchlieglich den Weg 
um Cap Horn eingefchlagen hat, find die Haupturfachen 
dieſes Verfalls. Die Einwohnerzahl betrug im Jahre 
1845 6— 7000, meift Schwarze und Barbige und armes 
Bolt. Nichts befte weniger befigt Panama eine gute 
Gefelfchaft, und einige Reiche, welche mit Gold, Ebel: 
fteinen und Perlen handeln; die berühmten Goldſchmiede 





Panama's aber find arme Arbeiter, von benen jeder nur ' 
zwei ober Drei jener weitberühmten fünftlichen Ketten * 
vorräthig hat, und fie um wenig mehr als den Gold⸗ 
werth verkauft. 

In der großen Tragifomöbie ber Gefchichte von 
Spanifch-Amerifa feit dem Abfall hat auh Panama 
durch den Berfuch ſich als felbitftändige Republif zu ge- 
ftalten, eine Scene ausgefüllt; da die Hauptftadt Bogota 
eine anderthalbmonatliche Reife weit entfernt liegt, woran 
feibft ein energifcher und einheitlicher Herrſcherwille er- 
lahmen müßte, fo begreift man fjolche Betrebungen eben 
fo wohl, wie der Zerfall der Republif Colombia in bie 
Staaten Venezuela, Nueva Granada und Ecuador natür- 
(ih war; Panama hatte ſich indeß wieder angefchloffen. 
Das Emporwachfen von Californien hat inzwifchen die 
Ausfichten Diefer Stadt vollftändig verändert; ein wich- 
tiger Handelsweg hat fich wieder gebildet, deſſen 
mächtige Begünftigung durch eine Kanals oder Eifen- 
bahnanlage nahe bevorfteht, aber auch den wirklichen 
Befig diefer Landſtrecke werden fich die Vereinigten Stän- 
ten von Nordamerifa nicht lange mehr verfagen. 

Inzwifchen lag Panama bamald noch in voll- 


* Genau dieſelben Ketten, richtiger geflochtene Schnüre aus 
Golddrath, werben in Trihinopoly in Südindien verfertigt, wäh⸗ 
rend von einer Beziebung zwiſchen den beiden Orten wohl nicht bie 
Rede fein kann. 
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ftändiger Lethargie, und obgleich das Anlanden ber weſt⸗ 
indifchen Dampffchiffe mit der Poſt für das weftliche Suͤd⸗ 
amerifa in Chagres allmonatlich einigen Verkehr über 
die Landenge zur Folge hatte, fo war diefer doch von 
ber beichränfteften Art, und alle Vorkehrungen für Fremde, 
zum Bleiben und Gehen, waren. erbärmlich. Eine Fleine 
Brig, ein zweimaſtiges Segelfahrzeug, befürberte Briefe 
und Reifende nach Peru, und als ich meinen Platz auf 
diefer belegt hatte, fand! ich mich in ber angenehmen 
Lage, mir einen förmlichen Hausrath von Matrazen und 
Bettzeug und einer Menge anderer Gegenftände, deren 
Aufzählung ich vermeide, anzulegen, natürlich alles theuer 
und fchleht. Diefe Einfäufe befchäftigten mich einen 
Theil des 28. Oftoberd, an welchem Abends die Abreife 


erfolgen follte, aber eine drüdende Laft von Langeweile 


drohte die wenigen übrig bleibenden Stunden unerträglich 
zu machen, als Einer unferer Wirthshausgeſellſchaft auf 
ben Einfall gerieth einen Hahnenkampf ald Zeitver- 
treib vorzufchlagen. Gefagt gethan, Hähne wurden ge: 
fauft, eine Maſſe Zufchauer verfammelten fich zu diefem 
nationellen Vergnügen, und ein alter General von Nueva 
Granada, ein tiefer Bewunderer und Kenner berfelben, 
übernahm die Leitung der Luftbarfeit; er war der Tur⸗ 
niervogt, und ging in feinem Eifer fo weit, daß er ben 
von ihm bevorzugten Hahn felbft in die Schranken trug, 
und ald der Zeitpunkt gefommen war, auf feinen Gegner 
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losließ. Diefe Hähne hatten ihren vollen Schmud, 
während fie an andern Orten kahl gerupft und befchnit- 
ten werden; namentlich gereichten bie ftattlichen Kragen, 
welche fie während des Kampfes wie einen Schild fträubten, 
ihnen zur großen Zier. Die graufame Eitte der Süb- 
amerifaner verfieht jeden Hahn mit einem Stahlfporn 
von 21, Zoll Länge und über 4 Linien Breite, welcher 
in eine äußerft feharfe Spitze endet, biefe Morbinjtru- 
mente, forgfältig gejchliffen und polixt, werben aus ihrem 
fammtenen Etui genommen und jedem Hahn an ben 
linfen Fuß gefchnallt, natürlich eine töbtliche Waffe; 
jo nahm denn unfer Gefecht das uns einen langen 
Nachmittag verfürzen follte, in weniger als einer Minute 
dag gewöhnliche Ende: der eine Hahn erhielt eine 1%, Zoll 
tiefe Wunde und verfchied auf dem Bette der Ehre, mit 
andern Worten auf der Miftftätte des Hofe. So wibrig 
dies Echaufpiel ift, ziehe ich c8 doch den Hahnenfämpfen 
Cuba's vor, wo die armen Thiere oft eine halbe Stunde 
lang beide vollig erichöpft kaͤmpfen müſſen, bis Einer 
durch Ermattung und die vielen Wunden hinfällig, auf 
bem Platz bleibt. - 

Ehe wir im Boot unfer Schiff erreichten war es 
Nacht, und ein furchtbares Gewitter am Himmel, welches 
fich jedoch nicht über unfern Köpfen entlud. Die See 
leuchtete, ob in Folge der Gewitterluft prachtvoll: aus je— 
dem Schlag ber Ruder fprigte eine Maſſe Funken hervor, 





rar. 
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eben fo fehon leuchtete unfere Spur hinter und und bie 
Seiten bes Boots, ja jede Welle zerfloß in einen Haufen 
Teuer, und die einzelnen Funken erlofchen nur allmälig 
auf der Oberfläche. Um halb neun lihr Abends war der 
Anker gelichtet, und das Reifeziel Lima erfüllte mich mehr 
denn je bei der Ausfahrt mit abenteuerlicher Freude. Bis 
dahin follte aber noch mancher lange Tag verrinnen. 

Die Brig Mazeppa war eine alte mericanifche 
Kriegsbrig, mit Gefchüspforten für 14 Kanonen und 
vor dem Vordermaft Raum für ein fchweres Gefchüß; 
fie war in New-York gebaut, als Schnellfegler mit nach 
hinten überlebnenden Maften verfehen, und für die uns 
fichern und widrigen Winde diefer Küfte durch ihre Leichtig- 
feit ganz geeignet; fie war fo recht was ber Engländer 
»a rakish looking vessel« nennt, von der Phyfiognomie 
wie Piraten» und Sklavenſchiffe. Eine Größe von nur 
150 Tonnen, faum ein Zehntel der weftindifchen Dampf- 
fchiffe, und eine Länge von 80—90 Fuß, während jene 
250 Fuß ‚hielten, machte fie zu einem leichten Spiel der 
Wellen, und der Platz war fehr befchränft, was gerade 
für eine längere Seereife nicht angenehm war; wir waren 
indeß nur vier Paflagiere, und außer dem Gapitain und 
Steuermann vier Matrofen, ein Aufwärter und ein 
Schiffs junge. So waren wir einander fehr nahe gerüdt, 
und von dem föftlichen Gut der privacy, des Ungeftört- 
feind war für die nädhiten Wochen feine Rede. 
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Gleich der erfte Tag, 29. Dftober, in der Bai von 
Panama ließ mich den Unterfchied mit ben bisherigen 
Reifen mit Dampf lebhaft empfinden; es war Winbftille, 
nicht 8 defto weniger aber die See hoch, und. das Schiff, 
durch Fein Segel in einer beſtimmten Richtung gehalten, 
tanzte in einer Weile die meine Beftigfeit.gegen die See - 
franfheit ftarf auf Die Probe ftellte; dabei gibt es nichts 
Troftloferes als das Hin- und Herfchlagen der Segel an 
den Maften, und man erfchöpft fich in fruchtlofen 
Wünfchen daß lieber ein tüchtiger Sturm daher fahren 
möge. Dafür brachte aber dieſer erfte Tag auch gleich 
eine Annehmlichkeit die man auf Dampffchiffen faft ganz - 
entbehrt, den ruhigen Anblid der Ungeheuer. der Tiefe: 
ganze Echaaren Delphine jpielten um das Schiff, ein 
Wallfiſch wagte ſich nur auf Büchlenfchußweite, aber 
feine tollen Sprünge und die Wafferfäulen die er aus: 
ftieß waren jehr genau erfennbar und intereffirten ung 
höchlich; wir befamen auf dieſer Fahrt überhaupt eine 
Menge Wallfiiche zu fehen. Mehrere ftattliche Fiſche 
wurden gefengen um unfern Tiſch zu zieren, und ber 
Sapitain erzählte bei diefem Anlaß daß das Fleifch des 
Telphins fehr wohlichmedend fei und dem NRindfleifch 
fehr ähnele; es wurde aber feiner gefangen. Auch ein 
prachtvoller Haififch, volle 16 Fuß lang erfchien und 
ſchwamm majeftätifch und langfam an und vorbei; meine. 
Reifegefährten behaupteten auch dicht neben ihm den. 
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Piloten, feinen befannten fteten Begleiter geliehen zu 
haben; ich habe ihm nicht exblicdt, und die ganze Gefchichte 
von biefer Begleitung tft zu abnorm, als daß ich fie be: 
ftätigen möchte ohne mich mit eigenen Augen überzeugt 
zu haben. Unferm Wunfche.den Hai zu fangen mochte 
ber Capitain nicht entfprechen, weil die Bewältigung ‘ 
eines fo großen Ungeheuers fehr fchwierig ift, und jeben- 
falls feine Tödtung große Unreinlichkeit. auf Deck veru⸗ 
facht hätte; fonft ift der Eeemann immer ſehr gluͤcklich 
wenn er feinen Erbfeind in feine Gewalt bringen kann, 
und im Gefühl lebhaften Hafles gegen den Mörder fo 
manches armen Matrofen unterwirft er ihn fogar aller: 
lei Marten: wenn man mehrere Heine Exemplare in 
jeine Gewalt befommt, fo werden fie an den Schwänzen 
zufammengebunden und fo freigelaflen, andern jchneibet 
‚man bie Floffen auf einer Seite ab, daß fte nicht mehr 
ordentlich ſchwimmen koͤnnen und fich im Kreife drehen 
müfjen; ja unfer Gapitain rühmte ſich, daß er einem ge⸗ 
fangenen Hai einen Topf Tochenden Fettes in den Rachen. 
gegofien und das Unthier fo wieder freigelaffen habe. 

Mehrmals auf diefer Fahrt fingen wir einen Fiſch 
den die Engländer Dolphin nennen, ber aber keines⸗ 
wege ein Delphin, fondern ein gewöhnlicher Fiſch ift, 
etwa 2 Buß lang, mit fehr langen fchmalen Floſſen; 
dieſer und nicht der eigentliche Delphin beſitzt Die poetiſche 
Eigenfchaft im Sterben feine Farbe zu verändern: feine 


natürliche Farbe ift grünlich mit einem Goldglanz, unters 
mifcht mit grauen, dunkelgruͤnen und verfchiedenen andern 
Flecken; kurz alle Karben find- vorhanden, ed if aber 
merhvürdig zu fehen wie eine nach ber andern nur in 
einem Zwifchenraum von wenigen Secunden hervortritt: 
“bald ift er filbergrau, bald graulich, dann prachtvoll 
goldgelb, blau, grün u. f. w. Die Spanier nennen 
ihn wegen bes Golbglanzes den er annimmt, und ber 
feine bemerfenswerthefte Farbe ift, Dorado. 

" Wenn ich bisher ber fliegenden Fiſche noch nie 
erwähnt habe, fo hatte ich deren doch in allen wärmeren 
Meeren eine Menge täglich geſehen. Es ift befannt 
baß dieſe Thiere nicht ſowohl fliegen, fondern ſich in 
einem Bogen aus der Eee herausfchnellen und in dem⸗ 
felben Bogen wieder hineinfallen ; fie find ftets in Schan- 
ren, und fallen nicht felten, namentlich auf niedrigen 
Fahrzeugen auf Dei; fie pflegen %, Buß lang und fil- 
bergrau von Farbe zu fein; ihre großen Floſſen laffen 
fih ausfpannen und hinwieder ziemlich glatt an ben Leib 
anlegen. Ein Seevogel ben wir einmal fingen, und ber 
fofort feine Nahrung ausfpie, gab nebft anderm auch 
einen noch unverjehrten fliegenden Fiſch von fich, fo daß 
ihnen das trodene Element fo gefährlich fein mag ale 
das naffe, aus dem fie fich angeblich um VBerfolgern zu 
entgehen, erheben. 

Der 30. October brachte abermals Windftille, erft 
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des Abends ging ed wader vorwärts, und es war ein 
fchöner Anblid wie unſer Schiff, nicht gewaltſam wie 
das Dampffchiff die Wellen überfpringend, fondern fie 
ruhig aber mit fcharfem Kiel durchſchneidend vorwärts 
drang, und ber leuchtende Echaum Funken zu fprühen 
ſchien.“ Sonft aber fanden wir die Notiz auf des Capi⸗ 
tains Seefarte für diefe Küfte nur zu fehr. beftätigt: this 
place is subject to calms, squalls and rains; in ber 
That beftand unfere ganze Reife aus diefer ununter- 

brochenen Reihe von Windftillen, Sturm und Regen. 
Am 2. November waren wir unter 4 30! N. 2. 
angefommean, ein langfamer Fortſchritt. Es war Sonn: 
tag, aber es regnete und die Welt fah fehr unfonntaglicdy 
aus. So unerträglich langweilig unfere ganze Fahrt 
war, fo muß ich Doch befennen, daß felbft hier der Sonn- 
tag Nachmittag par excellence langweilig erfchien. Als 
wir fchon zu Bette waren, rief plöglich der Capitain 
baß fih auf den Maftipiten das St. Elmsfeuer 
(Caſtor und Pollur) zeige, und wir „gten auf De. 
Es regnete und ftürmte aber braußel i rg, daß ich 
ohne das feltene Phänomen beobachtet:zu haben, mich 
wieder ind Bett legte, um nicht etwa mir eine heftige 
Erfältung zuzuziehen. Die andern befchrieben es als ein 





* Bei diefem Anlaß börte ich von unferem Capitain, daß das 
ftärkfte Seeleuchten, das ſich über bie ganze Fläche verbreitet, nur 
in ſeichtem Waſſer ftattfinbet. 


396 
kaum fußhohes, fehweflig brennendes Flaͤmmchen, ſchlank 
aber nicht fladernd auf ber Maftfpige. Später fah fie 
ber Gapitain auf mehreren Punkten ded Tauwerks; er 
fagte baß er dieſe Flaͤmmchen, welche fo gar felten nicht 
feien, in allen Zonen gefehen habe, und befchrieb ben 
Eindrud: als manchmal fehr unheimlich; immer aber 
zeigten fie fich nur bei dem fchlechteften Wetter, und hier⸗ 
nach wäre bed. Horaz Segenswunſch an ſeinen Freund 
Virgil: 
Sic te diva potens Cypri, 
| Sic fratres Helenae, lucida sidera . . 

eher eine Verwünfchung zu nennen. Muth war be- 
fanntlich überhaupt des guten Horaz Sache nicht, und 
die citirte Ode in ihren Ausrufen über die Gefahren ber 
See hat Schon Manchem ein Lächeln abgelodt; dennoch 
trat mir gerade in jenen Tagen die Wahrheit feiner Dich- 
tung fo recht vor die Seele, als ich bei heftigem Sturm, 
wie eine Eeemöve an ein Tau angeflammert, vom Deck 
aus die gewaltige See und unfer kleines Schiffchen das 
wie eine Nußſchale ein Spiel ber Wellen war, betrachtete. 
Da ift denn wirklich ber’ erfte Gebanfe der, welch eiferne | 
Entfchloffenheit dem Manne ingewohnt haben muß, ber 
fich zuerft auf einem gebrechlichen Machwerf von Menfchen- 
hand dem tobenden Elemente anvertraute. An jenem 
Tage war die See fo hoch, daß es faft unmöglich war 
zu Tifche zu ſitzen oder irgend eine Befchäftigung 


397 
vorzunehmen, und die hyſteriſchen Bewegungen mit denen 
man Teller und Speife feftguhalten ober im Entgleiten 
wieder zu hafchen fich bemühte, waren eben fo lächerlich 
anzufehen als unbehaglich für den Eſſenden; alles flog 
bin und her, das Schiff war abwechfelnd in den Wellen 
begraben, dann wieder auf eine fchwindelnde Höhe ge: 
fehleudert, und unfer Horizont auf eine Entfernung von 
- 400 Fuß durch die Wellen begrenzt. Etwas Aehnliches 
habe ich nie gefehen, und man begreift Dann wie wenig 
bie abenteuerlichen Seeftüde mancher Maler übertrieben 
find. Natürlich find dann faft alle Segel eingerefft, wir 
zerrifien mehrere, und der Gapitain hatte ernftliche Be⸗ 
forgniß daß wir. Die Maften verlieren würden. 

Könnte man eine „Landratte“ bei folder See ur- 
plöglich auf ein Schiff verfegen, fo würde ihm der fo- 
fortige Untergang befielben, insbefondere das Umſchlagen 
unvermeidlich erfcheinen; dieſer legtere Zufall jedoch iſt 
einer ber feltenften, und trifft faft nur offene Küften- 
fahrer bie von einem Sturm überrafcht werben. Freilich 
fann das größte Schiff durch ung ä * Behandlung 
umgeworfen werben, 3. DB. wenn es. Am, Sturme feine 
Segel nicht einrefft, oder wenn bie Ladung, die Kanonen 
u. ſ. w. lofe find, und bei heftiger Bewegung das Gleich: 
gewicht verändern; ein orbentliches Schiff aber muß, felbft 
wenn Maften. und Alles auf Deck weggeweht und meg- 
gefpült. ift, Doch noch gerade und frei auf den Wellen 
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ſchwimmen, da es feſt gebaut und hermetiich verfchloffen 
if. Ein wenig Waſſer dringt natürlich immer ein, und 
das Pumpen das wir in jenen Tagen nur zu oft hören 
mußten, klingt nichts weniger als beruhigend. 

So war befonders die Nacht welche die St. Elms⸗ 
feuer un fo ominös angekündigt hatten, eine ber ärgiten, 
und in ber dumpfen Kajüte, bei einer Bewegung bed 
Schiffs und einem Lärm der feinen Schlaf möglich machte, 
faum zu ertragen. Selbſt in dem engen Raum feines 
Lager wird man in empfindlicher Weite hin und ber 
geworfen, und das ewige Aechzen und SKnarren jeder 
Planke und jedes Balkens im Schiff ftimmt unheimlich 
zu dem Pfeifen des Sturms im Tauwerk. Dabei praffelte 
ber Regen auf's Verde, der Donner rollte, und Alles 
was nicht feft gemacht war tanzte und purzelte umber: 
ein Haufen Orangen die in einer leeren Koje aufbe- 
wahrt wurden, hüpften durcheinander, als wollten ſie 
ben Donner parodiren, unfere Champagnergläfer ächzten 
in Todesnoth und brachen die Hälfe, zum Glüd fein 
großer Schaden, denn ber Champagner an Bord war 
fchnöder Aepfelwein; — kurz e8 war ein Lärm und eine 
Verwirrung ohne Ende. Was einen Begriff von ber 
Wuth des Sturmes geben fann war ber Umftand, daft 
eine fchwere hölzerne Treppe Die unter einem Winkel 
von 60°, alfo fehr fehief gelehnt ftand, ruͤckwärts ums 
fiel unter gräßlichem Gepolter; ed mußten fonah bie - 
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Maſten einen Winkel von weniger als 60° niit dem Horl- 
zont gemacht haben. Daß dies ber „ftille” Ocean fei, 
war und in unſerm Unmuth ſchwer begreiflich. 

So war die Nacht für und, wie mag fie erft für 
die armen Matrofen und für den unglüdlichen Capitain 
gewejen fein, welch leterer um fo mehr fortwährend in 
angeftrengtem Dienft thätig fein mußte, als die Ber 
mannung von nur 4 Matrofen bei einem folchen Sturm 
lange nicht ausreichend iſt; Die Segel müflen eingerefft, 
alle möglichen Dinge angebunden und verwahrt werben, 
und ftete Aufmerffamfeit war um fo nöthiger, ald wir 
ber Küfte nahe waren. Dabei war die Mannfchaft bie 
auf die Haut durchnäßt, nicht nur vom Regen fondern 
‚von den überfchlagenden Wellen, und bekanntlich wird 
ein Kleidungsftüd das von Seewaſſer benetzt ift, kaum 
wieder troden, weil das zurüdbleibende Salz ftetö wieder 
Feuchtigkeit anzieht; ſo ſank denn ber arme apitain, 
bem täglich zwei Anzüge naß wurden und feiner wieder 
troden, in feiner Toilette täglich tiefer, und erichien am 
Morgen nach jenem Sturm über und über in Flanell 
gekleidet, wie eine Vogelfcheuche, der Schiffsjunge aber, 
vielleicht in noch größeren Difficultäten als fein Herr, 
trat in einem weißen Mantel auf, wie Don Juan im 
eriten Akt. 

Den nächften Abend legten jich Wind und Welten, 
um wieder eine unleidliche Windftille einzuleiten; der 
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Sturm - hatte uns im Kreiſe herumgetrieben und wir ... 


waren um brei Meilen vorwärts gefommen, ben nächften 
Tag war ed nur eine Meile, bie wir Fümmerlich mit 
Zaviren im ewigen Zickzack dem widrigen Winde abge: 
wannen. So waren wir den 4. unter 10 IV N. 8, 
Angefichte bed Gap Galera, aber dieſes perfide Gap 
foftete wieber zwei Tage, ehe wir es umſchiffen Tonnten; 
felbft der Bapitain, an die ungünftige Witterung ber 
Küfte Doch ‚gewöhnt, fing an den Muth zu verlieren, 
natürlich. nachdem wir Paflagiere längft an Allem ver: 
zweifelt hatten. 

Am 6. November mit Sonnenuntergang paflirten 
wir die Linie. Diefed Ereigniß, wiewohl es fireng ger 
nommen nur in den Bereich der mathematifchen Geo⸗ 
graphie gehört, ergreift Die Phantafie des Reifenden auf's 
Lebhaftefte, und es ift der allgemeinen Stimmung wohl 
angemeſſen Dafjelbe als Freudenfeft zu begehen, wie Died 
auf den meiften Schiffen der Fall ift. Neptun und fein 
Hof erfcheinen dann an Bord, und die Neulinge die zum 
Erftenmal die Linie paffiren, ‘werben vorgefordert und 
je nad) ihrem Rang und der Bereitwilligfeit fich loszu= 
kaufen härter ober leifer vom Scepter bed Meergottes 
berührt. In den Händen: ber profaifchen Yankees aber 
gerathen folche ehrwuͤrdige Gebräuche fehändlich in Ber: 
fall, und außerdem hatten wir noch einen andern Feind 
jeder Feftlichfeit in dem .einen ſpaniſchen Paflagier, ber 
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als Kind einmal bei dieſem Anlaß als Seegeſpenſt hatte 
figuriren muͤſſen, und dieſen Schimpf noch nicht ver⸗ 
ſchmerzt hatte; er ſchalt die Matroſenſitte roh, erzaͤhlte 
Mordgeſchichten von Paflagieren die in Vertheidigung 
ihrer Würde harmloſe Seegötter erſchoſſen hatten, und 
ſchien weit erhaben uͤber dieſe Thorheiten. Nichts deſto 
weniger ſetzten wir uns hin, tranken in dem beſten Wein 
ber zu haben war, unſere höchſteigene Geſundheit, und aßen 
welch unverbaulichen Kuchen, des Schiffefoche Meifter- 
ftüd, mit grimmigem Behagen. 

Am 9. hatten wir prachtvolles, jedoch Fühled Wetter, 
woraus bie Nähe von Hochgebirge zu fchließen war; wir 
waren dem Chimborazo gegenüber, ben man bei klarem 
Wetter ſehen kann; leider lag zu viel Nebel auf ber 
Küfte. Wie gern hätte ih Guayaquil befucht, von 
wo man in Die Nähe biefed Hochberühmten Berges ge: 
langt, aber das gelbe Fieber welches, feit es vor fünf 
Sahren dahin verichleppt worden war, unabläffig dort 

-wüthete, verbot e8 mir. Es gilt in Amerifa für Toll- 
- beit fih ohne Roth in den Bereich dieſer furchtbaren 
Epidemie zu wagen. 

Wir paflirten auch ein Schiff, das erfte auf Diefer 
Reife; es war eine große amerikanische Barfe, ehr 
Ihmugig und vermuthlich ein Walfifchfänger. Sie kam 
früh Morgens in Sicht, denfelben Cours wie wir ver- 
folgend, und Nachmittags überholte fie unfer Fleiner 

Graf v. Görtz, Reife um die Welt. nl. ‚26 
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Schnellfegler ; wir.zeigten unjere peruaniſche Flagge, und 
drauf ber Amerifaner feine roth umb weißgeftreifte, zur 
großen Freude unſeres Capitains. Ich beobachtete Das be- 
fannte Phänomen, wie ſich zuerft bloß die Epiben ber 
Maiten zeigen, bis allmälig dad ganze Echiff fichtbar 
wird. Am 10. jahen wir in 40 ©. 2. die peruanifche 
Küfte, rauh und felfig wie alle Punkte der Weftfüfte 
an denen wir vorbeigelegelt, Nachts paflirten wir Kap 
Blanco, den weitlichiten Bunft von Sübamerifa; der 
Gapitain nannte es das Cap Horm dieſer Küfte, und 
ed machte jeiner Benennung Ehre durch fo hohe Eee, 
daB abermald an Schlaf und Ruhe nicht zu denken war. 
Am 11. hatten wir Morgend 10 Uhr nur 169 Wärme, 
eine Temperatur Die mir der ich in Weftindien halb ge- 
focht war, wirklich empfindlich falt vorfam, aber Doch auch 
wieder etwas fräftigende® hatte; das erichlaffende ewige 
Tranfpiriren hört dann natürlich auf. Jede Nacht hatten 
wir nun fchweren Thaufall, der an dieſer regenarmen 
Küfte den einzigen Niederichlag bildet. 

Nachdem wir in der Nacht zum 12. noch recht 
abjcheuliched Wetter gehabt und beinahe unfere Maften 
verloren hatten, näherten wir uns endlich am Nachmit⸗ 
tag dieſes Tages der lang erjehnten Küfte von Bayta 
unter 50 ©. B., und nach den Unannehmlichfeiten einer 
ftürmifchen und über die Maaßen langwierigen Ueber: 
fahrt erfchienen ſelbſt die dürren und felfigen Ufer welche 
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wir vor und hatten, dem Auge Höchft erwuͤnſcht. Wir 
hatten viel Glück im Einlaufen, und fanden und noch 
vor Eonnenuntergang dem Städtchen Payta gegenüber, 
mit Binlänglicher Muße das überaus dürre und elende 
Ausjehen des Orts und der Gegend zu betrachten, und 
und zu verwundern wie Menfchen dort eriftiren können, 

Den naächſten Morgen gingen wir an's Ufer, wo 
- und am Zollgebäude fofort das Fraufe Wappen der Res 
publif Peru mit feinem Llama und feinen Yüllhörnern 
entgegen leuchtete. Die Stadt liegt in ber Tiefe eines 
geräumigen, von fteilen Fels- und Bergmänden einge: 
ichloffenen Hafens, und lehnt fich an eine Reihe Fahler 
Eandhügel mit abichüffigen Wänden. Die Häufer find 
ohng Ausnahme elend, einige wenige zweiftödig und 
angeftrichen, die meiften aber Flägliche Machwerfe von 
Holze oder Rohrgeflecht, mit Lehm verflebt. Stroh- 
bächer erhöhen noch den ärmlichen Eindrud, und das 
Ganze ift recht eigentlich ein Gemälde grau in grau, 
denn man fieht Fein einziges grünes PBlätchen welches 
diefe Einfarbigfeit unterbräcdhe. Man begreift nicht wie 
ein Menſch auf den Gedanken Tommen. konnte ſich in 
einer fo troftlofen Wüfte niederzulafien, aber die Menge 
von Schiffen im Hafen, die Anzahl von wohlhabenden 
Leuten und anfehnlichen Waarenlagern läßt Hinlänglich 
errathen, daß die auri sacra fames, wie an fo manchen 
Orten Amerifa’s auch hier Wunder gewirft hat. Obgleich 
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entblößt von dem erſten Beduͤrfniß einer Anſtedlung, 
Fruchtbarkeit des Bodens, ift Payta doch eine der aͤlteſten 
Stäbte auf diefer Küfte, und verdanft dies wohl zunächft 
ihrem trefflichen Hafen, einem Vortheil der in dieſer 
Gegend felten ift; getrennt durch eine Wüfte von 12 
Leguad Breite und beträchtlicher Länge an der Küſte 
hin, die Müfte von Sechura, liegt im Binnenlande 
die Stadt Piura, Hauptftabt einer gleichnamigen Pro⸗ 
ping, ein bedeutender Ort von 12,000 Einwohnern, und 
als Hafenplag diefer Etadt erfreut ſich Payta feiner 
dermaligen Blüthe. Es zählt 3 — A000 Einwohner, 
Darunter viele Weiße, die Mehrzahl von indianifcher 
Abfunft, und weniger Neger und Mifchlinge von dieſen; 
die Payteños gelten für die beften Seeleute biefer Küfte, 
find aber im Allgemeinen vollfommen fo träge und ge- 
nügſam wie alle Bewohner des tropifchen Sübdamerifa. 
Der Handel befteht hauptlächlich in der Einfuhr euro- 
päifcher Manufafturen, einiger Ausfuhr von Probuften 
ded Binnenlandes, als Baumwolle, Salz, Talg, Ta- 
marinden u. ſ. w. und im Küftenhandel mit den be- 
nachbarten Häfen wie Guayaquil. Außerdem ift biefer 
Hafen ein fehr beliebter Ruheplag für die Wallfifchfänger 
während ihres langen Aufenthalts in der Südſee — furz 
Payta ift nicht fo ganz ohne Leben, ald man anfange 
denkt. Es ift zudem die Reſidenz eined amerifanifchen 
und franzöfifhben Gonfuls, und letzterer fcheint alle 
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Bomfortd um fich verſammelt in haben, die ihm das Leben 
hier erträglich machen können; er war Eigenthümer des 


Schiffe in dem wir fegelten, und empfing und mit. ächt 


franzöſiſcher Höflichkeit. 

” Zu meiner großen Freude fand ich aber auch einen 
Deutfchen, Dr. med. Simons, emen intelligenten und 
liebenswürdigen Mann in diefem Winkel der Erde, und 
fo angenehm franzöfifche Yormen manchmal fein mögen, 
ſo geht Doch nichtö über Die herzliche Aufnahme, die. der 
beutiche Neifende bei feinen Landsleuten in ber neuen 
Melt findet, und es ift eine ber größten Annehmlichkeiten, 
daß man faft in jeder Seeftadt Amerika's Deutfche aus 
den gebildeten Klaſſen antrifft. Mit dem Doctor durch: 
wanderte ich bie Sandmwüften der Straßen von Payta 
und betrachtete die fehr unbebeutenden Merkwürdigkeiten 
die fich vorfanden. Obenan fteht die Kirche, ein hölgerner 
Schoppen mit einer Maffe Heiligen, groß und Hein, im 
abfcheulichften Geſchmack, und einer wunderbaren, wenn 
auch nicht wunberthätigen Madonna, deren Gefchichte 
ung der Sakriſtan mit großem Ernſt vortrug: als der 
befannte engliiche Weltumfegler Anfon im vorigen Jahr: 


hundert Payta eroberte, drangen die Feinde unter anderem 


in Die Kirche um zu plündern, und einer ber betrunfenen 
Soldaten verfegte der Madonna ein paar Säbelhiebe 
in ben Hals und das Kinn; alsbald begann das Bild 
zu bluten, und fo oft man in fpäterer Zeit verfucht hat 
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die Wunden zu übermalen, brachen ſie alsbald wieder 


hervor, und die blutigen Spuren ſind noch jetzt ſichtbar. 


Bemerkenswerth ſind die Weihkeſſel am Eingang der 
Kirche, zwei prachtvolle Rieſenmuſcheln, 21, Fuß lang 
und halb ſo breit; leider ſind ſie von dieſen Barbaren 
im Einklang mit den übrigen geſchmackvollen Verzierungen 
der Kirche mit blauer. Delfarbe angeftrichen. Eine andre 
Kirche wurde eben reftaurirt, und feltfam genug prangt 
über dem Eingang das alte Idol der Veruaner, eine 
ungeheuer grell angemalte Sonne. Bor diefer Kirche be⸗ 
findet fich der Marktplatz, eine Sahara mit fußtiefem 
Sande; eine Reihe von mehr als hundert Maulthieren 


“und Eſeln bewies daß alle Vrodufte, wie ed natürlich 


ift, aus der Ferne kommen; Waffermelonen, nebit Einigem 
an fchlechten Orangen waren die Marktwaaren. Mir 
fielen die Sättel, ein hölgerned ungeheure Gerüft mit 
einer Schabracke bededt, und bejonders die Steigbügel 
auf: fie find von Holz, groß und plump, und von der 
Geftalt eines chinefifchen Pagodendachs; fpäter machte 
ich die Erfahrung daß in den Andes, wo man fortwäh- 
rend an Felſen ftößt, andre Steigbügel gar nicht zu ge: 
brauchen find. Die Tracht der Männer iſt der Poncho, 
ein viereckiges Stück Tuch mit einem Einſchnitt in der 
Mitte, durch das der Kopf geſteckt wird, eine in Peru 
und bei den altbayriſchen Poſtillons übliche Bekleidung. 
Die Weiber hüllen ſich in ihren langen, ſchmalen Shawl, 
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meift von blauer Farbe, ihre Gefichtözüge find Die nor⸗ 


mal indianifchen, und ihr fchwarzed langes glänzendes 
Haar ift prachtvoll; wir machten und ben Spaß ben 


Haarfchmud einer jungen. Indianerin zu befühlen, was _ 


fih bie Schöne gern gefallen ließ, ed war aber groh 
wie Pferdehaar. Die Weiber von Eolan, einem Dorf 


5 Stunden von Payta, bewahren noch biefelbe Tracht . 


welche bei ber Entdedung bed Landes Mode war, .einen 
ſehr unmalerifchen Saf von ſchwarzem Zeug mit Drei 
Deffnungen für Kopf und Arme; dieſes wunderliche Ge- 
wand hängt ohne Gürtel in weiten Falten um ben Leib, 
und ift als eine der wenigen hiftorifchen @uriofitäten 
Amerika's erwähnenswerth. 
In Bayta regnet es nur alle 7 Jahre, und die 
völlige Dürre Des Bodens geht damit Hand in Hand; 
diefer. Regenmangel ift um fo auffallender, als wir ben 
Tag nach unſerer Ausfahrt aus dem Hafen Regen in 
Fülle auf der See hatten. Selbft ver Thau, welcher 
in den Tropen während der trodenen Jahreszeit ben 
Regen reichlich erfegt, und ohne den man feinen Flaren 
Tag haben würde, ift hier nur fpärlich; das legte Jahr 
war ein gefegnetes, und in folchen Regenjahren ift auch 
der Boden mit ‚bürftiger Vegetation bededt, welche. aber 


nach halbjähriger Dürre wieder verſchwindet. Nicht eins: 
mal Trinkwaſſer befigt die Stadt, und ed wird mehrere. 
Stunden weit auf Laftthieren herbeigeichafft, welche große - 
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Gefäße von Kürbisichalen an beiden Seiten. des Sattele 
tragen, dieſes Waſſer ift aber gut. Die Tageshige von 
| 4 20 — 220 8, it gemäßigt, der Geſundheitszuſtand be- 
friebigend, und die einzigen Patienten ded Dr. Simons 
find die Matrofen fremder Schiffe; hin und wieder mögen 
die DBlattern Unheil ftiften, und ich ſah einen armen 
. Indianerjungen, der durch ungefchidte Behandlung eines 
einheimifchen Arztes ein Auge in dieſer Kranfheit ein- 

gebüßt Hatte. 

Bon den Walfifchfängern lag gerade ein Amerikaner, 
der Corinthian von New-Bedford, dem Hauptſitz 
diefer Unternehmungen, im Hafen, ein Schiff erfter 
Größe von ftattlichem Anfehen. Dieſes Schiff war zwei 
Jahre unterwegs und hatte etwa %, feiner Ladung an 
Thran eingenommen; es war im Begriff wieder in See 
zu gehen und ſollte neun Monate kreuzen, ehe es an 
der Inſel Juan Fernandez einen weiteren Aufenthalt 
machte; die ganze Reiſe war auf 4 Jahre berechnet. Es 
war leicht in dem Weſen des Schiffsvolks etwas Scheues, 
Schweigſames zu bemerken, wie es die lange Entfernung 
aus aller menſchlichen Geſellſchaft in ihrem harten Dienſte 
mit ſich bringt; ſie nahmen mich indeß ſehr freundlich 
auf und zeigten mir alles Intereſſante an Bord. Was 
mir zuerſt in's Auge fiel, war die Menge der Boote 
mit denen das Schiff verſehen war; jedes enthielt den 
vollen Apparat zum Fang, mit großer Ordnung und 
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Genauigkeit für den augenblidlichen Gebrauch zugerichtet; 
in einem Kübel, um einen Pflod gelegt, befindet ſich 
die fingerdide Leine ber Harpune, weiche durch das 
Vordertheil des Boots laͤuft; fünf Mann bilden die Bes 
mannung deſſelben, der Harpunier ſteht vorn, Einer ſteuert 
mit einem langen Ruder; ſowie der Wallfiſch getroffen 
ift und num durch die Widerhafen der Harpune an ber 
Leine gehalten wird, nimmt ber Steuermann ben vordern 
Plag ein und fucht mit einer fcharfen Lanze, bie aber 
nicht fteifen bleibt, das Thier tödtlich zu verwunden. 
Ein oder zwei Mann find, wenn dad Schiff im Jagd⸗ 
revier ift, fortwährend im Maftforb, und oft ift da oben 
eine Tonne zum befieren Aufenthalt befeftigt. “Die Mann- 
ſchaft beftand aus etwa 36 Köpfen, denn ein Wallfiſch— 
fänger kann deren nicht zu viel haben; Unglüdsfälle und 
Krankheiten find nicht gerabe felten, und fehr vie: find 
immer zum Ausreißen geneigt, was im Hafen mut mit 
Mühe verhindert werden kann. Das Schiff war in 
guter Ordnung und reinlich gehalten, trogdem aber- Der 
Thrangeruch ziemlich unerträglich; dad ganze Berbed hat 
einen doppelten Boden zur Schonung, der am Ende ber 
Reife weggenommen wird; vorn ift der große Ofen mit 
zwei eifernen Keffeln zum Sieden des Thrans, und einer 
Menge dazu gehöriger Geräthichaften. 

Der Walfifchfang iſt fehr vorteilhaft, erfordert 
aber ein großes Kapital; die meiften Schiffe gehören ben 
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Kranzofen oder Ameritanen, und ed ſcheint daß bie 
Ießtern bie Sache beſonders zwedmäßig zu betreiben 
wiſſen; einige Häfen in Rav-Hampfhire und Mafjachu- 
fettö, beſonders New⸗-Bedford find die Hauptpläße für 
die Ausrüftung, und Quaͤker hauptfächlich die Unter 
nehmer. Um dem Gapitain und ber Mannfchaft ein 
Interefie am ang zu geben und letzterer bad Deler- 
tiren zu verleiden, werden Alle mit Antbeilen am Ge⸗ 


winn bezahlt, der Gapitain erhält Y,, ber Steuer 


mann Y,, bie Matrofen nach ihrer Tüchtigfeit 3. bie 
Yan, wofür fie aber die Berficherungsprämie zu tragen 
haben. In den tropifchen Meeren ift Die. Ausgiebigfeit 
an Bett weit geringer ald in höheren Breiten; ein ge- 
wöhnlicher Walfifch gibt bi8 zu 200 Tonnen Thran, 
zu 30 Gallonen, der Pottfiſch, Spermwhale hoͤchſtens 
120 Tonnen, aber die Tonne des leßteren gilt 30 Dollars, 
die andere nur 18. Es pflegen daher die Amerikaner 
hauptfächlich dem Pottfiſch nachzuftreben und bleiben länger, 
meift 3—4 Jahre aus; fo auch der Corinthian, der gegen 
3500 Tonnen Thran faßte und feinen Eigenthümern 
10--80,000 Dollars reinen Profit verfprach, außerdem 
dem Gapitain etwa 8000, und fo fort. Manche Echiffe 
bleiben bis 7 Jahre aus, in welcher Zeit fie im günftigen 
Falle drei Ladungen machen, welche entweder in Lima 
verfauft oder nach Haufe geſchickt werden. Diefe Schiffe 
durchſtreichen den ganzen ftilen Ocean, und fuchen nur 
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alle 9—12 Monate einen Hafen; aber oft zwingt das 
Umfichgreifen des Scorbuts den Gapitain einzulaufen; 
die amerifanifchen Schiffe haben feine Aerzte, aber Die 
Conſulate der Vereinigten Staaten zahlen für jeben er- 


franften Matroſen eine angemeſſene Summe zur. Ver⸗ 


pflegung. 

Auf der Fahrt durch den Hafen gewahrte ich eine 
große Menge Möven und Pelikane, welche ſich ohne 
Scheu mitten unter die Schiffe wagten; dieſer Pelikan 
iſt grau mit gelbem Schnabel und kleiner als der ſchöne 
roſenfarbene Vogel derſelben Gattung, welcher oft in 
Menagerien gezeigt wird. Wenn fie am Ufer ihre Nab- 
rung fuchen fängt man fie in eigenthümlicher Weite, 
indem man ihnen ein Steindyen zuwirft; der Pelikan ift 
neugierig und kommt heran, und man fährt fort ihn in 
biefer Weife immer näher zu locken, bis man das ſchwer⸗ 
fällige Thier mit Händen greifen fan. 

- Nachmittag 4 Uhr rief uns ber Eapitain an Bord, 
und als wir diefe anfcheinend unwirthliche Küſte verließen, 
wunderte ich mich wie der Tag fo angenehm vergangen 
war. 

Unſere Reiſe von Payta aus war weit ertraͤglicher 
als die erſte Hälfte unferer Fahrt; die See obgleich ſehr 
hoch, doch mäßiger bewegt als bisher, und ich empfand 
ihre Tüden nur noch einmal, ald der Kajütentifch nebft 
Tintenfaß, Büchern und zwei daran fißenden Paffagieren 
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- eines fihönen Abends mir in's Bett flürzte, in. Dem 


ich ſchon lag, zu allfeitiger großer Vermunderung. Regen 
und Sturm verfehonten uns faft gänzlich, und die neuen 
Borräthe von Bayta richteten unfere halbgefnicten Seelen 
wieber auf. Leider mußten wir den gwößten Theil 
bes trefflichen Rindfleifches über Bord werfen, da es 
fich nicht hielt, und die ungeheuern Portionen Wafler- 
melonen bie wir nur fo aus langer Weile verzehrten, 
hielten und fortwährend das unrühmliche Ende Kailer 
Friedrichs IIL vor Augen, der befanntlich an einer Indi- 
gejtion verftarb, nachdem er drei Melonen auf einmal 


. verzehrt hatte; Kaifer Sriedrich wurde indeß Durch unfere 


Leiftungen gänzlich in Schatten geftellt, benn es ijt be- 
fannt daß man bei ber größten Langeweile den beiten 
Appetit hat. Bald verfchiwanden indeß auch diefe Genüffe 
wieder, und wir waren von Neuem in ben beicheidenen 
Wechſel von Hühnern und Hammelfleifch zurüdgedrängt ; 
die eriteren ißt man fich ohnehin auf allen Schiffen zum 
Ueberdruß, und die zwei magern langbeinigen Hämmel 
bie wir in Panama eingefchifft, hatten felbft auf unfrer 
langwierigen Fahrt nicht die Möglichkeit gefunden ſich 
einigermaaßen auszumäften. Ich erinnere mich, daß als 
der eine dieſer Schafböde geichlachtet wurde und es galt 
ihn raſch aufzuzehren, wir an einem Mittag fünferlei 
Hammelfleifch hatten, was — vorausgeſetzt daß basfelbe 
gut geweien wäre — doch gewiß des Guten zuviel war. 
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Ueberhaupt war die Koft erbärmlich für ben enormen 


Preis von 160 Doll., da man doch auf ben beften 
Paketbooten der Welt, zwiſchen Amerifa und Englaut 
nur 120 Doll. zahlt. Und was ſoll ich daneben von 


„a 


. unferer geiftigen Nahrung fagen! Die fünf ober ſechs 


Bücher an Bord hatte ich bereits auswendig gelernt, 
eben fo viele Briefe nach Europa gefchrieben und barin 
die Erlebniffe meiner Reife getreulich wiebergefäut;. aber 
der Menſch ift nicht gefchaffen wie ein Bär, der während 
feines Winterfchlafed Weisheit aus ben eigenen Pfoten 
faugt, und meine Reffourcen waren durch bie furchtbare 
Langweiligfeit der Reife vollfommen erfchöpft und alle 
Regſamkeit gelähmt, fo daß das Patience-Legen zu- 
test noch Die intellectuellfte Befchäftigung war bie ich mir 


zumuthete. Glücklich erfchien mir ba der eine meiner Reiſe⸗ 


gefährten, ein junger Mann aus Panama, der wirklich 
von. jenen beneibeten igenfchaften des Bären ein gut 
Theil befaß: er ging mit den Hühnern Abende 6 Uhr 
zu Bette und ftand Morgend um 9 auf, vom Reft 
bed Tages brachte er zwei Stunden bei Tifche, und 
eine halbe auf Ded zu, die übrige Zeit fchlummerte er 
abermals in glüdlicher Selbitvergefienheit in feiner Höhle. 
Ein folcher Gefellfchafter bot begreiflicher Maaßen wenig 
Anregended, die Uebrigen waren mir nicht angenehm, 
und nur ber Gapitain, ein junger Mann und Ameri: 
faner durch und durch, unterhielt mich zuweilen durch 
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Erzaͤhlungen aus dem Kreiſe der ihm eigenthuͤmlich war, 
und durch die Naivetaͤt ſeiner politiſchen und ſocialen An⸗ 
ſchauungen. Obgleich von ganz niederer Geburt und 
Erziehung, und ſeines Zeichens eigentlich ein Seiler, 
wie er ſehr offenherzig erzaͤhlte, entbehrte er keineswegs 
jener Würde des Selbſtbewußtſeins die jedem Yankee 
beiwohnt, und die im rechten Maaß einer der gluͤcklich⸗ 
ften Züge des amerifanifchen Nationalcharafters ift. Sein 
Urtheil über Die verfchiedenften Dinge war gefund und 
praftifch, nur die Rationaleitelfeit war eine Grube in 
die er jedesmal ftürzte, und dann waren feine Rodos 
montaben über die Größe Amerifa’s und feiner Weber: 
legenheit über England herzlich ungenießbar; folche Käuze 
erfcheinen außerhalb ber Vereinigten Staaten dem Euro- 
päer fehr feltfam und originell, und mir felbft, Der ich 
fie doch von Ort und Stelle her fannte, waren fie in 
fremder Umgebung immer befonders auffallend, Diefer 
Mann war übrigens in feiner ſchweren Pflicht unermüd⸗ 
ih, und die Freudigfeit und Genügfanfeit mit der er 
fich in feine bejcheidenen Verhältniffe fügte, machte ihm 
alle Ehre und beichämt die, welche in weit glänzenderer 
Lage fich mit felbftgefchaffenen Grillen quälen. 

Einiged aus des Capitains Erzählungen habe ich 
aufgezeichnet: Unter den Seeleuten eriftirt eine Geiſtes— 
franfheit »the Horrors« genannt, welche namentlidy in 
Winterzeit Diefelben befällt, wenn fie nach einer 


mühfeligen Reife and Land fommen, ſich unvorſichtig ber 
« DOfenhige ausfegen, und dabei nach Matrofenart fig“ - . 
großer Unmäßigfeit ergeben. Nach "einigen. Tagen #.: 
diefer Weife zugebracht müflen fie etwa wieder an Verb)”. 
und dann zeigen. fich die fchredlichen Symptome des 
Uebels: einige werden mitten in ihrer Arbeit, vielleicht 
hoch in den Maſten plotzlich von Verwirrung ergriffen 
mb flürzen herab, Andere erheben mitten im Schlaf 
ein gräßliches Geheul und ftürzen fich oft. in die Eee, 
ehe Hülfe fommt; der Gapitain ſah einft einen jungen 
Matrofen müßig und anfcheinend zerftreut auf Deck ftehen, 
und fragte ihn was ihm fehle: „Ich weiß felbft nicht,“ 
fagte der Andre, nahm einen Anlauf und fprang über 
Bord. Die Kranken welche einem folchen Ende ent: 
gehen, erholen ſich allmälig; der Erzähler felbft Hatte 
zwei Leute aus dem Takelwerk gerettet, Die ihre Ber 
finnung verloren hatten und im Begriff waren herabzu- 
ftürzen. 

Komisch ift die Art ein Schiff von Ratten zu 
jäubern, wie e8 vor unferer Reife an Bord des (der 
Engländer und Amerikaner würde fagen der) Mazeppa 
ausgeführt worden war: das ganze Schiff, alle Rufen, 
Fenſter, Spalten und Ritzen werden Juftdicht verfchlofien 
und ein Seuerchen im Raume angezündet, welches allen 
Eauerftoff verzehrt und den armen Ratten den Erftidungs- 
tod bereitet; zur Probe läßt man .ein Licht hinab, und 
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wenn es erliſcht kann man ber Vertilgung des Unge⸗ 


ziefers gewiß fein. Leider Hilft es nicht lange, Denn. 


ſchon im- nächften Hafen fieht man biefe frechen Thiere, 


als ahnten fie das leere Quartier, nach Dem gereinigten 


Schiff ſchwimmen und an den Anferfetten binaufflettern! 
Ganz fruchtlod ift jene Procedur für die Plagegeifter 
aus ber Inſektenwelt, und auf dem Mazeppa war es 
mit den großen abfcheulichen, anderthalb Zoll langen 
Schaben (Cucuracha auf fpanifch, engliſch Cockroach) 
gar nicht auszuhalten; diefe über die Maaßen efelhaften 
Thiere fielen ung im Bett aufs Geficht oder liefen und 
über den Leib, daß man vor- Abfcheu laut aufichrie. 
Sie freffen Alle8 an, und da e8 3. DB. Stiefelwichie 
gibt die mit füßem Stoff angemadht ift, fo pflegen fie 
vom Leder die Wichſe herunterzunagen. Wir mußten 


aber auch gegen fie Rath, indem wir Gefäße mit engem 


Rand in die wir Syrop als Lockſpeiſe thaten, aufftell- 
ten; am nächiten Morgen waren Hunderte gefangen und 
wurden den Hühnern preidgegeben. 

Sch habe vorher des „Fraufen” Wappens von Peru 
Erwähnung gethan, eine Bezeichnung die alle amerifani- 
hen Republifen angeht. Es fcheint freien Staaten 
ſchwer zu werben, fih von dem erzfeubalen Gebrauch 
ber Wappen Ioszumachen ; führte ja felbit .die Julius: 
monardhie ein Blatt Papier, die Charte verit6 im 
Wappen, und in Amerika. find die Embleme nod 
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obendrein erotifch: Mexico hat den Adler der auf einem 
Cactus, ich follte denken fehr unbehaglih, fibt, Beru 
das Llama, den Chinabaum und bie Fuͤllhörner, Bo⸗ 
livia zum Llama ein paar Vulkane nebſt Condor, 
La Plata Sonne, verſchlungene Hände und Jakobiner⸗ 
muͤtze. Am ſonderbarſten nehmen fie ſich auf den Mün- 
zen Ddiefer Länder aus, welche meift fehr roh geprägt 
find; die großen Goldunzen oder Quadrupel, 4 Louisd'or 
fchwer erinnerten mich immer an die Scheiben von gelben 
Rüben, die im Märchen zu Goldſtücken werben und um⸗ 
gekehrt. 

Am 25. früh lag die Infel San Lorenzo, weldde 
den Hafen von Callao begrenzt, vor und, wir hörten 
die angenehme Mufif der Ankerfetten die auf Ded-ge- 
Ichleppt wurden, und hofften den Abend im Hafen zu 
jein; aber um dad Maag der Widerwärtigfeiten mit 
denen wir auf dieſer vierwöchentlichen Fahrt heimgefucht 
worden waren zu erichöpfen, fandte das graufame Echid: 
jal und Angefichts unferes Beftinnmungsortes noch eine 
Windftile von 1%, Tagen! Am 26. früh waren wir fo 
nahe, daß wir die Maften der Schiffe im Hafen und 
ihre Flaggen durchs Fernrohr erfennen fonnten, während 
ber untere Theil derſelben und die Stadt Callao noch 
vor unfern Bliden verborgen war. Unfere Ungebuld war 
unbefchreiblich, bis fich gegen Mittag ein leichter Wind 
erhob und uns in den Hafen führte. Im Hafen nad) 

Graf v. Goͤrtz, Reife um vie Welt. N. 27 
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einer vierwoͤchentlichen Seereiſe der unangenehmſten Art, 
und Angeſichts der Andes und Lima's! Es wurde mir 
ſchwer dieſes Gluͤck zu faſſen, noch ſchwerer aber auf 
die Landung noch mehrere Tage verzichten zu muͤſſen. 
Payta naͤmlich liegt nahe Guayaquil, und obgleich Payta, 
obendrein eine peruaniſche Stadt, gegen das gelbe Fieber 
an jenem Orte die ſtrengſte Quarantaͤne aufrecht erhaͤlt, 
ſo genuͤgt dieſe Vorſorge den weiſen Lenkern von Lima 
nicht, welche eine freilich verzeihliche Angſt vor dem 
gelben Fieber haben. So wenig wir ahnten was uns 
drohte, erfüllten wir doch von vornherein die Form, 
indem wir uns im Gefühl unſeres Unwerths an das 
Außerfte Ende des Hafend und unter dem Winde vor 
Anfer legten, damit unfer Peſthauch nicht die Reinen 
beflecke; alsbald fam der Hafencapitain in feinem Boot 
heran, hielt fich jedoch in vefpeftvoller Entfernung, und 
warf und mit ſtummer Beredtfamfeit eine gelbe Flagge!) 
an Bord, die wir denn in aller Demuth aufzogen, nur 
halblaut tiefe Verwünfchungen murmelnd, Dann fam 
der Doctor, hielt ebenfalls in refpeftuoller Entfernung, 
nahm die Echiffpapiere und unfere Päfle in Empfang 
und beräucherte fie mit großer Eorgfalt, nachdem fie 
ſchon bevor über und über mit Effig befchmiert worden 
waren. Unfer erfted Gefühl war, den vermalebeiten 
Näucherer an den Ohren an Bord zu ziehen, bamit er 
unfere Quarantäne wenigftend theilen möge, wir bedachten 


aber Daß nur böchfte Demuth unfer 2008 erleich⸗ 
tern könne, und ftanden, als man nun obendrein auch 
unfere Perſonen aus ber Entfernung zu muftern begehrte, 
mit lächelnden Mienen da, um nicht etwa Franf aus⸗ 
zuſehen! 

Der Capitain ging fröhlich and Werk die Zeit der 
Duarantäne zum neuen Anftrich des Schiffes zu benüsen, 
wodurch der Aufenthalt auf demfelben noch unangenehmer 
wurde; wir Baflagiere faßen verftimmt ba, und hatten 
wenigftend Muße die Scenerie zu betrachten, die unter 
andern Umftänden wohl entzüdendb genannt zu werden 
verdiente. Im Vordergrund der Hafen mit einer großen 
Anzahl von Kriegsichiffen und Kauffahrern aller Natio: 
nen, rechts bie langgeftredte Felſeninſel San Lorenzo, 
gerade vor und in ber Ebene Callao mit einem impo- 
janten Fort aus fpanifchen Zeiten, benfwürdig als ber- 
jenige Befig diefer Macht in ihren empörten Golonien, 
welcher am längften die fpanifche Flagge trug. Dahinter 
durch eine unmerflich anfteigende Ebene von 2 Stunden 
Ausdehnung getrennt, zeigen ſich in der Ferne die Thuͤrme 
und Kuppeln der „hundert Kirchen” von Lima, und Dicht 
hinter der Stadt die letzten Borberge der Andes, über 
welchen fich drei bis vier weitere Ketten erheben, bie 
die legte und höchfte mit ihren ſchneebedeckten Gipfeln 
fih mit den Wolfen vermiſcht. Das Panorama diefer 
Gebirge ift über Alles großartig, und Die Wolfen und 
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Rebel, die bald den einen, bald den andern Gipfel um- 
jiehen oder das Ganze wiederum enthüllen, gewähren 
eine fortwährende Abwechölung. Die Beleuchtung bei 
Sonnenuntergang war unvergleichlidh, bie. ganze fchnee- 
reiche Bergfette ald wäre fie eine Wolfe mit Abendroth 
übergoffen, das fich noch lange in feenhafter Weife er- 
hielt ald wir ſchon längft von der Abendbämmerung 
umhuͤllt waren. Zu gleicher Zeit gab der Signalſchuß 
vom franzöfifchen Admiralfchiff das Zeichen zur Netraite 
und zum Ginziehen der Flagge, und wie dad Echo dieſes 
Schuffes erft an den Felfenwänden von San Lorenzo, 
und lange nachher in ben entfernten Gebirgen verhallte, 
zogen auch wir, durch jenen herrlichen Anblid und die 
vergebliche Sehnfucht nur noch mehr mißmuthig gemacht, 
und in unfer unleidliched Gefängniß zurüd. 


Behnter Abſchnitt. 
Lima — Ruinen von Padhacamac. 


Am 29. November famen enblich unfere Arztlichen 
Tyrannen und zu befreien, und in Eile und Freude 
verließen wir das Schiff, das unterdeß ben häßlichen 
Schmud der gelben Beftflagge ebenfalls losgeworden war; 
wir landeten bald in Callao, welches fich in Der Nähe 
ziemlich elend ausnahm, das gewöhnliche fpanifche Ge⸗ 
wirr hoͤlzerner Galerien und Balfone, mit denen bie 
baufälligen meift einftödigen Baraden geziert waren, eine 
Maſſe fchlechter Wirthshäuſer und Läden, wie fie in 
Hafenftädten gewöhnlich find, und eine Horde zerlump- 
‚ter und lärmender Neger und Indianer von allen Far⸗ 
ben und Phyſtognomien. Callao und Balparaifo find 
abgefehen von ihrer Bedeutung ald Handelsplaͤtze zugleich 
bie wichtigften Stationen der Kriegsichiffe aller Nationen 
welche in ben großen Ocean gelangen; in ber That 
waren ed, vor ber Entdeckung ber califormifchen Goldminen, 
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die einzigen Häfen von einigem Belang auf der gan- 
zen langen Weftlüfte bed neuen Continents. Oft 
find über zwanzig Kriegsichiffe in Callao verfammelt, 
und welch wildes Treiben die Mannichaften ber verichie- 
denen Nationen im Hafen verführen, fann man fich 
denken; natürlich fteht das Vergnügen großartiger natio⸗ 
naler Prügeleien oben an, und es follen manchmal 25 
bis 30 Box⸗Zweikaͤmpfe gleichzeitig im Gange fein; nicht 
felten ftehen die Dfficiere, die wiflen daß der Matrofe 
ih austoben muß, dabei und fehen darauf daß Alles 
ehrlich Hergeht. Zumeilen wird der Kampf auch. ernft- 
licher; fo Famen 3. B. in Balyaraifo achtzehn Franzoſen 
um, die von ben Amerifanern einen Felſen hinabgeftürgt 
wurden. " 

Jedem Reifenden pflegen im Hafen von Callao die 
unbededten Weizenhaufen aufzufallen, welche einer- 
ſeits die Getreideausfuhr des außertropifchen Chile, 
andererfeitd die völlige Abweienheit bes Regens an ber 
peruanifchen Küfte charafterifiren. 

Die Infel San Lorenzo, durch bad furchtbare 
Erdbeben des Jahres 1746 vom Feſtlande abgeriſſen, 
und den Hafen begrenzend, hat ein beſonderes peinlichee 
Intereffe, da fie bis vor wenigen Jahren der Begräbniß- 
ort der fegeriichen Ausländer war, welche in.&allao oder 
Lima ihren Tod fanden; ift fchon an und. für fich jeder 
Todesfall in weiter Fremde ergreifend, fo erhöht noch 
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ber öde unwirthliche Anblick dieſer Felſeninſel das Trau- 
rige eines ſolchen Grabes fern von ber Heimath. Ich 
habe auf meinen Reiſen nicht viel ans Sterben gedacht, 
aber die Art und Weiſe wie faſt überall beſonders in 
tropiſchen Anſiedlungen der arme Europäer der dort dem 
Klima oder fonft feinem Gefchic erliegt, in fremder Erde 
nach zwölf Stunden eingefeharrt und nach vierundzwanzig 
Stunden vergeflen wird, macht einen tief verlegenden Ein- 
druck, fo begreiflich auch die Sache an und für fich ift, 
und der Wunfch vor einem folchen Tode bewahrt zu fein 
wird fehr lebhaft. Eine hübfche Vietät fpricht fich in der 
englifch - indifchen Sitte aus, den Namen eines folchen 
Armen ben in ber Fremde vor der Zeit fein Ende er- 
eilt, nie ohne den Beiſatz »poor« auszufprechen; wie 
oft Babe ich von »poor Jacquemont« oder »poor Doctor 
Hoffineister« reden hören. 

Zur Verbindung mit Lima, beffen Hafen Callao 
ift, gehen faft ſtuͤndlich Omnibus ab; der Weg iſt etwa 
drei Stunden lang und wird in einer guten Stunde 
zuruͤckgelegt, ohne daß die namhafte Steigung von 5 bis 
600 Fuß bemerklich würde; es iſt eine breite ſandige, 
ſehr vernachlaͤſſigte Chauſſee, an deren Seite ſich ein 
ziemlich ödes Küſtenland erſtreckt; nur einige Haciendas, 
Landgüter, und häßliche Baftionen von Lehm aufgeivor- 
fen, Reliquien der ewigen Bürgerfriege und Revolutionen, 
unterbrechen die Einförmigfeit, Diefe Straße ift als fehr 
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unficher berüchtigt, da die erbärmliche Ordnung im Lande 
nicht nur eine fcharfe Aufficht ausfchließt, fondern durch 
jene fteten Fehden Gefindel und Räuberbanden förmlich 
heranzieht; Die Landesſitte ift, daß man fich nicht wehrt 
fondern fich getroft ausplündern läßt, und werthvolle 
Dinge auf andere Weile ald im Ommibus befördern 
läßt;* zum Slüd kamen wir nicht in den Fall uns über 
diefe Alternative praftifch zu entfcheiben. Die zweite . 
Hälfte ded Weges ift beſſer erhalten und mit einer Hüb- 
fchen Allee von Trauerweiden geziert, Die als eine hei- 
mathliche Erinnerung das Auge erfreuen, denn fo fehr 
ich noch vor wenigen Monaten nad) dem Anblid exoti⸗ 
fcher Gebilde ftrebte, fo wohlthuend war mir bereits 
wieder eine folche Abwechslung; daß Peru das Bater- 
land vieler unferer Gartengewächle ift, zeigte mir auf 
diefer Fahrt das im Chauffeegraben und an Mauern 
üppig wuchernde hochgelbe Tropaeolum. 

Bald erreicht man nun das Thor der „Stadt ber 
Könige," ** ein hohes Gebäude in zweifelhaften Gefchmad, . 


* So ift e8 auch in Mexico auf ber Route die von Vera Eruz 
nach der Hauptftabt führt, Jedermann übergibt, wenn er dieſe Reiſe 
in ber Poſtkutſche macht, fein Gepäd einem Maulthiertreiber zur 
langjamen und fihern Beförderung, und ftedt nur ein paar Gold⸗ 
ungen zu fih, um bei einem Ueberfall von den Räubern nicht für 


. einen Habenichts angefehen und demgemäß übel behandelt zu werben. 


** Der fie Name rührt von dem Tag der Gründung, dem 
Dreifönigstage, ber. 
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mit einer abſcheulichen Fratze geziert, welche den proſai⸗ 
ſcher Weiſe in einem Omnibus einziehenden Ankömmling 
grinſend begrüßt; der Stadttheil welchen man zuerſt be⸗ 
tritt iſt aͤrmlich und oͤde, bald folgen indeß beſſere 
Straßen, welche hübſche Gebäude und glänzende Läden 
enthalten, und das bunte Gewimmel aller Nationen und 
Trachten, wofür Lima befannt ift, verfeßte mich bald in 
„ jenes Staunen, welches man beim Eintritt in eine fremde 
und hochberühmte Stadt ungern entbehrt, Man feßte mich 
in einem franzöftfchen Gafthof ab, welcher bequem und 
reinlich zu fein fchien, jedoch mein erfter Befuch in dem 
Handlungshaus Huth, Grüning u. Comp. hatte eine 
verbindliche Einladung feines Chefs, Herrn Hermann 
Rodewald aus Bremen zur Folge, welcher ih, an 
amerifanifche Gaftfreiheit ſchon gewöhnt, nicht widerftand ; 
die unendliche Güte und der höchft angenehme und be: 
lehrende Umgang dieſes liebenswürbigen Mannes wird 
mir ſtets unvergeßlich bleiben. Unter den Häufern aller 
großen Seeftädte Amerika's ftehen Die beutfchen, faft 
ausschließlich Hanfeftädter, oben an, und unter dieſen 
findet man den in Deutfchland fonft felteneren Höchft ehren- 
werthen Stand des merchant im englifchen Sinne, ober 
beffer des deutſchen Kaufheren wie er aus der Hanfa 
emporgewachſen ift, vertreten. Wir Heben nicht ben 
Banquier, der in der fchlauen Berechnung der Courſe 
von Werthpapieren nur den nadten Geldgewwinn erftrebt, 
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ohne durch feine Betriebfamfeit der Welt nüglich zu wer- 
den, wogegen ber Kaufmann in jenem großen Maaßftabe 
nicht bloß ber eigenen Bereicherung feine Kräfte widmet, 
fondern indem er über Meere und Länder feine Berbin- 
bungen ausdehnt, ein wichtiger Beförderer des MWelt- 
verkehrs und für ferne Völker der Bringer ber Civiliſa⸗ 
tion wird. Es iſt eine wahre Freude zu beobachten, wie 
gerade dieſe Klaſſe deutſcher Kaufleute durch Tüchtigkeit 
und Ehrenhaftigkeit dem deutſchen Namen bis in die 
weiteſte Ferne einen guten Klang geſichert hat. 

Ich beeilte mich nun die Stadt mit mehr Muße 
und Annehmlichkeit als die Einfahrt mit ſich brachte, zu 
durchwandern, und fuͤhlte mich durch das bunte und 
exotiſche Treiben in den Straßen höchlich intereſſirt und 
angezogen. Neben den europällchen Trachten, deren 
modiſche Nachahmung fich der peruanifche Elegant fehr 
angelegen fein läßt, gewahrt man die malerifchen Mäntel 
der Männer aus der Mittelflaffe, welche felbft im Som- 
mer nicht abgelegt werden, während ber Reifende zu 
Pferd die Straße auf feinem kleinen Paßgaͤnger durch⸗ 
zieht: der thurmhohe Sattel, die ungeheuern hölzernen 
Steigbügel und der Anzug des Reiters felbit find ein 
ganz neuer Anblid, der breite Strohhut und der ſchon 
befchriebene Poncho erfcheinen als die zwedmäßigfte und 
geſchmackvollſte Reifetracht. Der Poncho ift denn auch 
eine Hauptkleidung der Neger und Indianer, und jedenfall® 
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ein primitives Kleidungsſtück, da er nur aus einem 
viereckigen Stück Zeug mit einem Schlitz durch den der 
Kopf geſteckt wird beſteht; oft ſinkt er zum bloßen Lum⸗ 
pen herab, iſt aber ſelbſt dann noch kleidſam. Mit 
größtem Jubel aber begrüßte ich den erften Anblick einer 
Limeña in ber oft befchriebenen originellen Rationaltracht 
der Saya y manto: bie saya ift ein meift ſchwarzſeidener 
wattirier Rod, welcher beim Ausgehen knapp über das - 
Kleid angelegt wird, der manto ift dann hinten an der 
Taille befeftigt, und verhüllt Kopf und Oberkörper, er 
ift eng um die Taille gezogen und zeigt die zierlichen 
Formen höchſt vortheilhaft. Mit unendlicher Grazie und 
Kofetterie verhüllt die Limena das Geficht ganz oder 
theilweife, in der Regel ift nur das Eine Auge unbe: 
dedt, und ein ſolches wandelndes Auge nimmt fich felt- 
fam aus, während es zugleich die Neugier in hohem 
Grade reizt. Ihr Gang ift bevunderungswürbig fchön, 
die Füßchen unvergleichlih, und felbft in diefer Verhül: 
lung liegt fo viel Anmuth, daß man bad Herz des 
Fremden nicht ohne Noth vor biefer exotiſchen Erſchei⸗ 
nung warnt. Leider fangen die Bornehmen jet an bie 
franzoͤſiſchen Moden nachzuäffen; die mittlere Klaffe ber 
dient fich aber jener Tracht noch ausfchlieglich, und man 
begegnet ihr fortwährend in den Straßen. Die ärmlichfte 
Erfcheinung find zulebt die Indianerinnen mit ihren brei- 
ten Geflchtern, einen: großen Strohhut auf dem Kopf 
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und ein vierediges meift fehr buntes Tuch umgefchlagen; 
fie kommen zu Pferd oder zu Efel in bie Stabt, oft 
mit einem Kind auf bem Rüden, und contraftiren felt- 
fam gegen bie übrige zierliche und fehr pudſũchtige Welt 
von Lima. 

Die Straßen, obwohl gerade und verhältnißmäßig 
reinlich, erſcheinen anfangs ſehr aͤrmlich, bis man den 
Schluͤſſel zu dieſer Erſcheinung findet: der Haupttheil 
der Gebäude nämlich iſt im Hofe, die Fronte nad) außen 
enthält über dem Erdgeſchoß nur ein niedriged Stockwerk, 
und ift mit hölzernen Galerien verfehen, auf denen oft 
Blumen und Zierrathen ſehr huͤbſch angebracht find. Das 
Haus meines Gaſtfreundes kann ald Mufter diefer Baus 
art gelten: man tritt durch einen hohen Thorweg in 
einen wohlgepflaſterten geräumigen Hof, gerade gegen⸗ 
über findet fich ein einftödiger Slügel der zwei anfehn- 
liche Zimmer zu gejellfchaftlichen Zwecken enthält, ba- 
hinter ein Feiner Garten von Mauern umgeben; bie 
©eitenflügel enthalten unten Ställe, Magazine u. |. w.; 
den ziweiten Stock umgibt eine hölzerne Gallerie, und 
auf diefe öffnen fich die Wohnzimmer, jedes abgetrennt 
für fih mit einem Eleinen Schlafgemach; das Licht faͤllt 
von oben herein. Die Dächer find alle platt und von 
Lehm, ärmere Häufer haben bloße Rohrmatten mit Lehm 
bedeckt zum Dach, und da es in Lima kaum alle Mens 
ſchenalter einmal regnet, fo genügt diefe Dürftige Bauart; 
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ein achttägiger weltindifcher Regen würde ganz Lima 
wegfchwemmen und in einen Lehmhaufen verwandeln, 
denn die Häufer find faft ausfchließlich von Lehm in 
der Manier des Piſébaus aufgeführt. Uebrigens find 
die Wohnungen reinlich, und befiten weit mehr euros 
päifchen Comfort ald die von Habana. Eine befondere 
Liebhaberei haben die Limeños für Gredcomalereien, mit 
denen fie ihre Hofräume, wiewohl fehr unfünftlerifch zu 
verzieren pflegen; Ddiefe gemalte Natur muß. ihnen bie 
bürre Umgegend verfchönern helfen. - 

Den eigentlichen Mittelpunft der Stabt bildet bie 
Plaza, ein wirklich großartiger regelmäßiger Plap, 
befien obere Seite die Kathedrale mit ihren Nebenge- 
bäuben einnimmt, ein großes buntes Gebäude ohne 
architektonifchen Werth. Die zweite Seite bildet der 
„Balaft,“ früher Refidenz bes Vicekönigs, jetzt des Prä- 
fiventen der Republif, und Sit der oberften Behörben ; 
ed ift ein weitläufiges einftödiges Gebäude, beffen Sronte 
von einer Reihe bunter Läden eingenommen wird. Die 
beiden übrigen Seiten enthalten ftattliche Gebäude, deren 
untere Stodwerfe Laden an Laden die größte Zierlich 
feit, ja Pracht enthüllen: geräumige fteinerne Arkaden 
befchügen fie, und dort findet man den Tag über bie 
fchöne Welt von Lima. So wie man fich von der Plaza 
entfernt, nimmt Pub und Leben .ab; die Stadt erfiredt 
fih aber noch weit hinaus nach allen Seiten, und ift 
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für ihre gegenwärtige Einwohnerzahl (nach v. Tſchudi 
54,000) doppelt zu groß. Wie. man in jeder fremden 
Stadt thun fol, erftieg ich alsbald den höchften Thurm, 
ben von Santo Domingo, umd holte mir einen Ges 
fammteindrud der Lage; der Blick auf die Stabt felbfl 
ift wegen bed haͤßlichen Baumateriald nicht fehr male 
rifch, doch zieren ihn die Hundert Kirchen, deren 
Lima wie Sevilla fich fprüchwörtlich rühmt, und bie es 
mit Einrechnung der verfchiedenen Klofterfapellen beinah 
zählen mag. In der Entfernung erblidt man die See, 
den Hafen von Callao mit feinem San Lorenzo, auf 
der entgegengefegten Seite die über einander gethürmten 
Ketten der Anded, vom San Eriftobal, einem fafl 
einzeln ftehenden Berg in unmittelbarer Nähe der Stadt, 
bi8 hinauf zu der höchiten fchneebebedten Kette, die aus 
einer Berne von 30 Stunden klar herüberleuchtet. Im 
Winter, wo ftarfe Nebel den Regen vertreten, find Die 
Vorberge mit Grün bededt, welches aber in der trodenen 
Jahreszeit bald wieder verfehwindet; da wir im Decem- 
ber, alfo für 120 füblicher Breite einem Sommermonat 


waren, jo war leider Alles fehr kahl; die Ebene nach 


Callao zu ift nur theilweife mit Vegetation gefchmüdt, 
während ber Meeresftrand nach Chorillos ſüdlich hinab 
in fehredbarer Dede daliegt. Einer der wenigen Spas 
ziergänge welche man um Lima hat, ift ber nach dem 
San Griftobal. Ehe man bie ftattliche Bruͤcke welche 
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über den Gebirgsftrom Rimac führt, überfchreitet, 
geht man an einer Kirche vorüber die einen greulichen 
hiftorifchen Charakter hat; auf diefem Wege pflegte man 
bie von der Inquifition verurtheilten Keber zur Hin- 
richtung zu führen, und bis zu jener Kirche war «8 
ihnen geftattet. durch Widerruf ihr Leben zu retten, 
dann nicht mehr; eine Andere Kirche, San, Lazaro, 
ienfeit des Fluffes, bezeichnet den ehemaligen: Schauplat 
der Autos de fe. Jetzt geht der Deutſche benfelben 
Weg in aller Unbefangenheit, und fann nicht umhin 
auf die Nürnberger Spielwaaren zu achten, welche einige 
Verfäufer auf den Marftftätten der Brüde unter freiem 
Himmel feilbieten. Lima und Nürnberg, Auto de fe 
und die alte proteftantifche Stadt mit ihrer Lorenz- 
und Sebaldfirche, die zu bderfelben Zeit dem neuen 
Glauben geweiht wurden, ald Lima gegründet warb! 
Nabe jener Brüde fteht auch die erfte von Pizarro ges. 
gründete Kirche, von fehr befcheidenem Anfehen. Iſt 
man am Ende der Stadt angelangt, fo öffnet fich bie 
Gegend; man hat vor fich einen freundlichen Spazier- 
gang unter Weiden, und dahinter den fteilen San Cri⸗ 
ftobal; Diefer Berg gewährt eine weite, nur zu landfar- 
tenmäßige Ausſicht auf Stadt und Gegend; fchöner 
nimmt fich Ddiefelbe von einem Vorhuͤgel aus, wo Die 
‚Ebene hinter Lima verfchwindet, und die Thürme ſich 
gegen das Meer abzeichnen. So mag nad) Anfichten 
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und. Beichreibungen Rom gelegen fein; die flachen Dächer, 
bie Menge Thürme und Kuppeln — von lehteren allein 
zählte ich 50 — und eine verhältnißmäßig reiche Vege⸗ 
tation an dieſer Seite flimmen fehr gut zu dieſer Illu⸗ 
fion, die noch durch eine zerftörte Wafferleitung im 
Vordergrund und den Circus zu Stiergefechten, ber das 
Eoloffeum eum’erfegen müßte, befördert wird. Auch von der 
andern he. führt eine Alameda, Promenade, zur Stabt 
bin, fonft der tägliche Schauplah ereolifcher Pracht und 
Prunkſucht; aber ale ſolche Dinge find dem Fläglichen 
politifchen Zuftand bes Landes erlegen, und man fucht, 
wenn nicht etwa Stiergefecht ift, vergebend nach einer 
fröhlichen Menge die den fchön angelegten Spasiergang 
genöffe. 

Unter den Firchlichen Gebäuden find die Kathe⸗ 
drale und einige Klöfter bemerfenswerth; Die Kathe- 
drale ift ein gewvaltiges Gebäude in neuerem Geſchmack, 
aber ohne große Merfwürbdigfeiten, wenn man nicht bie 
Anhäufung von Silber am Hochaltar dazu rechnen will; 
diefer Altar, an 30 Fuß hoch, ift ganz mit Silberblech 
überzogen und von ungeheurem Werth; auch Santa 
Rofa, eine Peruanerin und Patronin des Landes, hat 
ihren foftbaren Altar. Es gibt übrigend noch einen 
zweiten peruanifchen Heiligen, Santo Torribio, den 
zweiten Erzbiſchof von Lima, defien Bildniß unter einer 
langen Reihe von SKirchenfürften, ſechzehn vor ber 
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Revolution, in einer Rebenfapelle aufgeſtellt ift, und defien 
Grab auch zu fehen ift. Ungewiß iſt man über Pizarro's 
Grab, ber in Lima, der Stadt feiner Schöpfung wie 
feines Glanzes ermordet wurde. 

Prachtvoll if das Klofter San Francisco; feine 
zahlreichen Klofterhöfe mögen wohl felbit in Italien ihres 
Gleichen fuchen, fie find wahre Mufter für ein folches 
Gebäude; die untern Gänge enthalten lange Reifen von 
Gemälden, welche an Feſttagen von dem ſhuhenden Ge- 
täfel das fie umgibt,.. befreit werden. Der Heft ber 
Wände ift mit bunten ſchön gemalten Porzellantafeln 
belegt, jeder Pfeiler der Arkaden enthält in diefer Weife 
einen Heiligen; bie Dede ift ſchön getöfelt, im Innern 
bes Hofes ein blumenreicher Garten mit einem Spring 
brunnen, ber Leben in bie Stille des Orts bringt; die 
obere Gallerie im zweiten Stod wirb von zierlichen 
maurifchen Bogen getragen. Solcher Höfe find mehrere, 
im Klofter Santo Domingo gar ſechs, einer zier- 
licher und phantaſtiſcher als der andere. Im letztge⸗ 
nannten Kloſter ſahen wir uns ſo genau um, als die 
von altersher furchtbaren ketzerrichteriſchen Blicke der 
Dominicaner es geſtatten wollten; man iſt hier nicht 
ohne Bigotterie, und der Ingles (Engländer — Fremde) 
wird von vorn herein für einen Ungläubigen gehalten. 
Ihre Kirche iſt fehr huͤbſch, eine Bafilife mit flach ger 
wölbter Dede, an welcher mir bie feltfame Verzierung 
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weithin. gefpannter buntfeidener Bänder auffiel. Jede 
Zelle war mit einem gemalten. Heiligenbild bezeichnet, 
und ber eintretende Moͤnch empfängt ben Namen des 
Heiligen der feiner Zelle anflebt. Aus einer dieſer 
Zellen ſchallte uns, obgleich es Sorintag und während 
der Meffe war, lautes rohes Gelächter entgegen; unter 
dem Mönchen Lima’ fehlt es in der That nicht an 
faulen Buchen und rohen wüften Gefellen. Hiervon 
iſt indeß jedenfalls bie Brüberfchaft „des guten Tobes“ 
auszumehmen: ihre Glieder Haben ben Beruf, von einem 
Sterbebette zum andern geiftlichen Troft zu fpenden; um 
ber Familie nicht läftig zu werben, und auch um ben 
Verdacht und die Gefahr der Exrbichleicherei abzuwenden, 
bürfen fie nach ihrer Regel in dem Sterbehaufe nichts 
annehmen al8 ein Glas Wafler. Bon Tſchudi's 
werthoolled Reifewerf enthält über dieſe Brüderfchaft, 
wie über fo Manches was ich mur oberflächlich ober 
gar nicht berühte, intereffante und anziehend gefchriebene 
Notizen. 

Sehr reich find die Kirchen Lima's an Ablaß: an 
allen Eden hängen Täfelhen, die 3 bis 6, 10, ja 
80 Tage Ablaß dem verheißen, ber hier ein Ave Maria 
betet. Für Büßende die e8 ernftlicher mit fich felbft 
meinen, enthält das Klofter San Francisco eine erwäh- 
nenswerthe Anftalt; felbjt vornehme Limeños pflegen 
fi, namentlich in der Faftenzeit bort zu verſchließen: 








fie erhalten Jeder ein Kämmerchen mit den bürftigften 
Lebenserforberniffen, das im Innern des Klofterd ger 
legen fi nur nach einer Kapelle öffnet; Jeder hat freie 
Wahl des Eintritts, ift er aber einmal darin, fo muß 
er feine Zeit aushalten. So roh der Glaube, naments 
lich ber farbigen Bevölferung. von Lima fein mag, fo 
iR er doch weit mehr intenfiv als an andern 
Orten des fatholifchen Amerifa, von Hal gar micht 
zu reden; allabendlich gibt bie Veiperzeit einen Beweis 
‚der Achtung vor veligiöfen Formen: ſowie bie einzelnen 
dumpfen Schläge. ber Glocke ertönen, verftummt augen» 
blielich der Lärm der Straßen, Alles ſteht ſtill, felbft 
der Reiter, und verrichtet mit abgegogenem Hute ein 
kurzes Gebet; ein Moment fpäter, und Alles ift wieder 
in geräufchvoller Bewegung. 

Das Mufeum ift bedeutend wegen feiner Alter: 
thümer, und hat natürlich die Mittel an der Hand das 
Material zur Ergänzung und Erläuterng der Yncas⸗ 
Geſchichte in unerreichharer Vollkommenheit zu geben; 
auch ift die Ausfuhr pernanifcher Alterthümer verboten. 
Ob die Sammlung fo volftändig ift als fie fein follte 
und fönnte, vermag ich als flüchtiger Reifender nicht zu 
beurtheilen, und jedenfalls fand ich mich fehr angezogen: 
da fieht man Götzen von Gold, Silber und Thon, 
altes Geräthe jeder Art, Krüge bie bei Arequipa 
und Trufillo gefunden worden, und bald Affen und 
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Ungebeuer vorftellen, bald an die italienifchen Vaſen erin- 
nern, ferner peruaniſche Mumien in eingefchnürter zu- 
fanımengefauerter Stellung. Die zoologifche Sammlung 
iſt fehr dürftig, intereffant dagegen die aus dem Palaft 
hierher verfegte Gallerie der fämmtlichen fpanifchen Vi⸗ 
reyes, von Pizarro an -bi8 auf den lebten, ber bei 

oͤm Jahr 1824 gefangen genommen wurde — 
eine m Hufige Reihe, die zugleich eine Probe der 
verfchiebenen Koftüme von drei Jahrhunderten gibt. Pi- 
zarıo ift eine finftere Figur in fchwarzer fpanifcher Tracht, 
und feine Züge durch einen ungeheuren ſchwarzen Bart 
noch mehr verbüftert. Auf feinem Mantel zwei lange 
vothe Kreuze, wohl ein ſpaniſcher Orden, aber an diefer 
Stelle ein Symbol der blutigen Belehrung, mit ber er 
die unglüdlichen Yncas heimfuchte. 

Die Theater Lima's find unbedeutend, und fehr 
luftig gebaut; im Teatro prineipal fah ich den Bräfi- 
benten Don Ramon Eaftilla in aller Bracht feiner 
faft föniglich Ddecorirten Loge. Die roth und weiße 
Echärpe und der Hut mit eben jo gefärbten Straußen- 
federn find die Abzeichen feiner Würde, einer Würde 
bie in den legten Jahren nur zu oft ihren Träger ge- 
wechjelt Hatte, jegt aber einem fefteren Herricher zugefallen 
war. Im Theater geht es decent her, woran the first 
people of the world, die Yanfeed ein Beifpiel nehmen 
fonnten; geraucht wird aber felbft im Parterre mit 
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größter Unbefangenheit, und da die Damen zu Haufe felbft 
zauchen, fo findet ſich Niemand beläftigt. 

Da inzwiſchen das erfte Stiergefecht ber Saifon 
ftattfand, zogen wir Deutfche, gerade wie in Habana 
unter lebhaften Betheuerungen unfered Abfcheus vor einem 
fo rohen und entfittlichenden Schaufpiel in guter Anzahl 
nach dem Circus; biefer iſt ein fehr anfehnliches aus 
Stein und Erde aufgeführtes Gebäude, welches in feinen 
Logen und Galerien Tauſende faßt; die Arena hat wohl 
über 100 Schritt Durchmeffer, und ift wie fich alsbald 
ergab, für den Zwed zu groß. Wir hatten eine vor- 
treffliche Loge nahe bei der des Praͤſidenten, und beß- 
halb die Haupticenen immer vor und; außer einigen 
andern Zufchauern in Demfelben engen Raume ſaß aud) 
ein Pfäfflein vecht behaglich neben und. Als der Prä- 
fident mit feinem unerläßlichen bunten Federhut und 
feiner Schärpe Play genommen, begann die Muſik, und 
herein marfchirte zu meinem unendlichen Erftaunen ein 
Trupp von etwa 100 Mann peruanifchen Militärs, welche 
mehrere hübſche, jedoch mehr theatralifche als foldatifche 
Epolutionen fehr zierlih ausführten, zuletzt ihre Ge⸗ 
wehre zeltartig über ihren Köpfen zuſammenhielten und 
in diefer Stellung abfchoffen. Daß man das Militär 
in biefer Weife zu Schaufpielern macht, war mir freilich 
noch nicht vorgefommen; ed war aber gut gemeint, und 
jollte wohl eigentlih der Sache ein großartiged und 
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nationelle8 Anfehen geben. Auf die Soldaten folgte der 
Umzug ber Kämpfer, eine zahlreiche Bande, großen: 
theil8 aus Schwarzen beftehend, was in Habana freilich 
nicht geduldet werden würde; dort find die Stierfechter 
Weiße und Caballerod, und den Schwarzen bleibt das 
unehrliche Gejchäft den wehrlo8 gemachten aber nicht 
erlegten Stier nieberzuftoßen. Das Gefecht ſelbſt war 
wie alle Stiergefechte: fünf Stiere wurden getöbtet, 
theild von den Matadored, die auch fchlechtweg Espadas, 
Degen genannt werden, theild in einer Peru eigenthüm⸗ 
lichen Art vom Pferd herab mit Langen; ein Pierb 
wurde gefpießt und an Gefahr und knapper Rettung 
fehlte es natürlich nicht. Stiere und Känpfer waren 
nicht übel, aber der Circus ift fo groß Daß die Thiere 
nicht hinlänglich befchäftigt werden fonnten, und fo gab 
e8 Sehr langweilige Momente; in Habana würde ber’ 
Unwille des Publikums fich in tobender Weife Luft ge- 
macht haben, die Zufchauer hier erwieſen ſich aber fehr 
ruhig und genügfam. Uebrigens nahm doch die Polizei 
Anlaß dem Unternehmer eine tüchtige Geldſtrafe auf- 
zuerlegen, weil das Schaufpiel weniger glänzend ausge⸗ 
fallen fei als er verfprochen hatte. Komiſch und neu 
waren bie ausgeftopften Figuren, welche man ehe ein 
Etier losgelaſſen wurde, jedesmal in die Arena ftellte; 
die wüthende Beftie machte auch regelmäßig dielelbe zum _ 
erftew Ziel ihres Angriffs, und während das Geipenft 
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natürlich ruhig ftehen blieb, vannte ber Stier darauf 
108, fenfte den Kopf und warf ed mit einem gewaltigen 
Stoß über den Haufen; in bemfelben Augenblide aber 
entzündete fich ein Beuerwerf im Innern, und Die ganze 
Figur flog mit großem Krachen in die Ruft, zur Ber 
wunderung bed Stier, ber fich eben zu einem neuen 
Stoß gegen den vermeinten Feind rüftete. 

Wilder geht e8 in Tarma, im benachbarten Hoch- 
gebirg zu, wo das Stiergefecht des Intereſſes ermangelt 
wenn nicht jedesmal fünf oder ſechs Indianer dabei um: 
fommen; nach ber tollen Weile diefer Menfchen, von 
welcher ich noch erzählen werde, ift dann Alles betrun- 
fen, und Alle. nehmen an dem Kampf thätigen Antheil. 

Auch die Damen der vornehmften Klaſſe erfcheinen 
in Lima unter den Zufchauern, wiewohl feltener; ein 
großer Theil des Publikums Dagegen befteht aus den 
farbigen Frauen von ſchwarzem und indianifchem Blut, 
legtere Cholas genannt, welche an dieſen Tagen in 
grelem Feſtſchmuck, und oft mit werthvollen Goldfachen 
geziert einhergehen; viele miethen für ſolche Tage einen 
Schmud ber vielleiht 1000 Dollars werth iſt; den 
größten Staat machte ein greuliched Mulattenpeib, in 
weißem Kleid und weißen Atlasfchuhen, blauen Strüms 
pfen, gelbem Shawl und einem thurmhohen Strohhut 
auf dem Kopf. Es befteht nun auch der zweite Theil 
bes feftlichen Tages im Genuß des „Sehen und geſehen 
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zu werben“ der ganzen fchönen Welt von Lima, ber 
Meberreft der fonft weit üblicheren Corfofahrten. Die 
vornehmen Limenas fahren auf der Alameda bie zum 
Circus führt, langſam einher; Equipagen und Livreen 
entfalten großen Prunf und Reichthum, freilich deſto 
weniger Gefchmad, und man glaubt die vergoldete Kutſche 
des Marquis von Carabas aus dem geſtiefelten Kater 
zu ſehen. Die ſchoͤne Welt zweiten und niederen Ranges 
ſitzt in langen Reihen auf den Baͤnken an der Seite, 
bie Saya y Manto zeigt ihre zierlichen Figuren, und 
verhüllt zugleich das Geficht vor den Bliden bed einher 
Ipazierenden yperuanifchen Elegant, dabei mit Dem 
einen fchelmifch enthüllten Auge die Neugier und Sn- 
trigue herausfordernd; dieſe Tracht geftaltet in der That 
den Spaziergang. zum Masfenfefte um, aber für den 
Europäer ift ein einziged Auge doch ein zu kleines Stüd: 
chen Schönheit, als daß er durch defien Reiz fofort follte 
gerührt werden. 

- Mein zweites Weihnachten in der Fremde ſollte 
ih in Lima zubringen, und ber Umftand daß es hier 
mitten in den Sommer fällt zerftört feinen Zauber ſehr, 
noch mehr die allgemeine Indifferenz gegen. biefen feit- 
lichen Tag; unjere Weihnachtöfeier beruht ſehr weientlich 
auf dem Gontraft heimifcher Hauslichfeit mit der Un- 
freundlichfeit ded Wetterd vor der Thür, und Davon: 
haben bie Txopenländer nichts; ſelbſt die ſehr zahlreichen 
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Deutichen hier haben die Sache aufgegeben ‚ und mein 
fonft jedem meiner Wünfche geneigter Gaftfreund erflärte 
rundweg, er wolle von Weihnachten nichts wiflen, welcher 
Erklärung er denn auch treu blieb. So blieb von der 
ganzen Beier nichts übrig ald ein am Heiligen Abend 
übliches Volksfeſt; es ift Sitte fich am fpäten Abend 
auf die Plaza zu begeben und ſich an dem Treiben bee 
Volks zu ergögen; in dichtem Gedränge wallfahrten Die 
Damen mit ihren Begleitern nach diefer »noche buena«, 
und man fieht wie immer in Lima bei folchen Gelegen- 
heiten eine Menge zierlicher Figuren und Geftchter, welch 
leßtere, da die Saya y Manto nur am Tage üblich. ift, 
des Abends auch nicht fo neidifch verhüllt find. Auf 
dem Plage brennen nun eine Menge Feuer, zahlreiche 
Buden mit Eßmwaaren und allerlei Tand find aufge- 
ſchlagen, welche die Menge Taufend, eſſend und lärmend 
umfteht; wahre SHerengeftalten fieht maps vor großen 
Kefleln fiten und zufammengefeßte Gerichte von allerlei 
Zleifch und Gemüſe bereiten, vor denen ber Europäer 
ſchaudert, denen aber von Farbigen und Indianern deſto 
eifriger zugeſprochen wird. An andern Stellen ertönt 
Die Muſik der Zamacunca, eines groteöfen National⸗ 
tanzes, und das Ganze in der grellen Beleuchtung der 
Feuer und mit dem Gewirr abenteuerlicher Trachten und 
Geſtalten die ſich in wilder Froöhlichkeit ergehen, nimmt 
ſich wie ein rechter Hexenſabbath aus. Gleichzeitig iſt 
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bie anſtoßende Kathedrale heil erleuchtet und geichmüdt, 
und fo unmufifalifch auch der Geſang der hiefigen Kle- 
rifei ift, freut man ſich doch dieſes feierlichen nächtlichen 
Gottesdienſtes, weil er an heimifche Gebräuche erinnert. 
Die Fefttage felbit gingen in unweihnachtlicher Proſa 
vorüber, und felbft ein Weihnachtsdiner zu dem ein gaft- 
freier alter Deutfcher und alle geladen hatte, verunglüdte 
durch einen widrigen Zufall. 

Der 28. December, der Unſchuldige ⸗indertag iſt 
der erſte April der Limeños; wer ſich anführen oder gar 
fih zu einem Darlehn an dieſem Tage verleiten läßt, 
wird als inocente, ald unerfahrner und einfältiger Menſch 
tüchtig ausgelacht. Beiläufig erwähne ich hierbei des 
Heiligentaged ded San Andres, am 30. November, 
des Patrond der Narren; an diefem Tage ift im Narren- 
hauſe großes Feſt und Empfang, zu welchem früher die 
egan Welt wallfahrtete; neuerdings .hatte man 

} wi abgeichmadten Gebrauchs zu fchämen, 
und er. gerieth in Berfall. 
In den obigen Erzählungen hat der Leſer bereits 
manche Anhaltspunkte gefunden daß der Limeño Ver: 
gnügen und Lebensgenuß liebt, und es iſt hinzuzufügen 
daß die Geſellſchaft dieſer von Europa ſo weit geſchie⸗ 
denen Stadt durch eine gewiſſe Rundung und Glaͤtte 
ihres eigenthümlichen Lebens ſich auszeichnet, aber mehr 
und Erfreulicheres iſt auch nicht zu ſagen; die Urtheile 
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aller Beichreiber und aller anfäßigen Fremden beftätigen 
e8, daß der creolifche Charakter dort in voller Blüthe 
entfaltet ift, und Sinnlichkeit und Trägheit jede Entwid- 
lung befferer und männlicherer Eigenfchaften erftiden; 
wie überall bei ‘den Greolen ftehen die rauen höher, 
und mit der Grazie der äußeren Erfcheinung verbindet 
die Limeña einen reichen und lebhaften Geift; freilich fagt 
man ihr aber auch nach, daß fie ihre Ueberlegenheit über 
das entnervte Männergefchlecht in bedenklicher Weile gel: 
tend mache, und es ift ein ominöfes Sprüchwort, daß 
Lima das Paradies der Frauen, das Fegefeuer der Ehe- 
männer. und beiläufig gelagt die Hölle der Pferde fei. 
Diefer in allen Tropenländern fich gleich bleibende Ereo- 
lencharafter muß fich denn befonderd unheilbringend da 
erweijen, wo in Folge der großen füdamerifanifchen Re: 
volution dieſem Gefchlecht die Aufgabe Eh; —T zu re⸗ 






gieren zugefallen iſt. So viel gegen Daß 
Regiment auszufegen fein mochte, welché 
in ftrenger engherziger Abgefchloffenheit hielt und für die 
geiftige Kultur wenig oder nichts leiftete, fo eignet fich Doch 
gerade eine folche Bevölferung am allermeiften für eine 
defpotifche * Regierungsform, und wir finden in der That 


* Dank der mobernen-babylonijchen Spracpverwirrung fann man 
gewiſſe Worte gar nicht in den Mund nehmen ohne ſich gegen Miß- 
verſtändniſſe verbolfwerten zu mäffen: Defpotismus ift nicht Tyrannei, 
und an feinem Ort etwas recht ſehr Heilſames. 
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daß die ſpaniſche Herrſchaft weit weniger ihrer eigenen 
Unpopularität, als äußeren außerordentlichen Umftänden 
erlegen iſt. Der Creole ſah ſich zwar von jedem Antheil 
an politiſcher Gewalt ausgeſchloſſen, aber ſeiner Sinnes⸗ 
art war dieſe Art der Auszeichnung weit weniger werth⸗ 
voll al8 der äußerliche Schmud von Titeln, Ehren und 
. Orden, mit denen die Regierung freigebig war; die Mafle 
dev Bevölferung ferner mag wohl manche Bebrüdungen 
durch habfüchtige Beamtete, wie fie bei einer Colonial⸗ 
verwaltung ſchwer zu befeitigen find, zu beflagen gehabt 
haben, aber bie allgemeine Ordnung bed Staates und 
der ungeftörte innere Frieden gewährten jedenfalls eine 
Sicherheit des Beſitzes, wie fie feine der empörten Go- 
lonien feitdem wieder gefunden hat. Was den Ausbruch) 
der Revolution betrifft, fo darf man nicht überfehen daß 
deren erfte Anfänge in eine Zeit fielen, wo unter Der 
napoleonifchen Decupation des Mutterlandes dieſe Colo- 
nien förmlich fich ſelbſt überlafien waren; Stoff zur Un- 
zufriedenheit, gerechter und eingebildeter lag ohnehin vor, 
nicht minder bot fich dem Ehrgeiz Einzelner ein weites 
Feld, und gerade dieſes leßtere Element der damaligen 
Losreißung hat diefelbe überdauert, und ift noch jet ber 
Krebsichaden an dem Wohlergehen diefer Länder. Wenn, 
jolcher perfünlicher Ehrgeiz fein Fruchtbarftes Feld in ber 
republifanifchen Staatsform fand, fo war doch diefe Durch 
Die Natur der Dinge gerade am wenigften indieirt, und 
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Braſilien hat den thatſächlichen Beweis dagegen geliefert, 
indem es zwar auch den Colonialcharakter abſtreifte, aber 
ſich als neubegründeter monarchiſcher Staat trotz mancher 
Stürme beſſer befindet als jene Republiken. Dagegen 
hatte Peru in den acht Jahren vor meiner Anweſenheit 
ſieben Revolutionen gehabt, indem theils wirklich nam⸗ 
hafte Parteihaͤupter ſich gegenüber ſtanden, theils aber 
dieſe Revolutionen als fürmliches Poſſenſpiel erſchienen, 
indem ber Erſte Beſte der über einiges Geld und Mann- 
ſchaft verfügte, auf Lima marſchirte und den Präſidenten 
wegjagte, um ſich fo lange es ging an deſſen Stelle zu 
ſetzen. Wenn folche Zuftände auf den erften Blick in’s 
Reich der Kabel zu gehören jcheinen, fo laſſen fie fich 
doch bei näherer Betrachtung der Elemente aus denen 
man in Beru überhaupt Politif machen kann, fehr wohl 
erflären: die höheren Klaffen der Bevölferung in Indo— 
lenz und Genußfucht verfunfen, völlige Abwefenheit eines 
fernigen, gebildeten, zur Hertfchaft über fich felbft reifen 
Mittelftandes, und alfo dicht neben dem vornehmen Be- 
wohner der Hauptitabt bereits der große Haufe der In: 
dianerbevölferung, welcher, fofern er fich zu politifcher 
Parteinahme anreizen läßt, ftetd nur blindes Werkzeug 
bleiben wird; zu den lebteren gehören dann noch bie 
Mifchlinge verfchiedener Racen, die hier fo wenig etwas 
taugen wie irgendwo, und aus diefen befonders refrutiren 
fich die Banden, mit denen man gelegentlich Revolution 
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macht und einen Praͤſidenten ſtürzt; find fie außer Sold 
fo treiben fie das Handwerk fort, das fie bereits als 
bie Würze ihrer politifchen Laufbahn betrachtet haben, 
Raub und Gewaltthätigfeiten. So ift das arme Land 
in fortwährenber Zieberaufregung, und wenn bereits bie 
Losreißung von Spanien die Folge gehabt hat daß fehr 
anfehnliche Vermögen aus dem Lande gezogen wurden, 
fo verhindert die fortbauernde Anarchie und Die Unficher- 
heit des Eigenthums ein neues Erblühen des Wohlftandes 
und der Behaglichkeit des Volkes, und die ewigen poli- 
tifchen Erfchütterungen, welche dieſes an erfter Statt 
mit empfindet, haben nicht einmal einen Vorwand ber 
auf das öffentlihe Wohl Bezug hätte. Einer ber 
beften der neuen Gewalthaber fcheint Gaftila geweſen 
zu fein, der fchon damals gerühmt wurde, und beflen 
mehrjährige Amtsdauer ein Phänomen für Peru war. 
Der Erpräfident Santa Eruz fchiffte ſich nach langer 
Gefangenfchaft zu meiner Zeit nach Europa ein; er foll, 
obgleich jehr verhaßt, der befte unter allen gewejen fein. 

Die Armee dieſes Friegreichen Landes, beftehend 
aus 4000 Mann und 35 Generalen, in deren Mehr: 
zahl ein Präfidentlein fteden mag, ift von Kennern ihrer 
DOrganifation und ihrer Leiftungen nicht fehr hoch ange: 
fehen; auögezeichnet fol nur ihre Fähigkeit zu foreirten 
Märfchen fein, welche in ber eigenthümlichen Weife be- 
 werfftelligt werben, baß eine Truppe unter Beftimmung 
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bes abendlichen Sammelplatzes aufgelöst wird, und fich 
auf unwegfamen Pfaden und durch Gegenden bie Feine 
geichloflene Schaar ernähren Fünnten zu ihrem Ziele findet. 
Die Mannfchaft befteht aus Indianern und Negern. 
Bon der unvermifchten Indianerbevölferung fieht 
man in Lima noch wenig; bier wo fich auch der tief 
verfchlofiene Haß des peruanifchen Indianerd gegen Die 
Weißen verwifcht, erfcheinen fie als eine willige und 


, gutmüthige Menfchenklaffe; da man verhältnißmäßig zu 


andern Golonien wenig Neger bier Bat, werden die In⸗ 
dianer und deren Mifchlinge, Cholos viel zum Haus- 
Dienft verwendet. Nach den höheren Schichten zu reicht 
die Mifchung des Indinnerbluts, welches nach altipa= 
nifchen Begriffen nicht befledte, fehr weit, dem Anfchein 
nach faft überall hin. Die Neger und ihre Mifchlinge, 
Zambos, verfchwinden fobald man ſich dem Gebirge 
nähert. 

Bon eingewanberten Europäern ftehen die Deut- 
hen an Anfehen, und vielleicht felbft an Zahl oben 
an, Engländer trifft man überhaupt in fremdherrlichen 
Ländern Amerifa’d weit weniger, eher noch Schotten; 
an Sranzofen ift Lima fehr reich, während fie ſich 
befanntlich mit den Engländern nicht vertragen und ſich 
in deren Golonien gar nicht finden; ebenjo fol Rio viele 


Franzoſen befigen, fie find aber weit weniger unter den . 


höheren Klafien denn ald Haar- und Mobefünftler und 
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in ähnlichen Berufsarten vertreten. Ein allgemeiner Zug 
bed tropifchen Amerifa ift es; daß der Großhandel faft 
ganz in den Händen europäifcher Handelöhäufer fich be- 
findet, natürlich zum Echaden der Einheimifchen, da die 
fo erworbenen Vermögen meift den Weg wieder nach 
Europa nehmen. Indeß find gerade in Lima die Fremden 
am meiſten eingebürgert und heimifch, und eine große 
Zahl, auch der Deutfchen an Limeñas verheirathet. 

Ih fage nun noch Einiges über das Klima Pers; 
obgleich unter 120 S. B. mitten in den Tropen. gelegen, 
verdankt ed boch der Nähe der Andes, deren Hauptfette 
von Lima nur 30 Stunden entfernt ift, eine fehr ge: 
mäßigte Temperatur; als ich im December, alfo zur 
Zeit der füdlichen Sonnenwende anfam, fand ich e8 fchwer 
meinen in Weftindien freilich förmlich gefochten Leib an 
eine Kühle von nur 19— 180 NR, zu gewöhnen; im 
Winter fol das Thermometer nicht unter 130 fallen, 
aber fjelbft im Sommermonat Januar famen wir faum 
bis zu 20°, und ich eilte mir Tuchkleider wie fie hier 
allgemein Sitte find machen zu laffen, da ich Die mei- | 
nigen längft als überflüſſiges Gepäd abgefchafft hatte. : 
In die fühle Zeit fallen Die ftarfen Nebel; wirklichen 
Regen kennt man wie fchon bemerft an der Küfte nicht. 
Trotz dieſer frifcheren Temperatur ift dad Klima Doch 
nicht gefund, die Sonnenftrahlen find von heftiger Wir- 
fung und dad Wechjelfieber herricht allgemein; fo verlieren 
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auch Hier die Europäer ihre frifche Farbe gar Bald. 
Man findet hier wieber europälfche Früchte, die ich freudig 
begrüßte, Aepfel, Pfirfchen, Erdbeeren, von Gemüfen 
Blumenkohl und Kartoffeln, lebtere die hier zu Haufe 
find, von einer Föftlichen innen gelben, runden Sorte. 
Palmen fieht man wenige, an der Küfte gedeiht noch 
das Zuderrohr, aber an den Bergen auch ſchon unfer 
Getreide. Ä u 

Da ih ed mir einmal zur Pflicht gemacht habe 
die verfehrten Auswanderungspläne aller Orten zu vers 
folgen, und ich mid; in ber That glüdlich ſchaͤtzen würde 
ber getreue Edart der armen Auswanderer zu fein, fo 
muß ich auch. den bie und da aufgetauchten Plan ber 
Anfiedlung in Peru befprechen. Aus den obigen Daten 
über das Klima ergibt fih, daß der Wärmegrab dem 
Europäer nicht an und für fich feindlich ift, und ich 
glaube daß der Deutfche dort allenfalls beftehen koͤnnte, 
obgleich ber Fräftigende Einfluß eines tüchtigen Froſtes 
doch auch hoch anzufchlagen ift; degeneriren würde mit- 
bin auch der Abkömmling des Deutfchen. Aus anderen 
wejentlichen Gründen aber ift Die Auswanderung. borthin, 
wenigftend bie mafienhafte, welche die einzige für und 
wichtige ift, entfchieden zu wibderrathen: für's erfte iſt 
der Weg viel zu weit, mühjfelig und Eoftipielig, und dem 
entjprechend jebe innigere Verbindung mit dem Mutter- 
lande auf immer abgeſchnitten; ferner entbehrt Peru 

Graf v. Goͤrtz, Reife um die Welt. II. 29 


bermalen und wohl noch auf lange Zeit einer feſten Regie⸗ 
rung und damit der Sicherheit des Eigenthums; drittend 
ift auch hier wieder Die Vermiſchung mit den eingebornen 
Indianern und Negern drohend, und in der That unver⸗ 
meiblich, da die arme Klaffe nur aus biefen befteht; 
endlich, und dieſer Grund macht die andern überflüffig; 
ift nicht einmal Platz für Anftebler ba. Die hüheren 
Gebirge, welche durch Negenfall Fruchtbarkeit: befigen, 
find zu zahlreichen Anfiedlungen völlig ungeeignet, und 
die Ebene iſt eine Wüfte, die nur da Grünes zeigt wo 
fünftliche und Foftfpielige Bewaͤſſerungen angebracht find, 
und folche Anlagen find ganz außer den Kräften ver- 
mögenslofer Anſiedler. Dagegen will ich auch hier 
wieder bemerfen, daß ein deuticher Handiwerfer, der Ges 
chi und etwas Vermögen bat und etwa hierher ver- 
ſchlagen würde, fich vortrefflich ftehen kann. 

An einem der zahlreichen Felertage, während berer 


Alles aufs Land geht, ſchlug Hr. Rodewald einen Aus- 


flug zur Bellchtigung einiger merfwürdiger Orte vor: 
feidliche Pferde wurden befchafft, und mit großem Be- 
bagen warf ich mich in die malerifche Reifetracht: der . 
Beruaner, welche das Nügliche mit dem Echönen ver- 
bindet, und in ihrer Neuheit natürlich befondern Reiz 
hatte. Ein Poncho von fchön gewebtem blau und weißem 
Zeug wird übergeworfen und ſchützt gegen Staub, Nebel, 
Hige und Kälte zugleich, ohne die Bewegung zu hindern, 
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dazu kommt der breitrandige Strohhut, ungeheure mef- 
ſingne Sporen und etwa noch eine Art Kamaſchen von 
dunkler Farbe, und man ift gerüftet um allenfalls auf 
einen Maskenball gehen zu können; hier zu Lande ift es 
indeß die allgemeine faft unerläßliche Tracht auf Reifen 
und macht Dem Nationalgeſchmack Ehre. Unfere Pferde 
waren Paßgaͤnger wie überall in Südamerifa, und auf 
einem unenbliden Thurm von Deden und Schabraden 
figt man bequem wie auf einem Lehnſtuhl. Der Weg 
nach Ehorillos, fünlich am Meeresftrand ift ziemlich 
profaifch: man ift der Meeresfüfte zu nahe als daß man 
auf reiche Begetation vechnen dürfte, und ber Staub 
it auf der breiten ebenen Landftraße fait unerträglich. 
Man legt die Streden von 3 Leguas indeß fehnell zu- 
rüd, und ift ehe man es denkt, zwiſchen den troftlofen 
Erdhaufen welche bie Käufer dieſes gepriefenen und 
fafhionablen Erebades vorftellen. Der Ort zieht fich um 
eine hübfche Bai mit fteilen Ufern, und die meiften 
Häufer gewähren eine Ausficht auf diefelbe; in der Ent- 


- feenung hat man wieder bie Inſel San Lorenzo welche 


ben Hafen von Gallao beſchützt, und landwaͤrts einen 
hoben Berg von erichredlicher Kahlheit. Srünes fehlt 
überhaupt gänzlich, und Die Gegend fowie bie von Lehm 
erbauten Häufer geben ein troftlofed Gemälde ohne Co⸗ 
lorit. Deſſen ungeachtet ift Chorillos ein Mobeort, und 

jeder Limeño der es erſchwingen kann 'miethet hier für 
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theures Geld einen Rancho, eine elende Indianerhuͤtte, 
die er ſich nach Möglichkeit ausichmüdt, und wo er fo 
oft ſeine Geſchaͤfte es erlauben einen fpärlichen Genuß 
von Landleben ſich gönnt, der zwar nad creolifcher Art 
feine Hauptwärze in der Muße zum Hazarbfpiel findet. 
Im Sanuar und Februar ift die brillantefie Zeit bes 
Bades, aber an foldhen Feſttagen wie die erwähnten 
ift man ficher immer ©efellfchait und freundliche Auf- 
nahme zu finden. Eo brachten wir denn einer ſehr ver- 
gnügten Tag zu, von Hütte zu Hütte wandernd, und 
zulegt bei einem Landsmann, der feit 1809 in Amerifa 


- und Bater, einer zahlreichen, lieben&würdigen Familie 


war, unfer Hauptquartier aufſchlagend. Erſt jpät trennte 
fich die anfehnliche, aus allen Nationen beftehende Ge⸗ 
jeufchaft, und wir hatten unfer Rachtquartier in ber 
Honda, dem Wirthshaus zu fuchen, wo wir und leider. 
übel befanden. Es ift nämlid Lima und Beru von 
einer Plage heingefucht, die eben fo ſchnöde profaifch als 
eigenthümlich ift, nämlich von einer unerträglichen Menge 


Flöhen; die ©elehrten, welche nicht umhin gefonnt 


haben ſich mit diefer Merkwürbigfeit zu befaffen, wollen 
indem Regenmangel und. ber damit zufammenbängenden 
Eitte allen Kehricht auf die Dächer des Hauſes zu 
ſchaffen, die Urfache diefer Plage erkennen, und ftellen 
allen Ernſtes eine befondere Species des Genus Pulex 
auf, welche der Fauna Peruana angehöre. Celbft in 
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den erften und veinlichiten Käufern ift das Uebel ein- 
heimifch, es ift fo arg daß es dad Tragen weißer Bein. 
fleider, auf denen die fchwarzen Figuren fi allzu grell 
abzeichnen, außer Mode’ gebracht bat, und ba die Plage 
gu groß und allgemein ift um fie vornehm züchtig ig- 
noriven zu fönnen, benft und fpricht man ziemlich frei 
darüber, und thut fich hoͤchſtens in Damengefellfchaft 
einigen Zwang au. Der unglüdliche Reifende ber in 
ben unreinlichen Wirthöhäufern des Landes haufen muß, 
it in einer traurigen Lage und muß auf Schlaf meift 
verzichten. 

Um nad) Lurin zu gelangen, in deſſen Naͤhe ſich 
wichtige indianiſche Alterthuͤmer befinden, paſſirt man 


zuerſt eine große Schadelſtaͤtte, dem Begräbnißplag aͤh⸗ 


lich den ich weiter unten beſchreiben werde, eine ode 
Sandftrede, auf der zahlreiche Gebeine und Schäbel 
zum Grauſen des Reifenden umberliegen. Darauf erreicht 
man eine Hacienda welche den Jefuiten gehört hat, und 
wie alle Beſitzungen der geiftlichen Herren auf ber gan- 
zen Erde an einem ber fetteften Plaͤtze liegt; troftlos 
Dagegen ift der weitere Weg an ber Küfte hin, über 
unfruchtbare Dünen, wo Staub und Hige denn nicht - 
gering find; ein Ähnliches fruchtbares Thal wie bag. 
ber Sefuiten-Hacienda thut fich endlich dem Blicke auf, 
und vor und lag die Hacienda San Pedro, ber gleich- 
namigen Kirche in Lima gehörig. An den Pächter 
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berfelben, General Echenique (fpäter Praͤſtdent) hatten 
wir eine Empfehlung erhalten, und wir durften um ſo 


mehr auf gaftfreien Empfang rechnen, als der Reiſende 


fonft weder Obdach noch Speife finden würde. Es er 
wies fich zwar, baß ber General nach Lima zur Feier 
bes Suhrestage von Ayacucho gegangen war, feine 
Bantilie empfing und indeß auf das Sreundlichfte, Mrd 
wir ließen und gern erweichen den Tag und bie Nat 
auf der Pflanzung zuzubringen; die außerordentliche Gaſt⸗ 
freundfchaft in Südamerifa ift wahrhaft unmwiderftehlich, 
und verbunden mit ber allgemeinen fpanifchen Höflichkeit 
nimmt fie faft den Anfchein, als erzeige ber Fremde 
feinen Wirthen eine große Gunft; nicht umgefehrt, Der 
Frühftüdss und Mittagstifch, dem bie Mutter des Ge 
nerald, eine Matrone von’ ehrwürbigem Ausfehen ptäs 
jidirte, und an welchem ſich in patriarchalifcher Weiſe 
Alles verfammelte was zur Hacienda gehörte, war bet 
Triumph der Hofpitalität, und da es leicht war unter 
den zahlreichen ©erichten manches zu entdeden was den 
Fremden zu Ehren befonders bereitet worden, fo vers 
‚mochten wir nicht dem unabläfligen Nöthigen zu wibers 
. stehen, mit welchen wir nach Landesfitte gezwungen 
wurden von jeder der Menge Speifen, die zum Theil 
auch allzu ſüß waren, zu foften: unfere Mägen erlagen 
indeß faft dem Beltreben und liebenswürdig zu er- 
weifen. 0 


Ta 
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Die ſehr ausgebehnte, durch Wäfferung in Frucht⸗ 
barkeit erhaltene Pflanzung beſitzt 500 Neger zur Be 
arbeitung ber Zuderfelder, eine Unzahl Laſtthiere und 
Vieh aller Art; die Apparate zur Zuderbereitung find 
fehr groß, und zum Trieb der Mühle iſt fogar. eine . 
Dampfmafchine angewendet, die man in diefem Winkel 


ver Erde kaum fucht, und die wegen ber Schwierigkeit 


ber Reparatur ein etwas mißlicher Beſitz ifl. Doch bes 
ſaß die Pflanzung einen Mühlarzt in ber Perſon des 
Schwagers bes Generals, eines Amerifanerd aus Bofton, 
ber nach Yanfee-Art in allen Dingen erfahren war 
und fogar ald Dilettant zu feinem Vergnügen Kanonen 
zu gießen pflegte. ie}, Ganze fhien in gutem Gange 
sy fein, fo fehr es auch gegen bie prachtvollen Werke 
Weftindiend und Guiana's abftah. Der Zuder geht 
vornehmlich nach Chile, welches feines fälteren Klima's 
wegen dieſes Produft einführen muß, und wird in un- 
mittelbarer Nähe der Hacienda verfchifft: ein großer 
Bortheil. Die Neger waren Sflaven und fchienen ein 
harmloſes, zufriedened Völfchen, wie überhaupt in Peru ; 
fo wenig fich der Staat mit Ge⸗ und Verboten hinein 
mifcht, fcheint die Sklaverei eine fehr leichte zu fein, 
auch werben die Neger nicht fo wnabläffig zur Arbeit 
getrieben - wie die weftindifchen Sflaven, deren Herren 
die erfauften Arbeitskräfte zu wohl berechnen, um ſich 
ihre möglichft ausgedehnte Benugung zu verkürzen. Der 
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Neger zieht Hier oft fogar die Sklaverei vor, um bem 
harten Militärbienft zu entgehen. 

Daß Lima fprühwörtlich die Hölle der Pferbe 
und Laftthiere ift, habe ich ſchon angeführt, und bier 
ſah ih ein Beiipiel davon. Es fiel mir eine -enorme 
Heerde Efel von etwa 150 Stüd auf, welche zum 
Transport ber Rohre vom Felde zur Mühle begiwenigr 
werden; fo fragte ich denn, wie man in dem an fh 
bürren Lande hinreichended Yutter für alle die Grau⸗ 
tbierchen erzielen köͤnne, und erhielt von General Eche⸗ 
nique's Schwager die Antwort, das wifje er eigentlich 
jelbft nicht wo bie Thiere ige. Futter hernehmen „wahr⸗ 
ſcheinlich“ ſaͤttigten fie ſich an ‚be 
Zuckerrohrs, während fie. auf. dem Gele ſelen; das 
zige was ihnen wirklich gereicht wird, iſt der Abſcham⸗ 
aus den Zuckerkeſſeln, der jeden Morgen in ein Gefaͤß 
im Hofe gegoſſen wird; es ſieht höchſt lächerlich aus, 
wenn Die ganze Heerde ſich über dieſe Lieblingsſpeiſe 
ftürzt und die plumpen Geſellen ſich darum zanken und 
Ichlagen. 

| Daß das nationelle Vergnügen der Hahnenfämpfe 
auch hier in vollem Glanze befteht, bewies mir eine 
Anzahl von nicht weniger ald 30 Hähnen, deren jeber 
in einem Eleinen aber für einen Hahn geräumigen Stalle 
für fih aufbewahrt wurde, ed waren barunter wahre 
Prachteremplare. 
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In der Nähe Lurin’d find die merkwuͤrdigen Ruinen 
von Bahacamfr* weldhe das Hauptfächliche Ziel 
unfered Ausflugs waren. Garcilaſo de la Bega, 
ber Ehronifenfchreiber Peru's, erzählt von dieſem Ort 
und dem Stamm der Yuncas bie ihn bevohnten, fie 
hätten den Meltenfchöpfer Bachacamac (etymologifch 


‚ „Seele der Welt”) angebetet imd vemfelben Opfer aller 


Art, felbft Menſchenopfer ‚gebracht, daneben aber das 
Meer wegen ber Rahrung die ed ihnen bot, und auch 
bie Füchſe wegen ihrer bewunderungswuͤrdigen Schlauheit 
verehrt, und im Tempel des oberſten Gottes Idole von 
Fiſchen und vuͤchſen änfgeftellt; daneben fand noch das 
en x ollem Anfehen. Die Yncas 
en ertann beit kr aug den Pachacamac an, aber 
"weihten ihm weder Tempel noch Opfer, und betrach⸗ 
teten ihr als ben „unbefannten Gott” mit fo fheuer Ehr⸗ 
furcht, daß fie faum feinen Namen auszufprechen wag- 
ten ; dagegen war ihnen bie Sonne das fichtbar mächtige 
und belebende Weſen. Der große Ynca Pachacutec 
richtete an die Yuncas die Aufforderung, feine Herr- 
Ihaft und die Göttlichfeit der Sonne anzuerkennen, Die 
Antwort war jedoch anfangs eine ftörrifche:: fie hätten 
Pachacamac, das Meer welches durch feine Fiſche ihnen 









* wie immer im Spanifchen ti, und ber Accent wie bei 
allen Wörtern: die mit einem Confonanten endbigen, auf der leßten 


Sylbe. 


pur 


bar fei, fo wiffe man nicht. wie man ihn irfichge 
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Nahrung ſpende, und das Idol von Rimac das ihnen 
die Zukunft prophezeie; die Sonne dagegen ſei geringer 
als ⸗der Schöpfer der Welt, fie koͤnne nicht reden wie 
bad Orafel, und ihre Strahlen würben ihnen mur bes 
ſchwerlich ſauen, wenn ſie ſtaͤrker auf ſie ſcheinen ſollten 
alb bioher. *. Diefe Verhandlung gewann jehsch ein friede 


liches Ende durch ein merkwuͤrdiges Compromiß, wos. 


durch der König der Yuncas bie: pprematie des Ymca 
anerfannte und ben Sonnendienft annahm, bagegen bie 
Befugniß behielt den Pachacamac zu verehren, nur fols 
ten Die Götzen aus dem ‚Tempel geworfen, die Menfchen- 
opfer abgefchafft und feine Bilder des Pachacamac auf 
geftellt werben, „benn ba er — die Sonne flht- 





ſolle, und müffe fich begnügen ihn im Herzen amübeten;* 
Dafür erhielten die Yuncas auch ein Klofter. Heiliger 
Sonnenjungfrauen, und der Ynca feinerfeits verſprach 
das Orakel von Rimac hoch zu halten, unb: deffen Sultue 
feinen Völkern anzubefehlen. Der Goldgier der fpaniſchen 
Eroberer verfielen die Schäge auch Diefes Tempels, und 
die heiligen ISungfrauen wurden entehrt und umgebracht. 

Der oben erwähnte Schwager des Generals 
Echenique bot fich freundlicher Weife zum Begleiter an, 
und außerdem folgten und zwei Neger mit Spaten be- 
waffne, Nach einem kurzen Ritt erreichten wir ben 
Fuß des Hügeld auf welchem fich die Ruinen befinden, 


u 
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und ſofort nach Erfteigung feines erften Abhanges lag 
die uralte Indianerftabt vor und; das Terrain befteht 
aus einem Hügelrücken, ber von ben Bergen bes Inpern 
bis nahe an bie See läuft und feine höchfte Spige zus 


nachſt berfelben etwa eine halbe Stunde dabon entfernt 


hat; hinein gehören noch einige Rebenhügel und bie da⸗ 
zwiſchen liegenben. mehr ober minder unebenen Thälchen. 
Die*ganze Stabt wie man fie jeht ſieht, mag etwa eine 
halbe Stunde im Dürchmefler haben und ift innerhalb 
dieſes Raums ziemlich compaft gebaut, faft eine halbe 
Stunde entfernt liegen indeß Reſte einer alten Mauer, 
bie gar wohl bie lebte Grenze landeinwaͤrts geweſen 


ſein mag ; zwiſchen den letzten Häufern und berfelben ift 


) 


eige Strece Flugfand, der vielleicht noch Gebäude ver- 
biegt, fowie mehrere andere Stredten der Ruinen auf 
diefe Weife verweht und unfenntlich gemacht find, Un⸗ 
glaublich würde es in jedem andern Lande ald Peru 
erſcheinen, baß dieſe dreihundert Jahre alten wohl erhal⸗ 
tenin Refie nicht aus Felſen und Stein, ſondern aus 
Lehm beſtehen, aber es iſt dies kein groͤßeres Wunder, 
als daß Lima und alle Orte der regenloſen Küſte Be⸗ 
ſtand haben. Der oben beſchriebene Platz nun iſt mit 
einigen hundert Haͤuſern dicht bebaut: Haus lehnt ſich 
an Haus, ſo daß lange Reihen ſich gewoͤhnlich aus der 
Ebene bis auf die Spitzen der Huͤgel ziehen, und die 
oberſten Gebaͤude ſcheinen dann die vornehmſten zu ſein. 


* 
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Im Uebrigen iſt die Groͤße der Haͤuſer ſehr verſchieden, 
ſie ſind oft quadratiſch, meiſt laͤnglich, und es laͤßt ſich 
nie fagen ob einzelne Häufer mehrere Zimmer haben, 
ober ob Semächer die und ald Rebenzimmer erfchienen, 
eigene Ha De befondern Eingang find, denn bie, 
Anuern find Au e gleich HiaE etwa 3 Buß, und leidjte 
Scheidewaͤnde find "gar nicht vorhanden. "Einige Haufen 
namentlich kleinere haben gar keinen Eingang. Dielyel- 
ften Mauern find bedeutend von oben abgebrochen und 
zerfallen, die Höhe derſelben variirt zwifchen 2 und 3, 
und wieder mehr ald 12 Fuß, bei Feiner aber fieht man 
außer ber Thür eine Deffnung. Das Material ift ohne 
Ausnahme geformter, ungebrannter Lehmſtein; die Stüde 
find 2 Fuß lang, 1 Fuß breit, Y% Yuß did, und flach 
in regelmäßiger Weife auf einander gethuͤrmt. Bel- eini- 
gen wenigen Gebäuden ift die Wand mit rother, auch 
gelber Farbe angeftrichen und wohl erhalten; von andern 
Zierrathen Feine Spur. Die Straßen müffen breit ges 
wefen fein, gegenwärtig ift aber dad Terrain jo verän- 
dert, namentlih durch Slugfand und Wege welche das 
jegige Gefchlecht durch die Ruinen geführt hat, daß man 
eigentliche Straßen nicht mehr erfennt. Die Haupt- 
merfwürdigfeit aber ift dad Gebäude auf dem Haupt⸗ 
hügel, welcher am Ende ber Stadt nach der See zu 
fich erhebt; biefer Hügel ragt 200—300 Fuß über den 
umgebenden Häufern hervor, und offenbar ift Died ber 








ı 


eine von Garcilaſo erwähnte Tempel, denn bie Ueber« 
bleibjel de8 Gemäuer®# zeigen klar daß hier Feine Privat⸗ 
wohnungen fanden.  Terraflen von 12—15 Fuß hohen 
Mauern geftügt erheben fich in drei bis vier Reihen, 
zum Theil tragen biefe Mauern nur eitg Platform, 
zum Theil befindet ſich zwiſchen Berg und Mauer ea 
Gang; hier finder an haͤuptſachlich den rothen Anſtrich. 
Der ganze Terraffenbau ift übrigens nicht ſehr vegel- 
mäßig, aber auf allen vier Seiten vorhanden, und oben 
befindet fich ein Plateau von 400 zu 200 Fuß; bier if 
leider das Bauwerk mehr zerftört ald irgendwo, Dod) 
haben an biefer Stelle jedenfalls Gebaͤude geftanden, wie 
einige Refte beweiſen; an der Norbfeite ift ein Theil ber 
oberften Terraffe wohl erhalten, und befteht aus einer 
Reihe viereckiger Nifchen, etwa 10 Fuß hoch; es ift Die 
einzige axchiteftonifche Ausfchmüdung im ganzen Um: 
fange der Ruinen. Diefer Hügel, in deſſen Eingeweibe 
fchapgräberifche Franzoſen fürzlich ein gewaltiges Loch 
gegraben hatten, ohne jedoch die goldene Ölode zu 
finden von der man fabelt, befteht aus Schiefergeftein, 
und enthält fo Ichöne von der Natur felbft gefpaltene 
Baufteine, daß deren Nichtanwendung beim Bau Wunder 
nimmt. in anderer niedrigerer Hügel beſitzt ebenfalls 
Terraffen, aber nur 4—6 Fuß hoch; er mag ebenfalls 
einem heiligen ober öffentlichen Ziwede ‘gewidmet geweſen 
jein. Troftlofer Flugſand bededt nah und fern Die ganze 


Küftengegend zwiſchen Chorillos und Lurin, Doch ift der 
Blick auf letzteres Oerichen unde die Daneben liegende 
heienda San Pedro ſehr freundlich. 

35° Nachdem wir fo weit unſere antiquariſchen For⸗ 
ſchungen in der neuen Welt betrieben hatten, blieb und 
nach übrig, die Gräberjbudtes zu durchwühlen, und nas 


mit: Widerſtheben opferich wi derloblichen Leißheiin. 
bie noch löblichere Achtung vor der Ruhe ber Tore 





Am nördlichen Ende der Stabt, aberxboch noch inner⸗ 
halb derfelben befindet fich eine Art Pla, von den Haͤu⸗ 
ferreihen nad drei Seiten vechtwinflig eingefchloffen ; 
dieſe Stelle enthält Grab an Grab, und hier gingen 
wir an unfer unheimliches Werl, Wenn je die Scene 
der Handlung angemefien war, fo war ed bier; einge: 
fchloffen zwifchen zwei parallelen Hügel- und Käufers 
reihen die den Bli indie lebende Welt hemmten, fahen 
wir nicht vor und ald die fahlen Streden Sandes, bie 
gleichfarbigen Mauern der untergegangenen Stadt‘, von 
deren Bewohnern faum die Sage Ausfunft geben Fonnte; 
. das ganze Bild um und ein einförmiges Oraugelb, feine 
lebende Seele, fein Thier, und nur hin und wieber eine 
aloeartige halbverborrte Pflanze, Tillandsia, die in diefer 
Dürre gedeiht, und die dad Volf ald Zauberfraut und 
Amulet gebraucht; auf der Erde zeritreut lagen zahliofe 
Gebeine, Schädel und vermoderte Gewebe aus den Graͤ⸗ 
been — ein Beleg daß wir nicht die erften waren welche 


Begfältig zuſczum 
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Wißbegierde, Neugier oder gar Habfucht hieher trieb. 
Und fo fingen wir amezu grabeng: Wir arbeiteten zuerft 
an dem Werf eines Andern weiter, die fchon früher ger 
machte Höhlung benügend, und zogen. bald ein, ſeltſa 
Paket hervor, welches den Leichnam eines Peinen Kindes 
enibielt. Das Ganze ftgf iR. rohen Strickgewebe, 
oa Farin. Defagp fi. eine 
Mprtie roher, aber, jum Theil gefärbter Zaumwolle, und 
einigewickelt in diefe ber ganz vermoderte Leichnam, der 
zur Aufbewahrung unbrauchbar war. Nach diefem Fund 
war unfer Glück fehr gering, und wir verzweifelten ſchon 
am günftigen Erfolge, als wir ploich auf drei ſtarke 
horizontale Pfaͤhle nahe der Oberfläche ſtießen; die Kun⸗ 
digen erfannten fofort bad Dach eined Grabes darin, 
und nun wurde mit Eifer weiter gearbeitet, Die ges 
nannten Pfaͤhle und eine Dede von Rohr, etwa einen 
Fuß unter der Erde, wurden weggeräumt, und nad 
einiger. Mühe und großer Beſchwerde durch den feinen 
Staub förberten wir einen fehönen Echädel and Licht, 
bald darauf einen Leichnam, der wie fener andere ein- 
gewifelt war, und einen Thierſchaͤdel, vermuthlich 
einem heiligen Fuchſe angehörend ; außerdem famen kleine 
Stücke Goldbleh, eine Echleuder und einige gefchnigte 
Hölschen zum Vorfchein, letztere wahrfcheinlich zum Neb- 
ſtricken, da wir auch Fifchernege fanden. Wir waren nun 
etwa 4 Fuß tief eingedrungen, als eine neue. Scheibewand 
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von Holz und Steinen erſchien und unter dieſer ein nam⸗ 
hafter Sag: wir braten einen Echaͤdel hervor ben ein 
Zoll breites, übrigens ſchmuckloſes Band von Goldblech 
außerdem ein Geſchmeide von Goldblech, wie es bie 
Indianerimnen noch heute tragen. Diefer Shag wars Buß 


verborgen; wir far 
aber neben de 
gendes ausgewühlt: hoͤteme — Zeug von Funfte 
voller MWeberarbeit, Körner in irdenen Gefäßen, Pakete 
von getrockneten hoͤlzerne Keulen; es fcheint 
alſo daß biefe “X ht nur eine Mn 3 Bamilie, 
ſondern ben ganzen Hausrath umſchließen. Die Repe 
deuten auf Fiſcherei, die hier nahe ber Meerestüfte ſehr 
natürlich erfcheint; die Liebhaberei der Indianer in Gui⸗ 
ana fi auf Anhöhen niederzulaſſen, fcheint hier eben- 
falls Statt zu haben. Die Schädel fragen bie entfchie- 
denen Kennzeichen indianifcher Race, niedrige Stim und 
breites Geficht, die meiften find am Hinterfopfe gewaltig 
verunftaltet, und muͤſſen durch fünftliche Mittel in der 
Kindheit platt gedrückt worden fein... Sämmtliche Gegen 
fände, felbft das Holz und Rohr welches das Dach 
bildete, ferner die Farben der Zeuge waren vollfommen 
erhalten, die Schädel noch mit Haaren bededt, und das 
ganze Erdreich war ein feiner Staub. 

Man ſprach mir mit großer Courtoiſie das Eigenthum 
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der gefundenen Schäge zu, pries aber zugleich un 
fer gutes Glück, daß wir ang@inem Nachmittag fo 
viel gefunden; dad Gold, erwies ſich drei Unzen ner, 
und würde mithin eine Nachgrabung aus Goldgier re | 
lich lohnen; einen Mann ſprach Ad, derxtzwei ſilberne 
Sole, einen Vogel und, eine u Licht brachte; ber 
Aeriat ließ ib ein rd 2 gehen! nF 
Bandalismus,,; mit. Bei unberke von Sgpäbeln auf jent | 
Stätte hingeworfen find. und verſtreut ünd unbedeckt 
herumliegen, iſt ſehr widrig, wiewohl..mir dad Recht 
zum Tadel gegen dieſe Hyaͤnenwirthſchaft nicht zuſteht; 
eine civiliſdte Regierung foltte inden nicht dulden daß 
menſchliche Gebeine unbeerdigt daliegen, und geeignete 
Fürſorge wenigſtens zum Wiederbegraben treffen. Dies 
Schickſal der armen Indianer aus der Ynca-Zeit aber, 
das dieſe unverfchuldet tragen und der Eigenthrmlichfeit 
bed Klima's danken müffen, follte eine Warnung für 
und fein, die wir unfere Leichen Durch Einbalfamiren 
ber natürlichen Ordnung daß Staub wieder Staub 
werden joll, entziehen. Es liegt wahrlich eine fchlechte 
Befriedigung darin jo wohl conferpirt zu werden, daß 
man in taufend Jahren irgend ein Mufeum ber Nach⸗ 
welt, wie egyptifche Mumien die unfrigen, zu zieren im 
Stande fei. 

Einen Theil der ausgegrabenen Gegenſtände habe 
ich ſelbſt aufgehoben, das Meiſte aber an Profeſſor 

Graf v. Görtz, Reife um die Welt. II. 30 
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Rudolph Wagner in Göttingen, ber mir ftets fehr gütig 

gefinnt war, gefhidt,gdamit es im dortigen Mufeum 

vielleicht einmal ein Heined Glied in der Kette ethno- 

graphifcher Wiffenichaft werden kann. Ohnehin hätte 

ber Befig: der Schädel mich fortwährend in . gerechten, 
Beforgniß erhalten, - Daßg-bie Geifter der jo ſchmaͤhlich 
Mraubten Ippiahter —— — abzuforbegg 

fommen würden. Wir träumten in der Nacht nach jener 

Expedition Alle von Geſpenſtern, wozu wir wohl Anlaß 
hatten, denn die grinfenden Todtenföpfe lagen in einer 

Ede des Zimmers. 

Den naäͤchſten Morgen kehrten wir nad) Lima zu- 
ruf, und zwar auf einem Richtwege wo wir nur 6. 
Leguas zu reiten hatten. Diefer Weg erftredt ſich am 
Ufer hin durch Die oden Dünen, und gewährte mir zum 
Üeberfluß einen neuen Beleg von der Unfruchtbarfeit der 
peruanifchen Küfte. Die Ausläufer Des Gebirges ver⸗ 
ſchwinden buchſtaͤblich im Flugſand, und dieſe Anhöhen 
bilden Die einzige Abwechslung für's Auge. 

An diefen Ausflug fchloß ſich ein anderer nach ben 
Ruinen von Bajamarquilla im Rimachal. Man 
verfolgt einige Etunden den Lauf bed Rimac, jenes 
Gebirgsfluſſes der Lima bdurchftrömt, ein angenehmer 
Ritt in einem weiten und fruchtbaren Thal. Die alte 
Stadt liegt am rechten Ufer nahe dem Fluß auf unebe- 
nem Terrain, und fommt in Ausdehnung Pachacamac 
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etwa gleich, Die Bauart zeigt aber wefentliche Verſchie⸗ 
denheiten: man erfennt befier als dort die Straßen, 
welche aber bier faum ſechs Fuß breit find, eine große 
Anzahl Pläge gegen das obere Ende des Ortes zu find 
mit hohen Lehmmauern umgeben, und bie Mauern ber 
Häufer find aus weit compalteren und größeren Lehm- 
„feinen erbaut; Al iſt ſehr zerflört, aber nicht wie in 
Pachacamac durch Flugſand unkenntlich gemacht. Als⸗ 
bald fallen eine große Menge Löcher ind Auge, welche, 
gerade groß genug um einen Dann einzulaffen, in unter: 
irdifche Höhlen führen: es fcheinen Vorrathskammern zu 
jein, wie fie in den Indianerftädten oft vorfommen ; daß 
ed Wohnungen geweſen feien, läßt fi um fo weniger 
‚annehmen, ald Die Käufer fich meift gerade darüber .er- 
heben. Die Thiiröffnungen find auch hier fo klein, daß 
ein Menſch nur gebüdt eintreten fann, und Fenſter 
fehlen; eine neue Eigenthümlichkeit ſind kleine viereckige 
Niſchen an der Innenſeite der Waͤnde, welche theils wohl 
zu haͤuslichem Gebrauche dienten, theils die Nägel und 
Haare ber Bervohner enthalten haben mögen, welche 
Jeder forgfältig in den Mauern feines Haufes aufhob, 
bamit alle8 was zum menfchlichen Körper gehört mit 
ihm begraben werben konnte, und die Seele nicht nöthig 
hatte auf die Erde zurüdzufehren. Die armen Seelen, 
wenn fie ſich jegt ihre Schäbel und Gebeine auf ben 
Dünen von Pachacamac und im Mufeum zu Göttingen 
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zuſammenſuchen müßten! Den Begraͤbnißplatz bilden 

zwei Hügel, weit außerhalb der Stadt, ich hatte aber 

am Ausgraben fürvahr genug. Ein Hügel in der Mitte 

der Ruinen deutet auf einen Tempel ober eine hervor⸗ 

ragende Wohnung, die Refte find aber wenig charafte: 

riftifch. Ueberall den Hiugeln entlang, welche fich von- 
ber Hauptfetig des Andes in bie Ehene verlaufen, fahenz 
wir noch Ruinen, zum Theil von größeren Orten, zum 

Theil vereinzelt; fie hatten bie Eigenthümlichfeiten Caja⸗ 
marquilla's, namentlich die foliden Wände, Während 

Pachacamac in furchtbarer Einöde liegt, find die Um- 

gebungen bier freundlich; Die einzigen lebenden Bewohner 

des Gemauers find niedliche Eulen, welche beim Heran⸗ 

nahen des Reiters mit drolligen Geberden hervorhüpfen, 

ihn mit langen Hälfen anſtaunen und ſich dann erſchreckt 

in ihre Höhlen zurüdziehen. | 

Der Rückweg führte theilweife durch ein Nebenbett 

bed Rimac, welches bderfelbe bei hohem Waſſer auszu— 

füllen pflegt; die Lagerungen des angelchwenmten Lehmes 

am Ufer zeigten einen natürlichen Pifebau, wozu Daß. 

Erdreich fich fo trefflich eignet. Der Rimac, fo klein er 

gewöhnlich ift, ift außerordentlich veißend, und in ber 

fchlimmen Jahreszeit fallen in biefen Gießbaͤchen der 

Küfte häufige Unglüdefälle vor: das Geröll des Bettes 

gibt ſelbſt den ficherften Maulthieren feinen Halt, und 

Roß und Reiter gehen oft verloren, oder werden wenigftens 
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weit ab getrieben. Wir machten einen kurzen Halt 
an einer reichen Hacienda, wo ber creolifche Reichthum 
mit dem Mangel an Geichi ihn zu verwenden fo recht 
nach Landesart gepaart war: in einer ſchmutzigen ver- 
ftaubten Stube mit Lehmboden ftand ein vergoldetes 
Sopha mit Purpurfanımt überzogen, ein ſchmutziges fil- 
bernes Waſchbecken in einer Ede — ein wahres Bild 
des toben Reichthums. Doch war es ganz angenehm 
nach der ftaubigen Ruinenerpedition etwas zu raften. 
Auf dem rechten Flußufer ritten wir dann zur Stadt 
zurück, und fehrten bei einem gaftfrein Landsmann, 
Herrn Pfeiffer ein, welcher dicht vor ben Thoren 
einen Weinberg, zunaͤchſt zur Erzielung von Tafeltrau- 
ben, befigt; eine große Sefellichaft von Deutichen war 
gebeten, und wir hatten zum Beichluß einen Acht deutfch 
gemüthlichen Mittag und Nachmittag unter und Lands⸗ 
leuten. ' 
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Eilfter Abfchnitt. 
Die Andes — Bergwerfe von Morococha. 


Die ſchneebedeckte Cordillera welche die großartige 
Waſſerſcheide zwiſchen bem atlantifchen und ftillen Ocean 
bildet, lag fo Iodend vor meinen Augen, daß ich einen 
Ausflug in das Hochgebirge mir nicht ausreden ließ; 
ftatt der von Profeffor Pöppig fo vortrefflich gefchilder- 
ten Reife nach dem Cerro de Vasco rieth man mir Die 
nähere Zour nach dem neu eröffneten Bergwerf Moro- 
cocha an, bei der ich ebenfalls den Kamm des Gebirges 
überfchreiten und einen Landftrich betreten follte, wo num 
das Innere des Gefteind noch fruchtbringend ift; aber 
jelbft diefe Tour wurde mir als fo befchwerlich, ja be- 
denflih von den guten Leuten die nur das behagliche 
Leben der Stadt kannten, ausgemalt, daß ih es mir. 
einen feften Entfchluß Eoften ließ, ein Entfchluß deſſen 
volle Stärke übrigens nicht auf die Probe geftellt werden 
ſollte. Ein Landsmann, Herr Pflüder, Mitbefiger 
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und glaube ich eigentlicher Begründer dieſes Bergiwerfs 
verfah mich mit trefflicden Empfehlungen an die Gaft- 
freiheit feiner Hüttenbeamten, und obendrein mit gutem 
Rath in Fülle. Wir verließen Lima am Morgen bed 
5. Januar 1846 wohl beritten, und gegen Staub, Hibe 
und Kälte wohl verwahrt in unferem peruanifchen An⸗ 
zuge; ein in Lima anläßiger Deutfcher diente ald Dol⸗ 
metſcher und Führer, und fo ritten wir getroft in Die 
peruaniiche Wüſte hinein. Die erfte Tagereiſe zeigte 
wenig Neues, benn bi8 Cocachacra, 13 Leguas von 
Lima, zieht fich der Weg entlang dem Rimacfluß mit 
geringer Steigung bin, und das nur allmälig fich ver- 
engende Thal ift auf beiden Seiten von benfelben Tahlen 
Dergen eingefaßt, welche auch bei Lima dem Auge widrig 
entgegentreten. Ueberall berfelbe troftlofe Staub, nur von 
wenigen grünen Stellen unterbrochen, die fich eben einer 
fünftlichen Bewäfferung erfreuen, und man erreicht das 
erfte Nachtquartier, wenn auch früh genug mit den perua- 
nifchen Paßgängern, doch ſehr erfchöpft von Hitze und 
Staub. Mit Verwunderung bemerkte ich die Lanbesfitte, 
daß man unfere armen Pferde eine Stunde lang nad) 
unferer Anfunft geſattelt ftehen ließ, da fie fonft angeb- 
lich ſich erfälten. Ein freundlicher Wirth nahm und an 
biefem noch halbeivilifirten Orte gut auf: obendrein war - 
e8 der Vorabend des heiligen Dreifönigstages, und man 
hatte .ein Schwein geſchlachtet, fo daß wir dad National 
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gericht Ehupe, ein greuliches Werf aus Kartoffeln und 
weichgefochtem Käfe unberührt lafien konnten; ımter allen 
Recepten die ich auf meiner langen Fahrt geſammelt habe, 
fteht die Chupe mit ihren zähen langen Käfeitreifen oben 
an durch efelhafte Ungeniepbarkeit. So ift aud) von dem 
Nachtlager wenig Rühmliches zu melden; ber Reifende 
in Peru fennt, wie Georg im Götz von Berlichingen 
Betten nur vom Hörenfagen,- der Sattel dient zum Kopf⸗ 
fiffen, das übrige Reifegeräth wohl oder übel zur Unters 
lage und Dede, ‚und dieſes keineswegs beneidenswerthe 
Lager fhlägt man in irgend einer Ede des natürlich 
ungebielten Zimmers auf, bie noch nicht von Hühnern, 
Schweinen, Hunden oder von andern Menichenkindern 
befest ift. Entgeht man den vielfeitigen Berfolgungen 
der genannten Qudlgeifter, jo fann man von Glüd fa- 
gen, denn die Hoffnung auf eine ungeftörte Nachtruhe 
ift nur gering, trotz. der Müpdigfeit die der Gebirgreifende 
mitzubringen pflegt. Ich ertrug die Unannehmlichkeiten 
Diefed Lagers beffer ald mein Nachbar, auf deffen Stöb- 
nen und Klagen ich mit einem. hier fehr angemeflenen 
Citat aus her Gefchichte der Conquiſtadoren erwiedern 
fonnte: „Lieg’ ich denn Bier auf Roſen?“ 

Cocachacra liegt nach v. Tſchudi 5386 englifche Fuß 
über dem Meere, und die Temperatur von nur 130R. 
welche wir Morgens bei unferem Ausritt Hatten, war 
mir empfindlich, die Sonne gewann jedoch fehr bald bie 


Oberhand, und wir hatten zwar gemäßigte, Doch ange- 
nehme Wärme den Vormittag. Der Ort liegt in ber 
Höhe wo bie tropifchen Regen wieder beginnen, und 
berjelbe Boden ber .bei Lima eine fo traurige Dede zeigt, 
entwidelt nunmehr veiche und dem Auge hocherfreuliche 
Fruchtbarkeit; Die bisher fo ſchreckbar kahlen Berge find 
num mit jchönem Grün überzogen, und das Thal bringt 
alle Gewächfe hervor bie fich mit dem Klima vertragen. 
Roch bei Cocachacra ftehen Bananen, die ausdauerndfte 
ber tropifchen Pflanzenforinen, weiter hinauf verſchwin⸗ 
den fie. * 

Die Sorgfalt des Herrn Pflüder Hatte und mit 
Maulthieren verfehen, welche auf ber weiteren Tour 
unerläßlich find, und wir ließen unjere Pferde bis zur 
Rückkehr auf ber Weide. Der böfe Weg beginnt bald 
hinter Cocachacraz ber immer mehr Fall gewinnende 
Fluß drängt benfelben öfterd an den fleilen Abhängen 
hinauf, und das Maulthier muß mehr Eletternd feinen 
Pfad verfolgen; die gebirgige Scenerie beginnt indeß erft 
recht hinter Matucanas, 18 Leguas von Lima und 
8000 Fuß über dem Meere; die Bergabhänge geftalten 

* Ich kann Pöppig’s (11. 78.) Angabe nicht begreifen, daß bie 
Banane, Musa kaum 450 Meter Höhe überfchreite, da Diefelbe 
nicht nur mit der Höhe ‚von Cocachacra, fondern auch. mit vielen 
meiner Erfahrungen an andern Orten nicht ſtimmt. Tſchudi ſetzt 


ber Banane auf diefem Wege gar erft die Grenze von Surco, 
mit 6945’. ! | 
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fich nun zu ſteilen, oft ſenkrechten Felswaͤnden, zwiſchen 
denen der Fluß eingequeiſcht iſt; er ſtuͤrzt mit gewaltigem 
Brauſen daher, und ſein Lauf iſt fortwaͤhrend von Cas⸗ 
caden unterbrochen. Der Weg der ſich bis jetzt auf dem 
linken Ufer gehalten hat, ſpringt wie es die Schlucht 
erfordert, bald auf die eine bald auf die andere Seite 


über, mittelſt ſchmaler und ſchwankender Brüden, die in 


Europa Reiter und Pferd kaum zu überſchreiten wagen 
würden, bie aber der Reiſende in Peru mit unbedingtem 
Bertrauen auf jein Maulthier betritt, - werngleih man 
nur mit Schaudern in den wilden Bergftrom hinab 
blicfen kann, während die Bruͤcke ſich unter ber Laſt des 
Reiters biegt. Vertrauen auf dieſe Thiere iſt in der 
That das Erſte bei ſolchen Gebirgsreiſen; ein Fehltritt 
würde bei hundert Gelegenheiten unvermeidlichen Fall 
und Tod bringen, aber der Fehltritt geſchieht eben nicht, 
und ſelbſt an die unangenehme Manier der Maulthiere 
ſich immer fo nahe an den Abgrund als möglich zu 


drängen, gewöhnt man fich bald, und trabt getroft dem 


furchtbarſten und gefährlichften Abgründen entlang; der 
Zuruf »mulal« genügt an Fritifchen Stellen, um das 
verftändige Thier zu doppelter Behutfamfeit zu ermahnen, 
und die fteigende Vorficht geht mit der Gefahr Hand in 
Hand, während die Pferde Angftlich werden, bei Begeg- 
nungen den Weg verfperren, und im Straucheln leicht 
in den Abgrund gerathen Tönnen. Jenes Drängen nach 
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dem Abgrunbe ift wohl die Folge der unförmlichen Laften, 
welche den Maulthieren aufgebürdet werden wenn fie 
Gepaͤck tragen, und mit welchen fie auf der Mitte des 
ſchmalen Weges oft anftoßen würden; man begnügt ſich 
mit der Vorſicht, ſich an gefährlichen Stellen mehr auf 
den innern Bügel zu lehnen. Daß auf biefen Felfen- 
wegen bie ſchon erwähnten Iandesüblichen Steigbügel von 
Holz nicht nur praftifch fondern unentbehrlich find, lernt 
man bald einjehen. Am unangenehmften ift die Begeg- 
nung langer Züge von Laftthieren, und man fucht dies 
felben wo möglih an einer fichern Stelle abzuwarten; 
häufige Unglüdsfälle treten ein, wenn zwei foldher Züge. 
auf einander ftoßen. Uebrigens ift der von mir gemachte 
Meg wohl einer ber beften, und trefflich unterhalten, 
nach dem Abgrund zu mit einem kleinen Wal von Stei⸗ 
nen verfehen, und faft überall fo breit, daß wenigſtens 
zwei Reiter fich ausweichen fönnen; ber Weg über bie 
Landenge von Panama 3. B. war unendlich fehlimmer 
und wahrhaft halsbrechend. Gewoͤhnung und die Ueber- 
legung daß das Landesüblicdye unmöglich fo gefährlich 
fein kann, beruhigen vafch den Fremden, ber freilich auf 
ben. erften Anblick den Unterfchied von unfern zahmen 
und ebenen Pfaden lebhaft genug auffaßt. Hat man 
nun Unbefangenheit genug geivonnen, um fich zu fehauen, 
fo erfreut fich das Auge einer reichen Mannichfaltigfeit 
von Blumen, bie für ben®Botanifer von Fach ein 


Paradies fein muß, aber auch den ungelehrten Blumenfreund 
mit Entzüden erfüllt: neben reizenden Formen unter ben 
lilienärtigen und Schmetterlingsblumen zeigen Die Bactug, 
fonft ein fo dürred Gewächs, in diefer Jahreszeit eine 
‚Fülle ihrer prachtvollen Blüthen, eine Art trägt oft ſechs 
bis acht. Handgroße weiße Blumen an der Spike ihres 
Stammes, rothe und, gelbe Blüthen anderer Arten ftehen 
daneben. Wie ich fchon in der Ebene mich an bem alt- 
befannten Tropaeolum erfreut hatte, fo begrüßte ich hier 
mit ‘ganz befonderer Freude das Heliotrop, biefe Lieb⸗ 
lingsblume unferer Heimath, die hier in großen Mengen 
ihren füßen Wohlgeruch verbreitet; ſtarke, etwas Friechende 
Büfche dieſes anmuthigen Krauts tragen herrliche blaue 
Blüthen, die unfer Topfgewächs freilich fehr übertreffen. 
Sn höheren Regionen fand ich eine ſchmutziggelbe Calceo- 
larıa die in unfern Gärten heimifch geworden ift, und 
an der Grenze aller Vegetation gar unfer Gaͤnſeblümchen. 
Der Luzernflee, ein Haupt-Futterfraut in Diefem Lande, 
ziert Die engen Ylußufer, und mit ängftlichem Fleiß be- 
nügt ber Bewohner der höheren Gegenden jedes Fleck⸗ 
hen Land ſelbſt am fteilen Abhange, und bie Nähe ber 
Dörfer fündigt fich immer durch terrafienförmige Gärt- 
hen am Wege an, welche ſich gar freundlich aus: 
nehmen. Die Bewäflerungsfunft fteht Hier auf ihrer , 
höchften Stufe, und der gewaltige Fall des Fluſſes 
macht es möglich, felbf® anfcheinend fehr Hoch am 
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Berg gelegene Streden Landes mit diefer Wohlthat zu 
verſehen. 

So ſtreife ich denn auch hier wieder an Gegen— 
ftänden vorbei, bie ber ſorgfältigſten Betrachtung werth 
find, und das Bewußtfein Land auf Land flüchtig zu 
befchreiben, deren jedes die tüchtigften Forſcher Jahre 
lang bejchäftigt hat, ift ein nahezu befchämendes, und 
macht. ed mir jedenfalld unmöglich an dies gegenwärtige 
Reifewerf auch nur irgend einen Anfpruch auf Beifall, 
es fei benn ben: meiner nächften Freunde, zu Fmüpfen. 
Mir tritt dies Gefühl gerade an biefer Stelle lebhaft: 
entgegen, wo Poͤppig's meifterhafte Beſchreibung feiner 
Reife durch Die verjchiedenen Höhen und Klimate nach 
dem: Eerro de Pasco fo ganz gemacht ift, meine ober- 
flächliche Schilderung einer gleichen Gebirgsreife zu vers 
dunfeln. Sein Werf, fo würdig in der Auffaffung des 
Größeren, wie reich an Fleinen Zügen, bat vielleicht 
nur den Fehler, wenn es ein Tehler ift, daß es allzu 
ernft gehalten ift um ‘der Mehrzahl der Leer den Ge⸗ 
nuß zu gewaͤhren, den der mit jenen Landſtrichen Be⸗ 
kannte im vollen Maaße empfindet. 

Hinter San Mateo, etwa 22 Leguas von Lima 
und 10,947 Fuß hoch, erhebt ſich der immer dem Fluß 
folgende Weg ſehr ſteil entlang einem großen Waſſerfall, 
und nur in mühlamem Zickzack überwindet man biefe 
Stelle, welche zugleich ein unenhjich großartiges Schaufpiel 
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bietet. Diefe Strede und die nädhftfolgende, wo ber 
Fluß feine beiden Hauptarme vereinigt, find nicht zu 
verachtende Mufter von Wegbau, denn der Raum mußte 
dem fenfrechten Felſen und dem wilden Wafler abger 
wonnen werden. Der Rimac mit feinem. mildyweißen 
Wafler (rimac in der Indianerjprache mildyweiß) ftrömt 
aus einer Schlucht linf& hervor, und man verfolgt num 
den rechten Nebenarm, auffteigend fich zur linfen Hand 
wendend, durch die immer mehr verödende Gegend. Die 
reicheren Cactusarten, der Luzern, ber Mais, jelbit das 
Helichkcop verſchwinden mit San Mateo, und Alpen⸗ 
pflanzen MWüuͤrre Graͤſer und- niedrige raſenartige Gewaͤchſe 
treten an die Stelle. Schon hier empfand ich Anfaͤlle 
jenes Gebirgsübels der Veta oder Sorocho, ſchweres 
Athmen und Schwindel in Folge der verdünnten Luft, 
und unfere Maulthiere feuchten jämmerlih. Man paſſirt 
Chicla, 12,712 Fuß hoch gelegen, und einige andere 
Dörfer, welche nicht mehr aus jenen forglofen Lehm- 
hütten der Küfte beftehen, fondern mit Mauerwerf und 
feften Steohdächern der Kälte zu teogen beftimmt find; 
ber Gebirgsindianer, deſſen Tracht weiter unten bem 
wärmeren Klima und feiner Anmuth angemefien war, 
geht nun in dicker Jade, kurzen engen Beinfleidern von 
Pluͤſch und wollenen Strümpfen einher wie ein Tyro- 
ler, zugleich ein merfwürdiges Faktum für vergleichende 
Eihnographie; aud) erblicht man hier wieder rothe Baden, 
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eine Erfcheinung bie ben Tropenländern und felbft ver 
fühleren Küfte von Peru völlig fremd ift. So erreichten 
wir als Nachtquartier die Kleine Riederlaffung Yauli⸗ 
yaca, eine Debenbenz ber jenfeits gelegenen Bergwerke, 
wo ein Deutfcher, Herr Hafenclever, und freundlich 
aufnahm und: anftatt der fcheußlichen Chupe mit vater 
ländifcher Koft erquidte, ja ſogar Betten für uns in 
Bereitſchaft hatte. Doch vermochte alle Sorgfalt dieſes 
gaſtfreien Landsmannes uns unſern Zuſtand nicht ge⸗ 
muüthlich zu machen; Kälte, Schwindel zund Kopfweh, 
verbunden mit jener fatalen Beſchwerlichkeit des Athmens 
forderten ihren unerlaͤßlichen Tribut? dem Mh Thal⸗ 
bewohner in dieſen Hoͤhen entgehen kann. Das Ther⸗ 
mometer ſtand Abends auf 90 R., des Morgens gar auf 
"30 R., und es friert auch Hier ſchon. Yauliyaca, nahe 
dem Dertchen Achahuari, welches 13,056 Fuß Hoch 
ift, und höher als Ehicla gelegen, hat wohl eine Höhe 
von nahezu 13,000 Fuß; Tſchudi hat es nicht gemeffen, 
und diefe Zubehör des neuen beutfchen Bergwerks Moro- 
cocha hat wohl damals noch nicht beftanden, fonft hätte 
Tſchudi e8 wohl bleiben lafien, ftatt in Herrn Hafen- 
clever’8 warmen Betten in der Todtenfammer zu San 
Mateo oder in dem. greulichen Schmug von Achahuari, 
wie er in beweglicher Weiſe jchildert, zu übernachten. 
Am naͤchſten Morgen machten wir und wohl ver- 
mummt auf ben Weg, begleitet von dem Mitbefiper 
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jener Bergwerfe, Don Francisco Yzque, weldyer hier 
zu unferer Karamane ftieß; unfer Ziel war bloß nod) 
fünf Stunden entfernt, und wir hatten nur Sorge zu 
tragen daß wir bie Höhe der Andes vor dem Eintritt 
des Schneefall überjchritten. Obgleich der Weg nun 
weniger ſteil war, ruhten die Maulthiere ale 15 bis 
20 Schritte feuchend aus, und wir fchritten nur lang» 
fam vorwärts; bie fchneebededten Gipfel in der großen 
Kette tauchten immer mehr auf, und in drei Stunden 
waren wir auf ber Höhe, umgeben von riefigen Spigen _ 
von 46 — 18,000 Buß, vor und ein Plateau von etwa 
einer hat Stuibe Ausdehnung, auf welchem Berg: 
jeen von allen. Größen, ohne fichtbaren Abfluß * fich 
ausbreiten. So ift der Paß von Antarangra, 
nach Tſchudi 45,600 engl. Fuß, nach Gay 15,924 Fuß, 
nach Maclean 15,543 Fuß, nach Rivero nur 14,608 Fuß 
über dem Meere, erftiegen, und Die Empfindung welche 
den Reiſenden ergreift, fann ich nicht befier als mit 
Poͤppig's Morten bei deinfelben Anlaß bezeichnen: „Enb- 
lich ift Die Höhe erreicht, und mit einem Triumph, ber 
das Gefühl des Froftes und des Mißbehagens nicht auf: 
fommen läßt, fieht man fich zuerft auf einer Höhe, bie 
fein Europäer in feinem Welttheile anders als durch eine 


* Nach Tſchudi wäre gerade bort die Wafferfcheide fchärfer ge- 
zogen als irgendwo, und zwei Seen, deren einer den Nimac, ber 
andre den Amazonenftrom fpeist, wären nur 30 Schritt von einander. 
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Luftfahrt erreichen mag.“ Von dieſem Plateau ſtiegen 
wir dann in das große Flußgebiet des Amazonen— 
ſtroms hinab, und unter und zeigte ſich ſchon Moro⸗ 
cocha am Ufer eines Seed, der aus zwei darüber ges 
legenen Waſſerbecken feine Nahrung empfängt. Ein 
furzer aber mühſamer Weg brachte und nun an dieſen 
Ort, aber was immer jene Empfindungen des Stolzes 
und der Freude nach Erreichung eines folchen Zieles fein 
mögen, fie gingen nun in der Sreude über einen warmen 
Dfen auf, an dem wir uns feuchend, und. taumelnd 


niederließen, denn die Beta hatte ung hört zugefeßt. 


Morococha ift ein erſt in ben vier ger Jahren 
gegründetes Kupferbergwerk, eine Stunde vom Kamm 
der Andes entfernt, in oͤder Gebirgsgegend und Ange— 
ſichts des ewigen Schnees gelegen. Verglichen mit den 
oben gegebenen Höhenmaaßen des Paſſes von Antaran- 
gra wäre ed volle 15,000 Fuß über der Meeresfläche, 
einer der höchiten bewohnten Orte in der Welt, ficher 
ber höchfte Wohnort von Deutfchen. Drei tüchtige deutfche 
Bergbeamte leiten das junge blühende Unternehmen, auch 
ein Theil der Handwerker und Bergleute find Deutfche, 
und Diefer Fund einer beutfchen Golonie in den Andes 
berührte mich eben fo überrafchenb ald angenehm, fo 
wie ihnen der jeltene Beſuch eines Landsmannes wohl 
auch willfommen fein mochte, Meine freundlichen Wirthe, 
die Herren Erdmann, Honigmann und Klee wohnten 

Graf v. Görg, Reife um, vie Welt. IL 31° 
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mit außerdem ziemlich viel europälfcher. Bequemlich- 
feit. in niedrigen finftern Hütten, denn auf Erwärmung 
fommt Alles an, und fie brannten lieber am hellen 
Tage, Licht, ald daß fie mit einem großen hellen Senfter 
auch die fehneidende Kälte hereingelaffen hätten. Des 
Rats fehlief ich im geheizten Zimmer unter fieben 
wollenen Deden, und es war mir ‚nicht zu warm; eine 
befondere ‚Abneigung empfand ich gegen kaltes Waſſer, 
und konnte mich in den zwei Tagen meines Aufenthalts 
da. oben nicht. ‚entichließen mich zu wafchen; ald ich 
fehüchtern ‚daB. Bekenntniß dieſer meteorologifchen Merf- 
wiürdigfeit‘ fügte, ſahten Die Andern lachend, baß aud) 
fie nur alle Sonntage fich zu wafchen pflegten. Es ift 
nicht der Kältegrad, welcher diefe Empfindlichkeit gegen 
Luft und Waffer erklärte - fondern die Wirfung der vers 
Dünnten Luft. Die Beta mit ihrem Schwindel, Kopf: 
ſchmerz, im fchlimmften Fall Bluterguß aus den Poren 
pflegt nur den Neuling zu quälen, unb felbft während 
meined kurzen Aufenthaltes gewöhnte ich mich fehr 
daran, aber auch meine Wirthe empfanden, wenigſtens 
nach jeder Anftrengung, die Schwierigkeit des Athmens, 
welche nıir das quälende Gefühl hervorbrachte, als fünne 
ih Die Lunge gar nicht genügend mit Luft anfüllen ; * 


* D’Orbigny hat die gewaltige Ausdehnung von Lunge und 
Bruftfaften bei den Indianern die in 2 foligen Höhen heimiſch find, 
anatomifch erforicht. 
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unmittelbar vor Morococha war eine der Deden, auf 
"denen ich nad peruanifcher Art thurmhoch auf meinem 
Maulthier faß, herunter gerutfcht, und ich ftieg ab fie 
aufzuheben; diefe unendlich Feine Anftrengung brachte 
mich aber bergeftalt außer Athem, daß ich eine Zeit 
lang erfchöpft ftehen bleiben mußte, ehe ich im Stande 
war wieder aufzufteigen. Gerade gefunbe Raturen leiden 
am meiften, und Manchen wird die Veta jelbft tödtlich, 
wenn fie fich ihr nicht durch fchleunige Flucht in tiefere 
Gegenden entziehen; dagegen ſchickt man Bruftfranfe und 
Schwindfüchtige mit bewährtem Erfolg von der Kuͤſte 
in das Hochgebirg, Telbft nach dem Eerro be Pasco, ber 
über 14,000 Fuß hoch liegt. Lafithiere aus der Ebene 
werden arg befallen und bleiben oft auf der Stelle 
todt; ein Aderlaß, ben man in ber graufanen Weife 
. des Ohrabfchneidens-volführt, pflegt hülfreich zu fein, 
auch der Geruch von Knoblauch, den man Menichen 
und Vieh zur Erleichterung einathmen Täßt. 

Bon Klima bier zu reden Flingt wie Ironie: es tft 
in ber That nur das Produkt zweier Extreme, ber bit: | 
tern Kälte und der Sonnenhitze; jede Nacht friert es, 
jeden Tag bringt die Macht der faft fenfrechten Sonnen- 
firahlen bebeutende Wärme hervor. Ebenſo Fämpft in 
ber naffen Jahreszeit (welche nach der fühlichen Sonnen: 
wende, nicht wie an der Küfte Der Nebelvegen nach ber 
nördlichen eintritt) der Schnee mit der Sonne; jeder 
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Nachmittag in dieſer Zeit bringt einen Schnee⸗ oder 
Hagelfturm, nie Regen, oft mit Gewitter, und Die ganze’ 
Gegend ift dann mit ihrer weißen Dede bezogen; bie 
Macht der Sonne bewältigt aber den Schnee wieder, fo 
bag bis zum nächften Morgen Alles verſchwunden ift. 
Diele Zeit Fönnte man allenfalls den Sommer nennen, 
und in ben Nächten um biefe Zeit friert ed manchmal 
nicht. Eines Morgens bei Sonnenaufgang zeigte mein 
Thermometer + 2I R.; ich ließ ed einen Augenblid 
- ftehen, als ymbemerft von mir die Sonne hervortrat, 
"und in zwei ober brei Minuten ftieg es ſchon auf 13°; 
fo groß ift der Temperaturwechfel, den allerdings auch 
die vielen ungeregelten Windzüge und Stöße bedingen; 
auch liegt der Abhang von Morococha nad Süden zu. 
Die Mittagswärme ift durchſchnittlich 70 R. Den Um: 
ftand daß das Waſſer hier bei 680 R, focht, empfan- . 
ben wir und unfere Wirthe recht unangenehm in der 
. Kühe, da Hülfenfrüchte ſtets hart, und Eier ftets 
weich bleiben. Die fich daraus ergebende Höhenbeftim- 
mung ift 4500 Meter oder 15,000 Fuß englifch. 
| Der Bergbau erftrecte fich (außer einer Fürzlich er⸗ 
worbenen Silbergrube) auf die Gewinnung von Kupfer, 
welches bier mit Antimon und Arfenif vorfommt; bie 
Erze werben geröftet, wodurch fie von einem Gehalt von 
18%, auf 40%, kommen, und auf Laftthieren an bie 
Küfte zur Berfchiffung nach England gebracht. Neuerdings 
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war auch zur völligen Herftellung des Metall ein 
Slammofen in Bau genommen. Steinfohlen von un- 
gewöhnlicher Trefflichfeit finden fich in ber Nähe, 
ebenfo ift das ganze Gebirge umher rei an Gold, 
Silber, Blei und Eifen, und der Eifenftein ift überall 
fihtbar ; gerade das Eifen aber wird viel billiger ein- 
geführt als hier gewonnen. Wenn es ſchon auffallend 
erſcheint, daß man überhaupt im Lande des Silbers es 
nicht verachtet Kupfer zu gewinnen, ſo nimmt es noch 
mehr Wunder den läffigen Betrieb mancher Silbermine, 
ja fogar deren Verfall und den Ruin ber Unternehmer 
zu geivahren ; die Eigenthümlichfeiten des Landes aber 
find der Art, daß manche Mine die in Europa bad 
Glüf des Finderd machen würde, bier einen Reinertrag 
nicht erzielen Tann: vor Allem die Lage in dieſem un- 
wirthlichen Hochgebirge, wo Arbeiter nur ſchwer zu er- 
langen find, wo jedes Geräth, jeder Lebensbedarf mit 
jchweren Koften und Gefahr für die. fichere Meberfunft 
von ber Küfte herauf transportirt” werden muß, wo 


Mafchinen gar aus Europa verjchrieben werden, und 


der Sturz eined Maulthierd mit einem wichtigen Theil 
ber Mafchine vielleicht die ganze Foftfpielige Acquifition 
werthlos macht, wo wiederum ber Transport des Erzes 
und Metalles zur Küfte mit eben fo großen Koften und 
Gefahren verbunden ift. Rechnet man dazu die allge: 
meine Indolenz der Creolen, den Mangel an Lechnifern 
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und. deren hohe Anforderungen, den geringen Werth des - 


Geldes im Berhältniß zu den europäifchen Einfuhrartis 
feln, und daneben wieder den landesüblichen Zinsfuß von 
12 Procent, jo begreift man daß die Bearbeitung man- 
cher reichen Mine unterbleibt, und daß Mancher troß 
allem Erzreichtfum zum armen Mann wird, Man ers 
wähnte mir auch noch die Perfidie der - peruanifchen 
Silberadern, welche den Kenner anderer Gebirge täufchen, 
und oft plöglich erlöfchen wo man jahrelange Ausbeute 
gehofft Hatte. 

Für den Betrieb der Bergwerfe ift man auf bie 
Arbeitöfräfte der Indianer angewiefen, und es ijt zu 
verwundern daB Diefe von der Natur vernachläffigten 
Gebirgftreden hinreichende Bewohner haben, da duch nur 
wenige Stunden tiefer Klima und Vegetation ſich fo 
fehr viel günftiger erweifen. Man darf wohl mit Pöppig 
diefe Erfcheinung auf die Eigenthümlichfeit des Ynca- 
reiches zurüdführen, welches jo fehr durch den völligen 
gewiſſenhaften Gehorfam feiner Angehörigen charafterifirt 
wird, daß auch das Gebot daß dad Hochgebirge und 
feine reichen Gruben Bewohner und Arbeiter haben fol: 
ten, willig vollzogen wurde. Für ben Beſtand biefer 
Anfiedlung läßf ſich anführen, daß unter allen Zonen 
der Bergbewohner am zäheften an feiner engen Heimath 
hängt, und ſich durch die größere Ueppigfeit der niedern 
Regionen nicht verloden läßt Die angeerbte Dürftigfeit 
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zu verlaffen. So fennt auch der Indianer in den Andes 
nur das Leben in den Minen, und traurig zu fagen, 
bat fich dort, obgleich durch Fein Geſetz gerechtfertigt, 
eine Leibeigenfchaft der armen Bergbewohner gebildet, 
die ihnen ein Aufgeben ihrer arınfeligen Eriftenz noch 
mehr erfchwert. Es fcheint daß das Syſtem fchlau ge- 
währter Vorſchuͤſſe an Lohn und Lebensbedürfniſſen die 
Einleitung zu diefer Abhängigkeit. abgibt, welche fich fo 
weit erſtreckt daß man nicht nur bie Disciplin mit dem 
Stock ımd andern Gewaltmaaßregeln handhabt, fondern 
jelbit den Indianer ber „davon Iäuft,” d. h. ber von 
feinem Rechte anderöwo Arbeit: zu fuchen Gebraud 
macht, mit Mißhandlungen und Einfperrung, ja felbft 
mit Ketten heimfucht. Diefe Armen fennen nur ein 
einziges Vergnügen zur Erholung von ihrer Sflaven- 
arbeit, Beraufhung an Feiertagen, und biefer 
Erholung werden namentlich die großen Saturnalien von 
Weihnachten zum heiligen Dreifönigstag ununterbrochen 
gewidmet; noch am legteren Tage ſah ich in Matucanas " 
einen Aufzug von betrunfenen Glüdlichen, die jenen Ort 
in feltfamer Berfleidung und mit fchallender Mufif durch- 
tobten. Iſt Alles durchgebracht fo Fehren fie zu ihrer 
Arbeit zurüd, und verleben eine Zeit des Elendes und 
der Entbehrung bis zur Wiederkehr eines der zum Glück 
zahlreichen Feſttage. 

Wenn man ben alten Garcilaſo, die Hauptquelle 
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für dad Peru der Mlcas bdurchblättert, jo ftößt man 
überall auf jenen. Charakter des willigen Gehorſams, 
der milden und weichen Eitte, und Manches davon hat 
fi) auch in ihrer heutigen Art davon erhalten ; auch auf 
meiner Gebirgreife fand ich fie überall freundlich, nicht 
wie auf dem Wege nach Berro de Pasco nach Pöppig’s 
Beobachtung ungaftlich, mürrifch und dem Weißen ab- 
geneigt; der Vorüberreifende wird von jedem Begegnenden 
zuvorfommend, ja demuthvoll begrüßt, wie ich fie denn 
dem Don Francisco habe die Hand Füffen fehen. Den» 
noch ift ed nach allen bewährten Quellen ein tief lie- 
gender Charakterzug des indianischen Peruaners, daß er 
bem Europäer als dem Zerftörer feines Yncareiches einen 
zwar thatenlofen und verfchloffenen, aber unauslöfchlichen 
Haß widmet, der fich von Gefchlecht zu Geſchlecht eben 
jo vererbt, wie die tief bewahrten und angeblich noch 
auf den heutigen Tag nicht verlorenen Geheimniffe Des 
Verſtecks alter Yncafchäge, welche vor der Habgier der 
Gonquiftadoren gerettet wurden.* Diefer zähe Haß ver: 
bürgt uns zugleich, daß in diefem Stamm der Gebirg- 


* Oft rührend, zuweilen komiſch find die Erzählungen aus ber 
erften Zeit ber Berlibrung der fpanifchen Goldgier mit den harm⸗ 
Iofen Indianern. So beißt e8 fie hätten Die, ohnehin ihnen neuen 
und wunderbaren Pferde bedauert, daß fie Eijen (das Gebiß) freſſen 
müßten, und ihnen mitleidig Gold als das fchmadhaftere Metall 
gebracht. Natürlich war e8 den Spaniern ſehr willlommen, daß 
folder Hafer in Menge beigebracht wurde. 
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bewohner, fo roh und träg er auch bermalen ift, noch 
ein nationelled Leben fortglimmt, und vielleicht zur ver: 
zehrenden Flamme für die creolifchen Elemente des heu⸗ 
tigen Peru werden kann. Was Tſchudi über die leicht: 
fertige Unfenntniß des Indianercharafterd bei den heu- 
tigen Gewalthabern im Lande fagt, Tann man gerne 
glauben, wenn man ben allgemeinen Hläglichen politifchen - 
Zuftand betrachtet, und dieſe Leichtfertigfeit welche an 
eine Wahrnehmung des Wohls diefer Bevölkerung nicht 
benft, gräbt fich wohl ihr eigenes Grab. Eine befondere 
Genugthuung für den Indianer liegt darin, den Euro- 
päer gerade an feiner Gier nach edlen Metallen zu ftra- 
fen, und zahlreiche Erzählungen werden mitgetheilt, wie 
einzelne Eingeborene, mit verborgenen reichen Silberabern 
vertraut, Diele feloft zu benüßgen verfchmähten, aber auch 
burch Feine Gewalt noch Zurede zur Offenbarung ihres 
Schatzes zu vermögen waren. 

Wenn man bie alten Erzählungen von den uner- 
meßlichen Schägen von Silber liest, von denen die Echaß- 
fanımer in Lima bis oben hin angefüllt war, fo daß 
man beim Einzug eines Vicekönigs ganze Straßen mit 
Eilberbarren belegen fonnte, fo verficherte man mid) 
doch daß die Ausfuhr jebt größer fei ald fonft, nur 
daß ftatt der grandiofen und der Phantaſie imponirenden 
Silberflotte, die nur alle halben oder Bierteljahre ab- 


fegelte, jegt bei geficherter Schifffahrt zahlreiche Schiffe 
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zu allen Zeiten den Gewinn ber Bergwerfe entführen. 
So wenig aber König Midas im Golde allein Glüd 
. oder auch nur Beftehen fand, fo wenig darf man Peru 
für ein glüdliches und reiches Land halten, weil e8 das 
Geftein welches der Menfch- über Alles fchäßt und er- 
firebt, im Uebermaaß befigt; es iſt um fo Armer an 
- fruchtbringender Arbeit, an Thätigfeit und Betriebfam- 
feit und an innerem Frieden. 

. Ein wichtiger Bermittler der Gewinnung biefer 
Silberichäge ift noch zu erwähnen, und um fo weniger 
zu übergeben, als er zu den Lieblingen des Lefepubli- 
fums fehon von Robinfon Crufoe her gehört — das 
Llama. Diefes Thierchen verdient nicht nur. wegen 
jeined zierlichen Weſens, fondern auch wegen feiner 
großen Wichtigkeit für die Hochgebirge alle Beachtung ; 
man trifft ed in den oberen Berggegenden zu Hunderten 
an, ed wird in eigenen Geftüten bei Cuzco in großer 
Zahl aufgezogen, und dann die Männchen, welche allein 
laftbar find, an Ort und Stelle zu dem geringen Preis 
von 4 bis 5 Dollars verfauft. Seine Fütterung macht 
gar feine Koſten, denn biefes willigfte und genügfamfte 
aller Thiere fucht ſich in den Bergen die Fümmerlichfte 
Kahrung felbit zufamnıen, und wenn ber Eigenthümer 
feiner bedarf fo wiſſen die Indianer die überall zer- 
ftreute Heerde dennoch leicht zufammen zu pfeifen und 
zu treiben Man benügt es faft ausfchließlich zum 
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Erztransport; ein flacher Sad mit der Laft, die nicht über 
100 Pfund betragen darf, wird jedem auf den Rüden 
gebunden ; eines Zaumes bedarf es nicht, denn Die ganze 
Heerde folgt der fchon gefchmüdten und mit Schellen 
behangenen Madrina, bem Leitthier willig nach; es 
gewährt einen eigenen, hoͤchſt anmuthigen Anblid einen 
folchen Zug vorbei defiliven zu fehen; mit hoch erhobenem 
Halfe, mit den Eugen Augen munter und neugierig um 
fich blickend, fchreiten fie leichten Ganges einher; man 
fieht ihnen an, daß fie nicht wie ein unfeliger Eſel der 
Laft erliegen, fondern mit Maaß beladen find, und der 
Kopfpus aus rothen Troddeln, den man der Mabdrina 
um Gefiht und Ohren windet, nebjt der aufrechten 
Haltung und den fchönen Augen, erinnert unwillfürlich 
an den Aufzug einer fchön gepusten, wenn auc) vielleicht 
etwas überladenen Dame der eleganten Well. Man 
bat fie braun, grau, getigert, weiß, auch ganz ſchwarz, 
und durch diefen Farbenwechfel charafterifiren fte fich als 
völlig gezähmte Hausthiere; die Jungen, bei benen bie 
wie bei den Füllen langen Beine mehr mit der Länge 
des Haljed harmoniren, find befonders niedlih. Bis 
Lima fommen fie nicht leicht, da ihnen die Küftenluft 
eben fo feindlich ift, wie den Pferden und Ejeln bie 
Beta; im Gebirg aber,.wo für andere Laftthiere faum 
Autter zu befchaffen ift, und wo 3. 2. ein Efel, der Doch 
faum 200 Pfund trägt, 12—14 Dollars koſtet, ift ihre . 
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Rüplichkeit fo groß als ihre Verwendung, und nicht 
ohne Verdienſt ift das Lama in die Wappen von Peru 
und Bolivia aufgenommen. Seine Ausfuhr ift verboten. 

Wo Deutiche fich niedergelaffen haben, da kann 
man gewiß fein daß fie fidh mit "ber Natur und dem 
Charakter ihrer neuen Heimath vertraut gemacht haben, 
und wie ich 3. B. in Weftindien mich oft über bie klaͤg⸗ 
liche Unbefanntfchaft der Eoloniften mit dem was fie 
täglich in der Rähe haben, verwundert habe, fo- wird 
der’ wißbegierige deutiche Reifende bei Landsleuten felten 
vergebens nach den Merkwuͤrdigkeiten des Ortes fragen. 
So hatten denn auch jene drei Deutfchen neben ihrem 
Beruf fich die eifrige Durchforfchung der Gegend ange- 
legen fein lafien, und ich verdanfe ihnen indbefondere einen 
Ausflug auf Die Höhen, der mir unvergeßlichen Genuß 
bereitete. . | | 

Um nicht in die Tüde der nachmittägigen Ges 
witter zu verfallen, verließen wir mit Tagesanbruch 
Morocoha, und ritten auf trefflichen berggewohnten 
Maulthieren entlang ben Seen nach ber Höhe zu. Echon 
an dieſen Seen bot fich Intereſſantes in dem verjchie- 
denartigen Waffergeflügel; einer unferer Wirthe war fo 
glücklich fich anzufchleichen und eine große Anden-Gang 
mit rothem Schnabel und Füßen geſchickt zu erlegen. 
Meberlaut feuchend kam er zurüd, da er im Triumph 
über den glüdlichen Schuß etwas fchneller gegangen war 
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als .zuträglich if. Nicht lange darauf jahen wir aud) 
mehrere Vicuñas, jened dem zahmen Lama ähnliche 
Bergthier, welches ſich in den höchiten Bergen aufhält 
und der foftbaren Wolle wegen fo hoch geichäkt wird; 
diefes Thierchen, dem Llama ganz Ähnlich, aber Fleiner 
und rehfarbig, ift harmlos und fehr ſcheu, hat aber da- 
neben die ihm verderbliche Eigenfchaft einer großen Neu- 
gier; fo kam ed denn auch daß einige Vicuñas unfern 
Zug erfpähten, und zwar fofort mit ihrem flagenden 
eigenthümlichen Laut entflohen, fich aber auf verichie- 
benen Felſenſpitzen wieder zeigten, und zu betrachten. 
Einige Schüffe Hatten leider nur die Folge fie zu ver- 
wunden, und zu folgen war fchwer, um jo mehr als 
die Bicuna fo zäh ift ale die Gemfe, und felbit ſchwere 
Berlegungen überfteht. Den Tag vorher war die Jagd— 
gefellfchaft glücklicher gewefen, und ich fah das fehöne 
Fell des Thieres, deſſen braune Wolle fo dicht wie Die 
feinfte Merinowolle ift; auch das Fleiſch wurde gegeflen. 
Wir fliegen nun immer höher, und mochten und reich- 
lich 1000 Fuß über Morococha erhoben haben, als fich 
ein großes Plateau vor und aufthat, über eine Stunde 
lang und faft fo breit. Bor und.die große Hauptfette 
der. Andes, die Cordillera im engern Einn, und auf 
ihr,_fich fteil aus der Fläche des Plateau's erhebend, 
der mächtige Buipui; wohl 1000 Buß fteigt dieſer 
großartige Gipfel aus ber Bläche des Plateau's faſt 
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fenfrecht empor, und die Steilheit feiner Wände in Diefer 
Region läßt den Schnee nicht haften; darüber aber fteigt 
eine Pyramide ewigen Schnees auf, Die ich nad) dem in den 
Schweizeralpen gelerntn Maapftab auf 4000 fühnlich tari- 
ren darf. Der Buipui ift dem Auge nach der höchfte 
unter feinen umliegenden Rivalen, feine majeftätifche Form 
erinnerte mich lebhaft an die Jungfrau: im Berner 
Oberland, und auch er endigt oben in. eine Kleine fteile 
Pyramide. Seine Befteigung möchte wohl unmöglid) 
fein, fowohl wegen feiner Steilheit ald wegen der Beta, 
die ſchon an feinem Fuß faft unerträglich war. Tſchudi 
widerlegt den Glauben daß die Andes in biefer Breite 
feine Gletſcher haben, und fchon das weißliche Wafler 
des Rimac deutet auf Oletfcherurfptung, während fein 
Nebenarm, an dem wir hinauf gereist waren,. die ges 
wöhnliche trübe Farbe reißender Bergftröme hatte, Daß 
der Puipui auf der Seite nach Often feine Gletſcher 
bat, feheint ſchon durch den Mangel an Schluchten in 
feiner Struftur bedingt, wohl aber gewahrten wir am 
Ende feiner Schneepyramibe, wo Diefelbe an bie fenfrechten 
fablen Wände ftößt, hohe blaue Eisbollwerfe, die doch 
Gletfcher fein mögen. Unter den nahen Gipfeln ift 
der Yanachinca (im Indianifchen Echwarznafe) be- 
merkenswerth; feine zwei fpigigen Hörner erinnern an 
die Aiguilles in Chamonir, und find wie Diefe theilweife 
von Schnee entblößt. 
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Da die ganze Gegend von Morococha erft feit ber 
Belebung der dortigen Bergwerfe befannter geworden, 
it, fo mag fie wohl von wifienfchaftlichen Reiſenden 
noch wenig burchforfcht, und namentlich der Puipui 
ihrer Aufmerffamfeit entgangen fein, auf Die er als ein 
Gipfel von unzweifelhaft fehr bedeutender Höhe allen 
Anfpruch hat. Morococha, melches einige hundert Fuß 
tiefer als der Paß von Antarangra liegt, zu 15,000' an- 
genommen, glaube ich jenes Plateau dicht am Fuß bes 
Puipui zu 16,000 tariren zu Fönnen, welche Höhe auch 
mit dem nahen Andenpaß von Piedra parada, wel- 
cher höher ald der von Antarangra, nämlich 16,008° nad) 
Tſchudi ift, übereinftimmt. Für bie Höhe des Puipui 
über dem Plateau habe ich freilich nur die Angabe des 
Augenmaaßes, aber ed follte mich nicht wundern wenn 
er mit dem Chimborazo wetteifern bürfte, mithin bie 
. 21,000° wirklich hätte, bie ich ihm zugeftehe. 

In einer Entfernung von 20 Leguas erblidten wir 
öftlich Die zweite niedrigere Cordillera, in ihr einen 
jchneebededten Gipfel, den meine Wirthe mir ald ben 
Apuwaiwai bei Yuracmayo und Baribamba be 
jeichneten; am. jenfeitigen Abhang biefer Kette beginnt 
der reiche, Landftrich der Montana, und wenn je nach 
menfchlicher Art der Anblid von Bergen in blauer Ferne 
mein Herz mit Sehnſucht erfüllte, fo war es bier, wo 
die ganze umerforfchte Tiefe Südamerika's vor meiner 
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Phantaſie da lag. Von diefer Montana wußte Hr. Klee, 


weitgereifter Mann, der bort lange Zeit, zum Theil 

dem NRaturforicher v. Tſchudi lebte, noch Manches 
zu erzählen, was meine Sehnſucht in jene Gegenden 
binabzufteigen nur erhöhte, 

Ein Condor ſchwebte in faſt unabfehbarer Höhe 
noch über unferm hohen_Standpunft, und ich fchäßte 
mich glüdlich auch dieſes Wunder der Andes erblickt zu 
haben; meinen Begleitern war dieſer Anblid vertraut, 
und fie beftätigten mir bie befannte Thatſache daß ber 
gefräßige Condor, von feinem Raub gefättigt, fo ſchwer⸗ 
fällig wird, daß er ſich nicht erheben kann und erſt zu 
einem Abhang hüpfen muß, von dem er fich herunter 
fallen läßt um die Flügel ausbreiten zu fünnen. Wir 
fahen auf dieſem Ausfluge über Erwarten viel Thiere 
ber höheren Drdnungen, eine große Art Rebhühner, 
wilde Enten, mancherlei Stelzuögel, Eleine Raubvögel, 
Spechte u. |. w.; auch erlegten wir mehrere Vizcaches, 
ein langſchwänziges Faninchenartiged Nagethier, das in 
dem Steingeröll auf jenem Plateau haust; ihrer grauen 
dem Steine gleichen Barbe wegen find fie anfangs ſchwer 
zu erbliden, und das angejchoffene Thier entzieht fich 
leicht Durch die Flucht in feine Höhle weiterer Verfol- 


gung. Selbſt Rindvieh und Schafe weiden in biefen 


hohen Thälern unter einem Fümmerlichen rajenartigen 
Pflanzenwuchs; hier fand ich auch unfer heimathliches 
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Gänfeblümchen. Auf dem Rüdwege hatten wir forg- 
fältig jene flach Ächeinenden jumpfigen Lagunen,' ein 
wahres Kennzeichen dieſer Plateau's - zu vermeiden, 
welche unfere Wirthe fehr paflend „übertündhte Gräber“ 
nannten; wir gelangten zu ber. Stelle zurüd wo wir 
die Maulthiere gelaffen, und wandten uns wieder nach 
Morococha zu. | . 

Sch habe hier noch eine Beobachtung einzufchalten, 
welche ich zwar anfangs als anerfannten Sägen wiber- 
Iprechend mit großem Mißtrauen betrachtete, welche ich 
indeß in völliger Unbefangenheit feiner Zeit gemacht 
habe, Ich fand nämlich in jenen beträchtlichen Höhen 
nicht nur feine Abnahme des Schalls, fondern viel- 
mehr eine erhebliche Verftärfung beflelben; wir Fonnten 
und ohne andere Beichwerde, als die welche die Veta 
unfern ungen bereitete, in jeder mäßigen Entfernung 
verftehen, und der Knall der Gewehre erjchien mir auf- 
fallend laut, eben fo wie das Rollen des Donners bei 
ben Gewittern am Nachmittag. Die dort heimifchen 
Deutichen beftätigteit meine Beobachtung, und fo finde 
ich auch bei Poppig die Angabe von einer „dem Gehör 
faft fehmerzlichen Gewalt der Donnerſchläge“ CI, 65). 
Db wohl bei den entgegenftehenden auf europäifchen 
Bergfpigen gemachten Beobachtungen ber. Mangel an 
MWiderhall eingewirft hat? — Ich verdanfe dem Frei- 
bern Alexander von Humboldt die Aufforderung Dies 

Graf v. Görtz, Reife um die Wett. II. 32 
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Scherflein einer unbefangenen Beobachtung getroft auf 
den Altar der Wiffenfchaft niederzulegen. 

Bei der Rückkehr griff mich die Beta gewaltig an; 
ich Hatte ihr namentlich beim Jagen rüdfichtelos Trotz 
geboten, und nun flürmten Schwindel, Athemlofigfeit, 


Kopfjchmerz, Mebligfeit fo auf mich ein, daß ich mich 


ergeben und einige Stunden faft befinnungslos auf dem 
Bette liegend zubringen mußte. Wenn fchon diefe pein- 


lichen Zufälle wenig einladend für einen längern Aufent- 


halt waren, jo machten auch meine ferneren Reifeplane 


mir benfelben leider unmöglich, und ich feßte die Rüd- 


reife auf den nächſten Morgen feft, zur großen Freude 
des mitgenommenen Deutfchen, der von bem Beta Kart 
ergriffen in den zwei Tagen gar nicht zum Vorſchein 
gefommen war, und ausfah wie ein Gefpenft. So waren 
wir am 9. Januar früh wieder unterwegs, und begrüß- 
ten mit höchſt angenehmen Empfindungen Die Zeichen 
zunehmender Wärme, wie fie auf dem Wege vafch ein- 
ander folgten, und bie Dichtere Luft, welche unfere Lungen 
wieder anzufüllen vermochte. Trog aller dieſer Befchwer- 
den war jedoch der Reiz Diefer Gebirgreife, auf ber 
man in zwei Tagen fat alle Zonen burchwandert, ein 
unendlich großer, deſſen Erinnerung ich mit nichts ver- 
taufchen möchte; freilich geſtehe ich daß gerade in dieſer 
Rüdreife der Hauptreiz lag. Schon bdenfelben Abend 
erreichten wir Cocachacra nad einem fcharfen Ritt 


! 


499 


von mehr als 16 Leguas oder Wegftunden, bei dem 
überdied 10,000 Fuß. Senkung von der Kammhöhe ber . 
großen Gordillera herab in Betracht fommen. Man ge: 
wöhnt fich bald an diefe ftarfen Touren, und weder wir 
noch unfere Maulthiere waren übermüdet. Schlimmer 
erging’d mir am zweiten Tage; denn nachdem wir auf 
halbem Wege in Ehaclacayo in befter Laune Mittag 
gehalten, ergriff mich auf der Weiterreife plöglich ein 
Anfall meines Wechfelfieberd, dem ich eine Zeitlang zwar 
zu troßen verfuchte, der mich .aber bald zwang in Die 
erfte befte zum Glück nahe Hacienda am Wege einzu- 
Ienfen, wo ich. faum noch die Kraft Hatte mich vom 
Pferde gleiten zu laſſen und den herbeifommenden Be: 
wohnern das verhängnißvolle Wort »terciana« zu ftam- 
meln. Das gemügte auch diefen gaftfreien Leuten, welche 
mir fofort warme Limonade bereiteten und mir ein Lager 
anwiefen, auf dem ich den Fieberanfall aushielt und in 
einem zweiftündigen Cchlafe bie rafche fcheinbare Ges 
nefung fand. Diefe Einkehr von Reifenden die auf 
ber Landftraße von der Zerciana überfallen werben, ift 
in der That eine Aftäglichfeit in Peru, das neben ber 
Heimath der Chinarinde auch die der bösartigften Wech⸗ 
felfieber if. Hausmittel, wie jene fehr wohlthätige Liz 
monade find fofort zur Han, weniger wird man ſich 
mit Der biätetifchen Vorfchrift de® Peruaners befreunden, 
daß man beim Fieber nicht nur ſechs Wochen lang fein 
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Waſſer trinken, ſondern ſich nicht einmal waſchen ſoll; 
ich ſchaͤnte mich ſchon genug der gezwungenen Unrein⸗ 
lichkeit in Morococha. Erbaͤrmlich ermattet ſtieg ich nach 
jener Zeit wieder aufs Pferd, und begreife kaum wie 
ich die Kraft hatte noch ſechs Stunden Weges bis Lima, 
wo wir uns obendrein noch verirrten und dabei in eine 
wegen Straßenraubs berüchtigte Gegend kamen, zurück⸗ 
zulegen; im Kampf mit den Strauchdieben hätte ich in 
diefem Zuftand fchwerlich viel Ehre eingelegt. Tröftlich 
war mir ber Anblick der befannten Umgebungen ber 
Etadt, und recht mir zu Gefallen war bie Gegend 
nebelig, unb bie untergehende Eonne gab in diefer At- 
mofphäre ben Gebirgen ein täufchendes Golorit, hinter 
bem man ihre gewöhnliche Kahlheit nicht bemerfte, 
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Bwölfter Abfchnitt. 
Rückblick auf Amerika — Reife über den ftillen Deean. 


Menn ein Stein einmal im Rollen ift, fo ift es 
ſchwer fein Ziel zu beftimmen; die Wahrheit diefed all: 
täglichen Sages erprobte ih an mir felbft, als ich nach 
Lima zurüdgefehrt mich umfchaute, wohin ich num meine 
Schritte wenden ſollte. Meinen leider fo wenig wiffen- 
fchaftlichen Reiſezwecken entſprach es mich vom Zufall 
oder ber Laune leiten zu laflen, und wenn ich auch nie 
davon geträumt hatte meine Fahrten über Amerifa hinaus 
auszudehnen, fo lag mir doch felbft auf dem neuen Bons 
tinent ein allzu weites Feld offen; die Wahl Hatte mir 
oft wehe gethan, jest indeß fand ich fie durch Außere 
Umftände in unerfreulicher Weife befchränft. Ich ge- 
Dachte nach Valparaifo zu gehen, aber mein urfprüng- 
licher Plan von dort durch die Pampas von La Plata 
zu Lande nach Buenos Ayres zu reifen war bei den da— 
maligen Verwicklungen mit Rofa nicht möglich; Die 
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befcehwerliche und falte Reife um Cap Horn war an fidh 
wenig lockend, um fo weniger als ich audy fo feine Hoff- 
nung hatte nach dem zur See blodirten Buenos Ayres 
zu gelangen; dennoch war ich ſchon halb entfchloffen jene 
Seereife zu unternehmen, auf der Oftküfte noch Braft- 
lien zu befuchen und über die Bereinigten Staaten und 
Merico, das ich ebenjalld wegen feiner politifchen- Zer- 
rüttung im Jahr 1845 hatte meiden müffen, zurüdzus 
fehren. Da begab es fih, daß die Fleine Handelswelt 
im Haufe meined Gaftfreunded Herrn Rodewald durch 
die Ankunft des Schiffes aus China, welches dieſem 
Haufe alljährlich Seidenmwaaren und andere Artifel von 
dort brachte, in Bewegung gejegt wurde; dieſes Schiff 
wurde der Gegenitand des allgemeinen Geſpraͤchs, und 
erſt im leifen Scherz, zuletzt im völligen Exrnft wurde 
ausgemacht, daß ich nicht befier thun fönne als Die 
feltene Gelegenheit zu benugen und mit nach China hin- 
über zu fahren. Es pflegte der Verkehr zwifchen ber 
Weſtküſte von Südamerifa und dem fernen Drient fich 
auf dieſes eine Schiff zu beichränfen, und der Handel 
wurde fo geheim gehalten daß daſſelbe nicht einmal 
Briefe, gefchweige Baffagiere mitnahm; gern machte man 
jedoch mit mir eine Ausnahme, und ehe ich felbft völlig 
zum Bewußtjein diefer gewaltigen Aenderung in meinen 
Reifeplanen fam, war meine Paſſage unwiderruflich ge- 
nommen und der Tag der Abreife feſtgeſetzt. Wir Hätten 
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am 16. ſegeln Fönnen, aber eine jo weite und aben— 
teuerliche Fahrt an einem Freitag zu beginnen, wollte 
Herr Rodewald in freundlicher Sorge für mich nicht 
verantivorten, und er entließ ben Gapitain erft am 18. 
Sanuar, Eonntag, an welchem Tage ich, von meinem 
liebenswürdigen Gaftfreumd bis an Bord im Hafen von’ 
Gallao begleitet, wohlgemuth mein Schiefal dem ftillen 
Dean und dem trefflihden Schiff Lark, Bapitain Tib- 
bitd anvertraute. Es waren gerade anderthalb Jahre 
jeit meiner Abreife von Haus am 18. Juli 1844 ver- 
flofien. 

Es iſt der alltägliche Glaube daß Amerifa auf ber 
Erdkugel dem europälfchen Gontinent ungefähr gegenüber 
liege, daß hier Tag fei wann dort Nacht, während in 
Wirklichkeit die Eonne in New-Dorf und Lima nur 6 
Stunden fpäter aufgeht ald in Wien und Berlin, 
und dieſe Orte mithin nur um 909 des Erdumfangs 
nad Weften und Often bifferiren. So lehrt denn auch 
ein einfacher Blick auf den Globus, daß der ftile Ocean 
zwilchen Südamerifa und China eine unverhältnigmäßig 
größere Breite hat als das atlantiiche Meer, und Hong- 
fong liegt in der That nahezu bei den Antipoden von 
Callao. So nahm, der Eapitain auch eine Reife von 
10,500 Seemeilen ober 2625 beutichen Meilen an, eine 
ungeheure Strede, bie jedoch wie jede direkte Fahrt von 
Hafen zu Hafen als ein gebahnter Weg erfcheint. 
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Eine andere Eigenthuͤmlichkeit der Seereiſen, völlige 
Veraͤnderung der Umgebung ohne daß ein Uebergang 
dazwiſchen läge, ſollte mir auf dieſer Fahrt recht grell 
in die Augen leuchten ; ein größerer Contraſt iſt nicht 
denkbar, als zwiſchen dem neuen, nur durch Coloniſation 
.. an feinen Küften halbwegs civiliſirten, dünn bevölkerten, 
in der erften Epoche feiner Kulturgefchichte begriffenen' 
amerifanifchen Eontinent, und zwifchen dem uralten, über 
pölferten, in der zweiten Kindheit angelangten China, 
zwifchen Landftrichen wo Alles europäifch ift, und dem 
Lande das ohne Berührung mit Europa in allen wichtigften 
Hortichritten mit und wetteifert, ja und vorangegangen 
it. Wenn ſchon wir die Brüde zu diefem Lande fchwer 
finden, wie viel mehr fehlt fie dem jungen Amerifa, und 
jo war denn auch dieſe Seefahrt ein enticheidender Ab⸗ 
jehnitt in meiner Reife, der mich zu einem Rüdblid auf 
den Gontinent den wir nun verlafien, wohl fchielicher 
Weiſe auffordert. 

Um Amerifa in zwei Worten zu charafterifiren, 
fann man fagen es fei ganz Eolonie, und in ber 
That bat die Kultur welche feine Entdeder dort vor- 
fanden fo wenig Kraft im Zufammenftoß mit der unfrigen 
bethätigt, daB von anderer Kultur ald europäifcher in 
ben folgenden Sahrhunderten feine Rede mehr fein fonnte. . 
Eben fo ſchnell aber wie fich dieſe Eoloniſation des alten 

Europa audgebreitet, eben fo fchnell hat biefelbe auch 
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die Grenze ihrer Entwidlung erreicht, und fchon das 
jegige Gefchlecht ift Zeuge von einer Geftaltung der 
Dinge, welche jenen Colonialcharakter in kurzer Friſt 
ganz verwilcht haben wird. Es Hiegt auch im Weſen 
des Colonialſyſtems, Daß das Interefie des Mutterlandes 
auf das Wohl der Eolonie ftetS mehr oder weniger bed- 
potiſch einwirft und fomit den Patriotismus fchwächen 
wird, und die erſtarkte Colonie wie die welcher es uͤbel 
geht, werden den Wunfch nach unabhängiger Wahrneh— 
mung ihrer eigenen Intereſſen gleich lebhaft empfinden. 

Während auch die letzten Reſte von einft reichen 
und werthvollen Colonien entweder fich losgeriſſen haben 
oder nur mit peinlicher Anftrengung feftgehalten werden, 
noch andere nur noch eine Laft des Mutterlandes find, 
erflärt Die erfte diefer Abtrünnigen, die nordamerifanifche 
Nepublif bereits laut ihren Willen, daß der neue Con— 
tinent nicht mehr fremden Herren unterthan fein folle. 
Die Macht dieſes in voller Sünglingsfraft ftehenden 
Staates feinen Willen durchzuſetzen iſt unbeſtreitbar, ſeine 
ſo ſtetig als reißend zunehmende Entwicklung verheißt 
großartige Erfolge, und bald wird er nicht nur dem 
ganzen neuen Continent, ſondern vielleicht allen Nationen 
Geſetze vorſchreiben. Zwar wollen wir bei ſolchen Vor⸗ 
herſagungen nicht blind gegen die Gefahren ſein, welche 
dem Beſtand jedes ungemeſſen großen Reiches, und 
den Vereinigten Staaten insbeſondere drohen; jeder 
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Machtbeſitz jedoch deffen diefe mit Weisheit und Mäßigung 
fih erfreuen werden,. hat Anſpruch auf unfere Eympas 
thie als eines ſtammverwandten Volkes, befien Gefchide 
zugleich die von Millionen unferer Landsleute mit ums 
ſchließen. Wir dürfen im wahrjcheinlichen glüdlichen 
Fall den Vereinigten Staaten die Ausdehnung bis an 
bie Grenzen prophezeien, welche die Natur ber kauka⸗ 
fifchen Race überhaupt gefegt hat; was wir jenfeit dieſer 
Grenzen von übel angebrachten Nachahmungen einer Ber: 
faflung fehen, die ganz wefentlich auf der Tüchtigfeit 
aller Einzelnen beruft, ift wenig erfreulich, und es ift 
ſchwer Die Zukunft von Ländern zu prophezeien, wo man 
nirgends einer Regung von Kraft begegnet. Wir haben 
bereits einige Blide auf Nueva Granada wenigftene 
flüchtig geworfen, ein Flägliches Bild des politifchen Zus _ 
ſtands von Peru gefehen, und Die allgemeine Lage. diefer 
ehemaligen fpaniichen Golonien, deren Hülfsquellen nur 
noch Dazu vorhanden fcheinen eine Ummälzung nach der 
andern zu nähren, ift weltfundig. In Mexico haben - 
fie mit ihrem Kaifer Iturbide begonnen, den fie bald 
todtgeichoffen haben; in neuerer Zeit haben fie ihren 
Santa Ana, den fie einmal ald Tyrannen verjagen, 
dann wieder als ihren tüchtigften Dann zurüdberufen; 
in Guatimala haben Zwiftigfeiten der Orthoboren und 
Liberalen das Land mit den Ärgften Greueln heimge- 
fucht, während bald die eine Partei, bald bie andere 
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die Macht zur Verfolgung der Gegner in Händen hatte; 
Ecuador hat noch in dem Jahr wo ich in Südamerika 
war, in einer Revolution das Blut. feiner beiten Bürger 
vergoffen — fo fagt die Partei der Lrfchlagenen, und 
fo wird die Gegenpartei jagen, wenn bie Zeit der Rache 
für Die andere gefommen ift. Ueberall ift Die den Spa⸗ 
niern abgerungene Freiheit nur den ehrgeizigen Partei⸗ 
häuptern, deren Spielball die oberfte Würde im Staat 
ift, zu Theil geworden, während dad Volk nur feinen 
Herrn gervechlelt hat, und in biefen endloſen Bürgers 
kriegen und Gewaltthaten das weit näher liegende und 
werthvolle Gut der Sicherheit von Perſon und Eigens 
thum eingebüßt hat. Unter den Hundert Beifpielen ges 
junfenen. Wohlftands Die felbft die flüchtigfte Befannt- 
fchaft mit jenen Ländern gewährt, citire ich nur Die eine 
für wahr verbürgte Thatfache, daß Merico noch in den 
zwanziger Jahren über 200 Häufer hatte bie vier bis 
fünf Millionen Dollars befaßen, um das Jahr 1845 
nur noch acht. 

Während man in ber unvermeiblichen Entartung 
des Europäers in den Tropen. den wefentlichften Grund 
diefer traurigen Zuftände fuchen muß, begegnen wir in 
den außertropifchen Ländern Südamerika's einem ganz 
andern Leben. So verfpricht namentlih Chile eine 
erfreuliche Blüthe, und ber Namen „Engländer. Süb- 
amerika's,“ welchen man ben Chilenos beilegt, ift ein 
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rühmendes Zeugniß für ihre Betriebfamfeit; auch hat Chite 
ungleich weniger Regierungswechfel erlebt. La Plata 
ift ebenfalls außertropifh, und an Bethätigung von 
Kraft Hat es bass nicht gefehlt, die jeboch unter ber 
Dietatur von ‚Rofas mehr ald blutige Wildheit aufges 
treten if. Sch babe ſtets Anftand genommen in das 
Berdammungsurtheil ded großen Haufend gegen dieſen 
jedenfalls merkwürdigen und begabten Mann auf ein- 
feitige Zeugniffe feiner Feinde hin einzuftimmen; neuer- 
dings verbanfen wir indeß dem Beichreiber der Reife 
ber dänifchen Corvette Galathea eine unparteiifche Schil⸗ 
derung ber Rofas’fchen Gewaltherrichaft, welche deren 
Aufhören allerdings als ein Glüd erfcheinen läßt. Daß 
Terrorismus bort beftand, Tann freilich Niemanben zweis 
felhaft fein der je auch nur ein’ Zeitungsblatt von 
Buenod-Ayres gejehen, wo jedes Blatt, ja jede Annonce, 
fei es felbft für Kauf und Verfauf, oder Theater oder gar 
fromme Zwede * unabänberlich die blutdürftige Ueberfchrift 
trägt: Vivala Confederacion Argentina! Mueranlos salva- 
ges unitarios ! Ob dieſer blutbürftige Gharafter nur in Ro- 
ſas gelegen hat, und ob die Nation Die Kraft welche fie 
unzweifelhaft befigt, nunmehr auf eine friedliche und 


* Ich beſitze felbft eine Zeitung, wo nach jenem ſcheußlichen 
Motto ein Kreuz, dann die Buchftaben I. H. S. und dann ein 
' »aviso a los fieles Cristianos« folgt, worin zu geiftlichen Uebungen 
für. Frauen aufgefordert wird! 
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humane Entwicklung Ienfen. wird, muß die Zukunft 
lehren; einjtweilen ift auch dort feit Roſas' Verjagung 
Revolution auf Revolution gefolgt. | 

Als befonderes Merkmal ber" Ungeſundheit Süd- 
amerifa’8 find Die Kriege ber einzelnen Staaten unter 
einander, welche nicht ſelten vorkommen, zu erwähnen. 
Wenn in unferem Europa die in beengender Nachbar- 
Schaft zufammenlebenden Nationen Reibungen nicht vers 
meiden können, und Die modernen Sriedensfanatifer mit 
Recht verlacht werden, fo entfchuldigt das doch wahrlich 
nicht dieſe muthwilligen Feindfeligfeiten und Anfälle 
zwifchen Ländern Deren jebed für feine Bevölferung 
übergroß ift, und bie fehon ihren republifanifchen Prin⸗ 
eipien nach an gar nichts anderes benfen fpliten, als 
biefer Bevölkerung Ordnung, Sicherheit und Wohlftand 
zu gewähren, woran noch ber fläglichfte Mangel ift. 

Durch die Beibehaltung der monarchiſchen Form 
hat fih Brafilien wor manchen ber Gefahren bavahrt, 
von denen bie ‚übrigen füdamerifanifchen &olonien heim- 
gefucht find; doch fehlt es auch dort nicht an politifchen 
Erfchütterungen in dem übergroßen Reiche, und feinen 
Falls durchdringt das Ganze Diejenige Ordnung, aus 
welcher allein bie Blüthe eines. Landes fich entwideln 
fann, Niemand hat Died trauriger empfunden als Die 
zu wiederholten Malen borthin verlodten deutſchen Ein- 
wanderer, beren Schidfal eine ernfte Warnung für bie. 
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enthält die dichtu- abſichtlich blind und taub fein 
len. 

© Der Theil, Amerika's von welchem ich faft am 
längften den Leler im̃terhalten habe, Weftinbien, tritt 
bei der Betrachtung bed Ganzen am meiften zurüd; 
feine Nähe von Europa, feine bequeme Theilbarfeit in 
vieler Herren Befig und die Bewirthſchaftung durch 
Sflavenhände haben ihm einen Zeitraum hindurch eine 
hervorftechende Wichtigfeit gegeben, aber gerade. hier und 
hauptfächlich aus der Unnatürlichfeit des Sflavenhanbdele 
hat das Golonialfyftem am rafcheften fein Ende erreicht, 
und dieſe vom Continent abgetrennten Inſeln, die Hlei« 
neren beſonders, ſcheinen beftimmt aus der Kulturge- 
fehichte wiederum zu verfchwinden, und wieder den Rang 
einzunehmen der ihnen ihrer Natut nad) gebührt. 

Sch habe wiederholt, und mit einem dem gleich- 
gültigen Leſer vielleicht übertrieben fcheinenden Eifer 
meine Weberzeugung ausgeſprochen, daß ber Deutfche 
und überhaupt der Europäer nicht dazu gefchaffen ift 
die arbeitende Klaſſe, das eigentliche Volf der tropifchen 
Laͤnder zu bilden, nicht minder habe ich darzuthun ge- 
fucht, daß der Europäer in folchen Lebensverhältniffen 
die ihm Schonung geftatten, dennoch entartet, und daß 
die für dieſe reichen Länder gefchaffenen Racen weder 
Trieb noch Fähigkeit befigen eine höhere Kultur fi) ans 
zueignen. Es führt indeß bie Betrachtung dieſer 
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Thatſachen, deren Wahrheit kein unkefahkfener Kenner der 

4 Tropenwelt laͤugnen wird, zu einer ſeltſamen Frage an 
das Schickſal, ob wirklich Diefe Laͤnder welche: Das Pa⸗ 
radied auf Erden darftellen, mit Fer Pracht "und dem 
Reichthum ihrer Vegetation, mit der Gunft eined ewigen 
Sommers, nur gefchaffen fein follen um ein Paradies 
der Faulen zu fein, um von Affen oder höchftend von 
Botofuden genoffen zu werden? Jahrhunderte und Jahr: 
taufende mögen hingehen, bevor eine fo vorwigige Frage 
praftifch wird; lösbar aber wird fie nur. Durch eine 
wefentliche Veränderung in der phnfifchen Befchaffenheit 
unferer jegigen Racen werben, insbeſondere der unfrigen, 
welche doch am- Ende Hinreichendes in der Welt geleiftet 
bat, um auf die Theilnahme an dieſem Eldorado ber 
Zufunft Anfpruch machen zu dürfen. | 

Ein Volk beginnt jest am Horizonte Amerifa’ 

aufzutauchen, das zahlreich und begabt genug ift um 
einen wichtigen Faktor in deſſen Kulturgefchichte abzu- 
geben — bie Chinefen. Die Bahn bes Verkehrs und 
indbefondere auch der Auswanderung ift gebrochen, und 
wird in einem fo ſtark überwölferten Lande lebhaft be- 
treten werden; ber Chinefe, obgleich dermalen durch ben 
widrigen Beamtenbefpotismus durch und durch erniedrigt 
und verderbt, befigt geiftige Bähigfeiten und Betrieb: 
famfeit in einem Maaße, deſſen felbft der Europäer fich 
nicht zu fehämen braucht, und es werden vielleicht nicht 
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viele Jähre En bis Die Weftfüfte Amerifa’s von __ 
j ineftfhen «Einwanderern eben fo überſchwemmt fein : 
d ‚ale Die -Oftfüfte von Europäern. Dabei hat das 
füdliche ‚China sein‘ Flima, welches feinen Beivohner zum 
Anbau von Landftrichen geeignet macht von denen ber 
Europäer ausdgefchloffen if. 

Schließlich noch einige Worte über England, 
deffen „Bolypenarme” auch in Amerika oft fühlbar wer: 
den, wenngleich es in unverfennbarer Weije fich von 
dort zurüdzieht, und die Golonien welche fo lange feinem 
Intereffe dienftbar gewefen, ihrem guten oder üblen 
Schickſal überläßt. Bon der Abneigung nicht zu reden 
welche in Nordamerifa die Rivalität nährt, fo ift Eng- 
land auch im ganzen übrigen Amerifa von Herzen ges 
haßt. Wenngleich Die Losreißung der fpaniichen Golonien 
fih aller Sympathie der Englaͤnder erfreute, welche da⸗ 
bei einen Markt zu gewinnen hoffen durften, fo ift Doch 
gerade von dieſen neu entftandenen Staaten. feiner, ber 
nicht über Anfechtungen englifchen gemwaltthätigen Ueber⸗ 
muthes leidenfchaftliche- Klage zu führen wüßte. Uns 
fann dies nicht Wunder nehmen, Die wir noch neuer: 
dings die empörende Mißhandlung ded armen ſchwachen 
Griechenlands mit angefehen haben, und eben jest bie 
Früchte verruchter Berfehwörungen genießen, welche wider 
alle Sitte und Pflicht civiliſirter Völfer unter dem Schutze 
Englands ausgehedt werden. Und dennoch möchten wir 


313 


— — — 


gerade jetzt, wo der gerechte Unwille leicht zu einem 


MR einfeitigen Urtheil verleiten könnte, England in Schutz 


nehmen, ſei es auch nur mit der Behauptung daß feine 


Fehler eben fo großartig find wie feine Tugenden. Jene 


Fehler, und befonderd jener Uebermuth, der nach Art 
der alten Römer und — modernen Chinefen in allen 
fremden Nationen nur Barbaren erfennt, verdunfeln 
manche Lichtfeite; daß ich für Die leßteren nicht blind 
‚bin, gedenfe ich bei der Beichreibung meiner Reife durch 
Indien darzuthun, wo ich die Engländer nicht nur be- 
wundern gelernt, fondern lieb gewonnen habe, fo lieb 
daß ich ihnen aufrichtig die Erfenntniß eined Irrweges 
wünfche, ber fie felbft unfehlbar ins Unglüc führen 
wird wenn fie auf ihm beharren. 

Auf jener Reife war es mir ein ſehr behagliches 
Gefühl zu einem Abfchlug mit Amerifa, oder wenigitens 
mit denjenigen amerikanischen Eindrüden die innerhalb 
meined Hotigonted lagen, Tommen zu fünnen. Das Nei- 
jen durch Landftriche, deren jeder die Aufmerkſamkeit 
des Befuchers volftändig in Anſpruch nimmt, um fo 
mehr wenn er feine Hoffnung hat fie ein zweites Mal 
zu ſehen, die Aufgabe auf Alles zu achten und Die 
Augen fortwährend offen zu halten, felbft wenn man fie 
vor Ermüdung oder vor Widenwillen - fehließen möchte, 
und jede Raft von Körper und eilt als einen Raub 
an dem Zwed der Reife zu betrachten, dieſe andauernde 

Graf v. Görtz, Reife um vie Welt. 11. 33 
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514. 
- Spannung läßt den Zeitpunft der Ruhe die eine See- 
reife bringt, ſtets als eine erwünfchte Unterbrechung und 
Erholung erſcheinen. ine Seefahrt gewöhnlicher Art 
bringt fehr wenig äußere Anregung, und wenn man gar 
der einzige Paſſagier ift, fo fehlt es dem der fih nah 
Ruhe und Stille fehnt, an beidem nicht. Bald war ich 
dahin gelangt‘ daß ich die Hälfte der langen Reifezeit 
mit Schlafen zubracdhte, den übrigen Theil des Tages 
an einem erwählten Pläschen auf Deck folche geiftige 
Nahrung zu mir nahm, wie fie fich in der Schiffsbiblio— 
thef oder in den Buchhandlungen Lima’s hatte auftreiben 
laffen. Bald war ich in Victor Hugo vertieft, deſſen 
haut godt für den abgeftumpften Gaumen eined See⸗ 
reifenden gerade paßt, bald wuſch ich in den fanften 
Fluthen Friederike» Bremer’fcher Gefühle die Eindrüde 
jener Schauderfcenen wieder ab, von denen man oben- 
drein in der Nacht: ſchwere Träume befam. Doch ich 
will hier Feine Literaturgefchichte fchreiben, und führe 
diefe Ertreme nur als ein Beifpiel der vegellofen Lejerei 
an, auf welche der Reifende zur See manchmal geräth; 
zu ernfter Beichäftigung bringt man es leider ohnehin 
nicht. ’ 

Die Lark von New-Bedford war ein amerifa- 
nifcher Dreimafter, von der Gattung welche Barfe ge⸗ 
nannt wird, und fich durch unvollfommene Ausrüftung 
des Hintermafted charafterifirt; fie hatte 286 Tonnen 


und 100 Fuß Länge, ‚und war fonach eher Klein als 
groß. Urfprünglich für den Kaffeehandel mit Rio be: 
ftimmt, hatte fie mir ben fleinften Raum für Paſſagiere, 
und wiewohl mehrere Kojen vorhanden waren, war doch 
der Platz für den Capitain und mich gerade hinreichend, 
um fich auf einer fo langen Reife behaglich. auszubreiten. 
Unfern Tiſch theilte der erfte Steuermann, ein ftiller 
und artiger Menſch von untergeordneter Bildung, unter: 
dep hatte der zweite Etenermann Wache auf Ded und 
fonnte erft fpäter zu feiner Mahlzeit gelangen; fo oft 
ich den wadern Mann in bie Kajüte herunter fteigen 
umd Die Ueberreite unſeres Mahls Fläglich von den 
Schüffeln zufammenfcharren fah, fühlte ih mich von 
focialiftifchen Gedanken ftarf angefochten, mußte mir 
indeß geftehen daß das Vorkommen folcher Rangunter: 
fchiede felbft auf einem Schiff der -amerifanifchen Re— 
publifaner ein nicht eben ſchwaches Argument für ihre 
Nothwendigkeit war. Unſere Koft war vortrefflih, ba 
wir an frifchem Fleiſch auf der ganzen Reife feinen 
Mangel litten, und nur Einmal in der Woche aus 
Vorforge Salzfleiih aßen. Ueberdies hatte ich in 
Lima Sorge getragen von ben befannten hermetiſch ver- 
wahrten frangöfifchen Ledereien die man felbft am Ende 
der Welt vorfindet, Einiges anzufchaffen, eingebenf ber 
Erfahrung daß der Seereifende für wenig Höheres em- 
pfänglich bleibt als für Tafelfreuden: durch ein komiſches 
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Mißverſtändniß erwies ſich aber mein ganzer Vorrath 
aus eingemachten Trüffeln beſtehend, und ich habe mir 
die edlen Pilze während jener Reife auf viele Jahre 
zum Weberbruß gegeflen. Für Wein Hatte ich zu forgen; 
jeden Sonntag, bei allen Geburtötagen und fonftigen 
ſchicklichen Gelegenheiten und Borwänden*. wurde eine 
Blafche befierer Wein geleert, dann ein Zettel mit allem 
erdenklichen Unfinn hineingepfropft und den Wellen über: 
geben; mancher ehrliche Mann hat fich vielleicht noch 
den Kopf Daran zerbrochen. 

Mein guter Capitain Tibbits, ein Amerikaner, 
war ein jopialer und angenehmer Gefellichafter, der zu- 
gleich durch feine belehrenden Erzählungen manche, Stunde 
zu verfürzen wußte. In feinem Bach war er völlig zu 
Haus und lag den Pflichten für fein Echiff mit großer 
Gewifienhaftigfeit ob: zu Matrofen hatte er ſich Mas 
layen von den Philippinen erforen, eine arbeitfame ſehr 
ruhige und willige Mannfchaft, welche er ben weißen 
Matrofen welche man in den füdamerifanifchen Häfen 
dingen Tann, meift entlaufened oder weggejagted Gefindel, 
weit vorzog. Diefe Malayen find friedlich, phlegmatifch, 
und beiläufig gefagt gute SKatholifen; ihre Statur ift 


* Si bene rem memini sunt causae quinque bibendi: 
Hospitis adventus, pracesens sitis alque fulura, 
Vinum et honesta dies ei quaelibet altera causa. 

Ber. Gäften waren wir ziemlich ficher. 
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klein, ſchwerer Kopf auf einem wenig robuſten Körper, 
lange ſchwarze ſchlichte Haare, wenig Bart. Stirn mittel, 
hervorſtehend; unter der Stirn der übrige Theil des 
Geſichts, namentlich die kleine flache Naſe ſo verſteckt, 
daß eine Verlängerung der Stirnfläche weit über bie 
Nafenfpibe hinweggehen würde. Farbe olivenbraun; Au: 
gen dunfel und fchön, ohne gerade intelligent zu fein; 
fie geben den übrigene ſehr häßlichen Zügen einen nicht 
unangenehmen Ausdruf. Kinnladenbau ziemlich niedriger 
Ordnung, an den der Neger grenzend, 

Eine weit größere uriofität für mich waren aber 
die zwei Chineſen an Bord, Awaw der Steward, 
und Aiyung ber Koch. Es war feine üble Einleitung 
für die Reife nach China, daß ich an dieſen zwei Schiffs⸗ 
genofjien, den erften Chineſen die ich je gefehen fofort 
einen nationellen Anblid und zugleich die Meberzeugung 
gewann, daß die wunbderlichen Abbildungen bie zu uns 
nach Europa gelangen nicht übertrieben find; ich brauchte 
irber eine Woche, ehe ich fie ohne Lachen anjehen Tonnte, 
und in Gallao durften die Aermften kaum ans: Land, 
weil ihr Erfcheinen jedesmal Aufläufe verurfachte. Awaw 
war in feiner Art ein fehöner junger Mann, feine Heinen 
Aeugelchen waren kaum fichtbar und ruhten auf wahren 
Settpolitern, jo daß ed ausſah als hätte er von einer. 
Prügelei verſchwollene Augen; fein Kopf war fauber 
rafirt bi8 auf den Scheitel, den Zopf hatte er aber 
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beicheidener Weile um feinen Kopf gebunden, wie es 
die arbeitenden Klafien feines Landes thun. Seine Klei- 


dung beftand aus fehr weiten baummwollenen Bleinfleidern . 


und einem darüber angezogenen furzen Hemde, und war 
bald fchwarz, bald weiß oder gelb. Aiyung war Alter 
und ernfter, und fah ftattlih aus. Jeden Sonntag 


fonnte man bie zwei auf Ded figen und fich gegenfeitig | 


den Kopf rafiren fehen; an dieſem Tage verfagte fich 
auch Awaw die Befriedigung feiner Eitelfeit nicht, feinen 
fchönen ſchwarzen Zopf vor unfern Augen zu entfalten; 
wenn er feiner Zierde fich bewußt und halb verfchämt 
fo in die Kajüte trat, glich er in doppelter Hinficht 
einer Ratte, die fchüchtern aus ihrem Verſteck hervor- 
hüpft. | 

Zur Betrachtung der Thierwelt an Bord lädt 
die verhältnigmäßig einjame Eriftenz ein, und ich beginne 
mit unferer Schiffefage; nicht die cat of nine tails, 
fjondern without any tail, denn dieſe Zierde auf Die 
Katzen und Chinefen fo ftolz find, hatte fie eingebüßt; 
das Thier war fehr fcheu und eriftirte nominell von 
den Ratten und Mäufen die fi im Schifferaum auf: 
halten follten, die aber auf ber Lark die nur einige Gelb- 
fracht führte, wohl felbft kaum zu leben hatten; fo pflegte 
auch die Kate jeden Abend an die Thür der Vorraths⸗ 


fammer zu fommen und fich mit abfcheulichem' Gequeil 


über den Berfall der hohen und niedern Jagd zu 
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beflagen. Bon der Schiffögefellfchaft die unter Aiyung's 
Meffer zu fallen beftimmt war, find 20 chilenifche Gaͤnſe 
zu erwähnen, bie gelegentlich auf Deck freigelaffen mit 
ihren Latfchfüßen fehr lächerliche Bewegungen machten ; 
zwei unfelige Truthaͤhne Fonnten ſich mit ihren langen 
Beinen gar nicht aufrecht erhalten, und wurden aus 
Mitleid bald gefchlachtet und verzehrt; deſto behaglicher 
fühlten fich aber unfere 50—60 Hühner, welche ven 
ganzen Tag auf Deck herumfpazierten und durch diefe 
Freiheit nicht nur fchon fett wurden, fondern felbft, ein 
feltener Ball zur See, Eier legten; ald man gar im 
Laufe der Reife in der Kajüte des Steuermann ein - 
verborgened Neft voll Eier entdedte, wurden wir ganz 
übermüthig und ſchwelgeriſch und fannen uns eine Speife ” 
aus, bie Durch großen und an Bord ungewohnten Auf- 
wand an Eiern unfern Reichthum glänzend barftellen 
ſollte. Drollig ift die Gier der Hühner nach Fleiſch, 
beſonders nach Huͤhnerfleiſch, und über den Canniba⸗ 
lismus der darin liegt mußten wir bier in ber Südſee 
wohl ein Auge zubrüden; war ein Huhn fo glüdlich 
geweſen ein Stüdchen zu erhafchen, fo ererbt es damit 
alle Sorgen des Reichthums und Geizes; eine Schaar 
von Neidern ift fofort auf den Beinen ihm den Leder 
biffen abzujagen, umfonft find Wendungen und Kniffe, 
benn aus jeder Ede kommt ein gieriger Feind hervor, 
und wenn auch die Hehe felbft gewöhnlich ohne 
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Verluſte abläuft, fo bleibt doch dem unglücklichen Beſitzer 
feine Zeit fein Gut in Ruhe zu verzehren. So geht die 
Jagd um ein einziges Stückchen Fleiſch oft eine..halbe 
Stunde lang, und der gelangweilte Reiſende ſteht dabei 
und ſinnt ſich eine Parabel über die Gefahren bes Ve⸗ 
ſitzes aus. Beklagenswerth waren Die Zwiſtigkeiten zwi—⸗ 
ſchen unſern Hähnen, darunter namentlich ein ſtolzer 
Bantamhahn alle Schattenfeiten des rachſuͤchtigen ma- 
layiſchen Charakters enthüllte: als er ſich einmal ſo weit 
* ” vergaß nicht nur einen nebenbuhlerifchen Kahn fondern 
ſogar deſſen Geliebte zu mißhandeln, warf ihm ber ent- 
* rüftete Capitain ein Stüd Holz an den Kopf und befahl. 
: Ihn auf 24 Stunden einzufperren, ja es war bie Rede 
avon. ihm den Hals abzuſchneiden, ihm ſelbſt zu wohl⸗ 
verdienter Straff und Andern zum abſcheulichen Exempel, 
ins aber zur Hühnerſuppe, in der der alte Böſewicht 
Dach noch mürbe geworden wäre; eine mildere Entſchlie⸗ 
ßung gewann indeß die Oberhand, und man begnügte 
ſich das grauſame Unthier jeden Abend durch den Schiffs— 
zimmermann in eine Küſte einnageln zu laſſen! Einige 
Zeit nachher verwettete der Capitain dieſen Hahn an 
mich und ich ſchenkte ihn dem Koch Aiyung, der ihn 
alsbald mit zwei Ferkeln zuſammen ſperrte und zu mäften 
vermeinte. Auf alle Diefe Kindereien achtet man aus 
Langeweile auf einer folchen Reife, Jene Serfel, Die 
während unferer Reife gewiß um das Doppelte gewachſen 
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waren, überlebten ’diefelbe nicht, und auch den Schaf— 
pferch mit 8 Stüd aßen wir völlig leer; es waren bar- 
unter zwei chilenifche Schafe mit langen Haaren wie 
‚Hunde, die auch öfters vier Hörner wie die ißländifchen 
haben; nach fübamerifanitcher Sitte hatte man einem 
Diefer unglüdlichen Gefchöpfe Nafe und Ohren abge- 
ſchnitten, um — es zu zeichnen; das arme hier fah 
jchauderhaft aus. 

Die Fahrt über den ftillen Ocean von Often nad) 
Weſten ift wegen der günftigen Baffatwinbe eine der 
angenehmften und ficherften, und die ungeheure Entfer- 
nung wird raſch zurüdgelegt. Unfere Reife von 71. Lagen | 
fonnte für eine mittelgute gelten, die Laxk hatte aber 
einmal nur 56%, gebraucht, und bie ei fe. Bahıt die . 
mir befannt geworben dauerte gar nur '5Ö Tage. Das 
gegen war Die Dauer der. früheren Reifen ſpaniſcher 
Schiffe von Callao oder Mazatlan nad Manila 6 Mo⸗ 
nate, weil. dieſe nach alter Art jede Nacht förmlich bei- 
legten, d. 5. durd) Stellung der Segel ber verfchiedenen 
Maften in einem Winfel zu einander den förbernden 
Einfluß ded Windes hemmten. Selbſt die englifchen 
DOftindienfahrer hatten noch in den zwanziger Jahren 
die Inftrüction, jede Nacht unter »double reefed top- 
sails« zu fahren, eine Segelitellung die fonit nur bei 
heftigem Wind angewendet wird. Auch in Bezug auf 
die Stärfe der Bemannung ift man heutzutage weit 
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weniger aͤngſtlich, indem man auf je 100 Tonnen Größe 
nur 4 Matrofen rechnet. Die Reife von Welten nach 


Oſten, welche nicht wie die Hinreife in gerader Richtung re 


fondern mit jehr ftarfen Ausweichungen nach Rorden 
und Süden gemacht wird, um dem hier fchäblichen Ein- 
fluß der Paſſate zu entgehen, pflegt 120 — 140 Tage 
zu koſten. Der Süboftpaffat auf ber füblichen, und 
der Nordoftpaffat auf der nördlichen Halbkugel wehen 
„die au einer Entfernung von etwa 3° vom Aequator, 
ihd nur innerhalb biefes Gürteld vermißt der Seefahrer 
bie fonft ftetige Hülfe dieſer Winde; im Monat Auguft 

Hen „Die füblichen Winde fich weiter nördlich zu ers 
de und. ben Norboftpaffat zurück zu drängen. Analog 
iſt es inbgilähttfchen Drean, während das indifche Meer 
mit feinen Phtbjänrlich wechfelnden Monfoon - Winden 
wieder ganz eigenthümliche Verhältniffe hat. 

Anfang Februar näherten wir und jenem Gürtel 
der unfichern Winde, und wurden erivarteter Maaßen 
mehrere Tage hindurch von Windftilen, Windftößen und 
Regengüſſen heimgefucht ; am 6. paflirten wir die Linie 
unter 1200 W. L., und das Gefühl wieder auf: ber 
nördlichen Halbkugel zu fein, war mir ein fehr wohl 
thuendes, heimathliches, wie ich denn auch in den naäͤch⸗ 
ftien Tagen den über dem Horizont wieder auftauchenden 
Nordpolarftern mit großer Freude begrüßte. Am 15. 
feierte ich meinen Geburtstag an Bord, den ich im 
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vergangenen Jahr in Angerona erlebt hatte, und naͤchſtes 
Jahr auf der Tigerjagd am Fuß der Himalayah's durch 
einen überglüdlichen Schuß feiern follte. Der 18. brachte 
uns widrigen Wind, der ben Capitain als etwas völlig 
Unerwarteted fehr ungeduldig machte; wir trieben une 
eine ganze Woche füdlich der Sandwich-J nſehln faſt 
auf einer Stelle herum, ehe der Bann der uns befallen 
zu haben ſchien gelöſt war. Am 6. März paſſirten wir 
ben Meridian der Antipoben (nach der Länge von; 
Greenwich nach der zur See Alles rechnet). Es ift all 
befannt daß wie man nad) Welten reift, die Sonne 
ftetS fpäter aufzugehen feheint, fo bag man, ba dirke F 
Verſpaͤtung ſich beim ganzen Erdumfang auf 24 Stundeit 
ſummirt, nach Zurüdlegung einer Reife m "Die Welt 
um einen Tag gegen bie Zeitrechnung ' Ausgange⸗ 
punktes zurüd fein würde, Deßhalb iſt eine ſchickliche | 
Auskunft in der Annahme getroffen, daß bie Orte DR Br 
lich von ben Antipoben ihren Sonnenaufgang nad) Gxe!* 
wich, bie weftlich ihn vor Greenwich haben, * und in 
unjerem Falle nahmen wir nach Meberfchreitung Des 
180. Grades an, ftatt 12 Stunden am 6. März zu 
ſpaͤt, 12 Stunden am 7. zu früh gegen Greenwich zu 
fein, ftrichen alfo den 6. März aus unferem 









* Anomalien beftehen noch in einzelnen Kolonien der Sübſee, 
früher au in Manila, das wegen des Verkehrs mit Neufpanien 
jeine Lage weftlic von dort rechnete. 
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Kalender aus, und fehrieben nach dem 5. gleich den 
7. März. So kann man in Folge unmäßiger Reifeluft 
um einen Tag feines Lebens betrogen werden, deſto ans 
genehmer ift aber das Gefühl daß man nun: unfehlbar 
auf der Heimkehr begriffen ift. Ä 
Nun war unfere Reife bei andauerndem günftigem 
Winde ein wahred Vergnügen, denn nichtd erhält ben 
auf See ohnehin zur Schlaffheit geneigten Geift fo in 
:Spannung ald das Gefühl raſch vorwärts zu kommen. 
ibei war ber Anblic des Schiffs, wie fein Kiel braus 
fen die Wellen durchſchnitt ein ſehr malerifcher, ‘ mir 
x ganz neuer, da ich bis dahin nur Dampffchiffe und Die 
traurige Fahrt des Mazeppa gegen die Strömung an 
J ber Weſtküſte Südamerika's kannte. Wir waren mit 
Segeln über en, namentlich hatten wir an allen Raen 
noch Leefegel angeſetzt, durch die das Schiff die Geſtalt 


* eines ungeheuren Vogels gewann, deſſen Schwingen oft 


inte und rechts in die Wellen tauchten, wie wenn eine 
Schwalbe nach ihrer Art über ein Gewaäſſer hin ſtreicht. 
Sch pflegte nun auch an den Meffungen der Sonnenhöhe 
mit dem Sertanten regelmäßig Theil zu nehmen, ein 
Gejchäft dem fich-der Neuling gern mit großer Würde 
und Wichtigkeit unterzieht, und die Beftinnmung der zu— 
rüdgelegten Strede war in jenen Tagen, wo fo jtattliche 
Refultate herausgerechnet werden Fonnten, immer eine 
wahre Freude. Wir fanden dabei daß Die Meflungen 
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bed Log oft bis 20 Seemeilen ded Tags hinter Dem Ä 
richtigen Maaß zurücdblieben, und der Capitain erläuterte 
daß.hies bei ftarfem günftigem Wind ftetd der Ball fei; u 
ein Beitrag zu dem anerfannten Ruf der Unficherheit 
dieſes Inftrumentd, Wir legten öftere an 10 Knoten, 
d. i. Seemeilen oder 2, geographifche Meilen in der 
Stunde zurüd, und dieſe Schnelle welche bei einiger 
Dauer herrlich fördert, war zugleich das Marimum ber 
Larf, wie der Bapitain mit dem Zujage bemerkte, daß 
jedes Schiff fein fehr beftimmtes Marimum ber Gefchwink? 
digfeit habe, Ta eine Fregatte bi8 13 Knoten macht, 
fo fann ein Schiff mit 9Y,—10 Knoten nicht fchnell ge⸗ 
nannt werden; eine Zwillingsſchweſter ber Larf, genau 
wie fie gebaut, war ein vorzüglicher Schnellfegler, und 
dies ijt ein Beweis daß in der Schiffbatkunſt die abſo⸗ 
luten Regeln nicht gefunden ſind, aus denen bi. hoͤchſte 
Schnelligkeit erzielt werden kann. 

Die Lark hatte indeß noch einen andern Anange ⸗ 
nehmen Fehler, den des Rollens von einer Seite zur 
andern; da fie üuͤberdies gar nicht beladen war fo em: 
pfanden wir das Uebel in einem ſolchen Maaße, daß 
3. B. von Spazierengehen auf Deck wochenlang nicht Die 
Rede war; beim Effen faßen wir wie Papageien ange: 
Hammert, in ber Hand den Euppenteller ber bie felt- 
famften Winfel mit dem Niveau der Kajüte machen 
mußte, um nicht feinen Inhalt dem Nachbar in’e 
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Geficht zu ergießen; des Nachts Feilte man fich, mit ber 
Enge eines Echiffbetted nicht zufrieden, zwiſchen zwei 
Kiffen ein, und wurde boch oft Durch Rippenföße Eier⸗ 
brochen, die fih mit den Träumen bed Opfers mehr 
bizarr ald anmuthig afforiiren. 

An den gewöhnlichen Begleitern der Segelſchiffe, 
Delphinen, Walfiichen, fliegenden Fiſchen, Seevögeln 
aller Art fehlte es nicht, und wir erwarteten täglich 
einem Wallfifchfänger zu begegnen, auf deren Sagbrevier 
Wir uns befanden; ich beflage nie ben riefenhaften Al- 
batzo® gefehen zu haben, da aber diefer Vogel erft in 
der fübtichen gemäßigten Zone heimifch ift, hatte ich Feine 
Ausficht dazu. Dafür ſah ich auf dieſer Reife Sturm- 
vögel, die indeg feinen Sturm prophezeiten und auch 
auf die Echiffegefellichaft Feinen Eindrud machten, fo ver« 
haͤngnißvoll auch der Anblick diefer Geifter ertrunfener See- 
leute dem allgemeinen Glauben nach ift; die malayifchen 
Matrofen waren dem ohnehin fremd, und Die Amerikaner 
find für Gefpenfter und Aberglauben wenig zugänglich. 
Das einzige Mal daß ich in Nordamerifa von Gelpen- 
ſttern hörte, war in Erie, wo meift Deutiche anfäßig find. 

Das Seeleucdhten batten wir auf biefer Reife 
jede Nacht, ftets in dem durch das Schiff aufgeregten 
Waſſer, wo es mit Luftblafen gefült if. Am Tag fand 
ich bei Sonnenfchein ben ftillen Ocean hellblau, während 
mir ber atlantiiche dunkelblau erfchienen war; nach dem 
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Lande zu wird dag Waffer wie überall heller und heller 
grün. Die Tageswärme war während ber ganzen Fahrt 
zwifchen 20 und 24° R., und nur dann ſchwül wenn 
wir Windſtille Hatten. Ich habe endlich noch des An- 
blids der Magellan'ſchen Wolfen im tiefen Süden. 
des geftivnten Himmels zu erwähnen, fie erfcheinen als 
große Nebelfleden, wie ein Stüd Milchſtraße. Die Ge- 
gend ded Südpols bietet Feine bemerfenswerthen Sterne. 
Prachtvolle Helle des geftirnten Himmels und des Mond: 
fcheins begleitete mich auch auf Diefer Fahrt. 

Die Erzählungen und Angaben erfahrener Gapitaine 
find immer der Aufzeichnung werth, und jo habe ich audh 
von diefer Reife einige bewahrt, Capitain Tibbits fchreibt 
dem Mond zur See großen Einfluß auf die Witterung 
zu, beſonders dem Eintreten des Neumonds. Faſt alle 
Wechfel des Wetterd erfolgen in den Stunden zwi⸗ 
Shen 12 und 1 Uhr, und drei Viertel von .allen 
in der gedachten Stunde des Nachts. Gewitter auf 
hoher See find felten, dagegen Nebel fehr häufig. Ueber 
bie Befchränfung des Horizontes ‚auf hoher See hörte 
ih daß Schiffe bei vollfommen ruhiger See bis auf 
15 Seemeilen fichtbar find, das ganze Schiff bis nahe 
an den Wafferfpiegel aber nur auf 2—3 Seemeilen. 

Am 12. März entdedten wir eine Infel unter 149 
20° N. B. und 162 36° DO. L. Greenw., ein hohes 
fteiled Land mit weißlichen Felfen, 30 Seemeilen nördlich 
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Entfernung diefer Infeln von der Weitfüfte Südamerika's 
betrachtet, troß welcher wir nur durch aſtronomiſche Be- 
vechnung und die Sicherheit der Chronometer unjerer 
anfänglichen Abficht gemäß gerade auf dieſe Meerenge 
ftießen, fo liegt darin nicht nur ein ſehr Ichmeichelhaftes 
Zeugniß für die Gefchicklichfeit des Capitains, fondern auch 
zugleich ein Triumph für Das erfindungsreiche Menfchen- 
geichlecht, welches das Weltmeer fo ficher befährt wie 
eine alltägliche Landſtraße. Beide Infeln waren in 
Sicht, an Saypan fuhren wie in einer Entfernung von 
nur 8 Eeemeilen vorliber, es ift eine anjehnliche bergige 
Infel mit zwei Gipfeln, beren einer ein vulfaniicher 
Krater zu fein fchien; durch Hernröhre erfannten wir 
teile Klippen, aber auch Balmen und frifehes Grün; um 
menschliche Wohnungen zu entdecken reichte die Stärfe 
ber Gläfer nicht aus. 

Die Merfmale des Endes ber Reife mehrten fich 
nun; der Gapitain ließ den Anftrich des. Cchiffs erneuern 
und zum Schu gegen chinefifche Piraten die paar Ka⸗ 
nenen bie wir führten, in Stand fegen. Am 21. März 
wurde eine Landfchwalbe gefangen; am 26. Abends kamen 
bie Baſhee-Inſeln, zwiſchen Formoſa und Luzon 
gelegen, in Sicht, und wir gelangten nun in das chi— 
nefifhe Meer. Hier empfing und heftiger Sturm 
und haushohe Wellen, an zwei Tagen konnten wir feine 
Obſervationen der Sonne vornehmen, ein Ball der auf 
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Der ganzen kiöherigen Reite nur Einmal nd ereignet 
batte, unt wir waren in emitlicker Beſorgniß, in dieſem 
eingeichlofienen Meer das an keien Klippen und Sant: 
bänfen reich iit, nech Ten Gerabren au erliegen, welche 
auf hoher Eee tem NReiienten fern find und ihn gerade 
in ber Naͤhe des ſichern Hafens am verderblicdhiten be⸗ 
drohen. Am 30. März endlich erblickten wir bie Jniel 
Grant Lema, an ber Küñe von China unweit Hong- 
fong gelegen, und gegen Mittag näherte fih und eine 
chineſiſche Junke in aller ihrer Abenteuerlichfeit, welche 
ich ſofort ald ein Kootienboot auswies. Sowie Denn 
nach ieemänniichen Begriffen die Reife mit der Ankunft 
bes Yootien an Bord beendigt ift, to ichliege auch ich 
bier, um mit Dem Beginn des nächſten Bandes Den 
Lefer in den Hafen von Hongfong zu geleiten. 
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